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Wie ich ward. 
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Wie ich ward. 


Die Mutter got ein wenig Biereſſig in das Tintefaß, 
ruͤhrte ihn fleißig, oͤffnete das Pult und ſprach: Du 
mußt heute noch den Gluͤckwunſch an die Frau Pathe 
ſchreiben. Uebermorgen iſt ihr Geburt-Tag und zudem 
die Weihnacht vor der Thuͤr. 

O, Weihnacht! rief ich jubelnd aus, 

Da ſeufzte ſie und ſagte — Freue Dich nicht zu 
fruͤh! Ich gehe jetzt zu Hof-Trompeters, um dort wo 
moͤglich einige Thaler in Vorſchuß zu erhalten. Gelingt 
mir das — 

So wird beſcheert! fiel ich ein, ſprang hoffnungvoll 
an ihr empor und als ſie fort war zum Pulte. Das 
alte wackelnde erbebte, das ſchlecht geſtellte Tintefaß 
fiel um und der gefaͤrbte Biereſſig ergoß ſich ſiebenarmig 
wie Danubius. Unſere alte Rahel hoͤrte mein Huͤlfge— 
ſchrei, hinkte herein, ſah und ſtaunte, ſchlug gleich mir 
die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammen, nannte mich ein 
Angſtkind, einen ungerathenen Sohn, einen Rasteufel 
und ſchickte ſich daneben zu Vollziehung des noͤthigen 
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Scheuerfeſtes an; ich aber rettete indeß ſo ſchnell es ſich 
thun ließ das hollaͤndiſche Briefpapier und die geſamm— 
ten im Hintergrund' aufgeſtapelten Handſchriften. — 
„Meine Heirath-Geſchichte“ ſtand auf dem 
Umſchlage des oberſten. Das Wort Heirath hatte 
fuͤr den zwoͤlfjaͤhrigen phantaſtereichen Knaben Bedeut— 
ung. Dazu war ſchon in der erſten Zeile von meinem 
vielgeliebten Vater, dem Magiſter Thaddaͤus, die Rede, 
das Ganze von ſeiner eignen Hand, nur was etwa zum 
Lobe ſeines Fleiſches und Blutes, Geiſtes oder Herzens 
gereichte, von meiner Mutter beigeſchrieben oder einge— 
ſchaltet. Alſo der Eltern ſelbſteigene Liebes-Geſchichte! 

Ich blaͤtterte, ich las; ich erſtaunte, ja ich erſtarrte 
ſelbſt ein Mal und vergaß uͤber den anziehenden Akten 
des Prozeſſes, dem ich mein Daſeyn verdankte, die nahe 
Ruͤckkehr der Mutter, welche mich jetzt als eine furcht— 
bare Vertraute der Geiſterwelt gemahnte — vergaß den 
Geburttag-Brief an die freigebige Tante und ſelbſt die 
Unbilden der alten Rahel, die dem Angſtkinde unter 
Schelten und Keifen die vollgeſpritzten Nanking-Hoͤschen 
mit aufgeloͤſ'tem Bitterklee am Leibe wuſch. Mein Vater 
erzählte in der dritten Perſon das Folgende. 


1. 


Patroͤnchen! ſagte der Major von der Mauer zu 
dem Magiſter Thaddaͤus, welcher ſich ihm als der ver— 
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ſchriebene Hauslehrer darſtellte: ich habe da ein Maͤnn⸗ 
lein, das Sie zum Manne machen und ein Fräulein, 
das Sie aber nicht zur Frau machen ſollen. Den Menzel 
mein' ich und die Clemme. Der Junge iſt dem dritten 
Dragoner-Regimente zugedacht und ein geborener Cen— 
taur, verſchonen Sie ihn alſo mit aller Buͤcher-Weisheit. 
Das Viekwiſſen entmannt wie der Kampfer und ſtellt 
hoͤchſtens einen trotzigen aber verzagten Kriegsrath in's 
Feld, der den Degen wie den Gaͤnſekiel handhabt und 
deßhalb in die Tinte koͤmmt. Mein Clemens ſoll nicht 
raiſonniren! er ſoll den Koͤnig uͤber Alles, die hohe 
Generalitaͤt wie ſich ſelbſt lieben, den General-Stab 
gleicher Maßen; ſoll einen buͤndigen Rapport ſchreiben 
und das große Ein Mal Eins lernen, um betrieglichen 
Fourieren gewachſen zu bleiben. Er muß im Thombre 
und im Whiſt, im Faro und im Schnitte ſeines Glei— 
chen ſuchen, damit ihm das ſchwere Lehrgeld bei dem 
Regimente erſpart werde und fich dann und wann einen 
Haarbeutel trinken, um bei zukuͤnftigen Gelagen feſt zu 
ſtehn. So, lieber Magiſter, will es das nothwendige 
Uebel, ohne deſſen Beachtung man nur große Kinder in 
die Welt ſchickt, denen der Welt Lauf dann viel zu ſpaͤt 
die Näschen wiſcht. Was endlich den Inſtinkt betrifft, 
ſo laſſen wir den Junker ungeſtoͤrt mit der Roſine des 
Gaͤrtners verkehren, die habſuͤchtig, verbuhlt und anma— 
ßend genug iſt, ihm von Haus' aus das ganze Geſchlecht 
zu verleiten. Dann bleibt er ein Mann wie der große 


6 


Fritz, wie Carl der zwoͤlfte, wie jeder der es kennt und 
meidet. 


Dem ehrbaren Thaddaͤus ſtieg ob dieſes unerhoͤr— 
ten Erzieh- Planes der Haarſtrauß zu Berge. Eben 
wollte er den Staub von ſeinen Fuͤßen ſchuͤtteln und 
ohne weiteres davon gehn, als ein Engel eintrat, der, 
wie es ſchien, berufen war, ſelbſt die entſchiedenſten 
Weiberhaſſer mit dem verunglimpften Geſchlecht' auszu— 
ſoͤhnen. NB. Meine Mutter — ſie war gedachter En— 
gel — hatte dieſe und einige folgende Stellen in ihrer 
Beſcheidenheit mit — Bleiſtift durchſtrichen. 

Das iſt die Clemme! ſagte der Major zu ihm und 
zu dem Fraͤulein — der Magiſter Thaddaͤus, der Dei— 
nen Bruder feſtſetzen und auch bei Dir der ſeligen Tante 
nachhelfen ſoll. Wo iſt der Junker? 


Auf der Reitbahn! entgegnete Clementine mit einer 
leichten Verbeugung gegen den Hofmeiſter; ein Erroͤ— 
then vollendete den Glanz ihrer Herrlichkeit. 


Der Vater warf den Hut auf den Kopf, eine Flinte 
uͤber die Schulter und ſprach: Auf Wiederſehn, Magi— 
ſter! Falls Sie anders kein Liebhaber von der Jagd 
ſind? Jener verneinte. Clemme! rief er in das Zim— 
mer zuruͤck: wenn Menzel koͤmmt, ſo ſtell' ihm den Mann 
Gottes vor. Du weißt als was — Er ſoll pariren! 
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Clementine knuͤpfte jetzt gewandt und zuvorkommend 
ein Geſpraͤch an. Das Licht der Unſchuld in ihren Au— 
gen, der Geiſt der Holdſeligkeit und ihre ſichtliche Zufrie— 
denheit mit ſeinen Antworten, erhob und ſtaͤrkte den 
Betroffenen und regte den Muth des Vertrauens und 
der Zuverſicht in ihm auf. Eine herzliche Aeußerung 
veranlaßte die andre. 

Wie gut, daß Sie geiſtlich ſtudirten! ſagte Clemen— 
tine jetzt: unſer Herr Pfarrer iſt ſchon ſeit Monaten 
krank und die Poſtille, mit welcher ihn der Schulmeiſter 
vertritt, aus Schmolkens Zeit. Nun werden Sie gewiß 
dann und wann predigen? Auf den Michaelis-Tag 
zum Beiſpiele — 

Schon uͤbermorgen? fiel er ein: die Pruͤfung iſt 
ein wenig ſtreng fuͤr den Anfaͤnger, der noch ſelten die 
Kanzel betrat und welchen uͤberdieß die Pflichten des 
neuen Lehramtes beſchaͤftigen. 


Hierauf erwiederte Clementine — Sie wuͤrden mei— 
nen Vater, mich ſelbſt und die ganze Gemeine verbin— 
den; zudem iſt ja dieß Evangelium ein's von den ſtoff— 
reichſten und ich getraue mir, Trotz meiner Einfalt, eine 
erbauliche Predigt daraus abzuleiten. Der Mittler fuͤhrt 
ein Kind herbei und empfiehlt es ſeinen Juͤngern zum 
Vorbilde. Ihr erſter Theil ſtellt deßhalb vielleicht das 
Ideal der Kindlichkeit auf — den Geiſt des Glaubens 
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und der Liebe, der Unſchuld und der Freudigkeit, der 
Einfalt und der Ergebung. 

Den Ihrigen! unterbrach ſie Thaddaͤus und erroͤ— 
thete zugleich mit ihr. Dann, fuhr das Fraͤulein fort: 
dann ſagt der Herr — Wer ein ſolches Kind auf— 
nimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. Dieſe 
ruͤhrende, jedes Mutterherz anſprechende Aeußerung fuͤhrt 
Sie zu dem Heile der Barmherzigkeit, zu den himmliſchen 
Genuͤſſen des Wohlthuns. Welch ein gemuͤthlicher, frucht— 

bringender Text! Beneidenswerth, wer ihn mit Einſicht 
und Waͤrme, mit Kraft und Salbung zu entwickeln und 
den Herzen der Hoͤrer anzueignen vermag. 

Dieſe Kraft koͤmmt von oben! bemerkte der Theo— 
log: eine freie aber ſeltene Gabe des Himmels. Mir, 
gnaͤdiges Fraͤulein, iſt nur das herzliche Wollen zu Theil 
worden. 

Sie erwiederte — Der redliche Wille zieht die Kraft 
herab, dem Heuchler nur verſagt ſie ſich. — Da faßte 
Thaddaͤus ihre Hand und ſprach geruͤhrt — Sie ruht 
auf Ihnen! 

Zwei Theile haͤtten wir alſo; unterbrach ihn das 
Fraͤulein. 

Die ſchmeicheln dem Gefuͤhle, bemerkte er: der 
dritte aber erſchreckt und aͤngſtet die Sinnlichen. Vom 
Aergerniß' iſt nun die Rede, vom Abhauen und Weg— 
werfen der Gliedmaßen, die ein ſolches veranlaſſen; von 
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den Vorzuͤgen der, Entäuferung auf dem Wege zum 
Himmel. 8 

Wie deuten Sie dieß Bild? fragte Tina, ſie hob 
die ſanften Augen voll lauſchender Wißbegierde zu ihm 
auf und er entgegnete ſofort: 1 

Ich ſehe in dem gefoderten Opfer jeden Goͤtzen der 
Sterblichkeit, der den Frieden des Gewiſſens beein— 
traͤchtigt; in dem gebrachten die Bedingung des ewigen 
Lebens. 

Leis ſeufzend entgegnete Clementine: Dieſer letzte 
Theil bleibt Ihr Eigenthum und augenſcheinlich der be— 
deutendſte. Sie werden da allerdings auf lauter Herzen 
treffen, die das gedachte Kleinod um keinen Preis auf— 
opfern moͤgen und ihren Gott in ihm feſthalten — wer— 
den Wunden auf Wunden haͤufen und Ihre Verheiß— 
ungen, wie ich fuͤrchte, nicht hinreichen, die geweckte 
Kraft zu bethaͤtigen. 

Thaddaͤus ſtellte die Wirkung dem Geiſte des Herrn 
anheim und bat das Fraͤulein, in dem hier uͤblichen, ihm 
noch unbekannten Liederbuche die paſſenden Geſaͤnge zu 
bezeichnen. Clementine weigerte ſich deſſen zufoͤrderſt 
und ſagte ihm dann, bewegt von ſeinen Bitten, ein ſol— 
ches aus dem Gedaͤchtniſſe vor. Die Heiligkeit des Stof— 
fes, die Harmonie ihrer Stimme und die liebliche Einfalt 
des Vortrages befluͤgelten den Geiſt der Andacht, aus 
dem es entſprungen war; er fuͤhlte ſich im Innerſten be— 
wegt und ſtrebte eben, ſein Gefuͤhl und ſeinen Dank fuͤr 
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die treffende Wahl laut werden zu laſſen, als ihn ein 
ſchallendes Getoͤſe unterbrach. Das Antlitz der holdſeli— 
gen Nachbarinn verduͤſterte ſich. Welch ein verftörender 
Contraſt! ſagte ſie: das iſt Clemens und, wie immer, im 
offenen Widerſpruche mit der Bedeutung ſeines Namens. 


3. 


Jetzt flog die Thuͤr auf; ein Rudel ausgelaſſener 
Hunde ſtuͤrzte herein nach dem Fraͤulein hin, das ſie 
ſchmeichelnd umringten und der Junker folgte den Vor— 
laͤufern unter gellenden Pfeifentoͤnen. Er knallte zwi— 
ſchen ein, kreuzweis' und ſo kuͤnſtlich mit der Reit— 
peitſche, daß der Schweſter Wange und die Naſe des 
Mentors den Druck der Luft empfanden und rief, den 
Schenkel reibend: Schwere Paſtete! der Brandfuchs hat 
mich abgeſattelt! 

Den Hunden wehrend, ſagte das Fraͤulein mit einer 
verweiſenden Geberde: Dein kuͤnftiger Fuͤhrer! Clemens 
faßte ploͤtzlich den Fremden in das Auge. Mein Führer? 
laufen kann ich, Gott ſey Dank! 

Ja, in's Verderben! entgegnete ſie: Du biſt auf 
dem Wege. Dein Vater will dieſen Herrn ſo wie ſich 
ſelbſt von Dir beachtet ſehn. 

Ich bin Ihr Diener! erwiederte der Junker mit 
einer Kopf-Neigung: nehmen Sie fuͤrlieb, wie Sie 
mich finden. 
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Thaddaͤus fühlte ſtill empört, daß dazu eine Lang: 
muth gehöre, die ihm abging und würdigte die ſchnoͤde 
Begruͤßung keines Dankes. Da pfiff und knallte der 
Junker eine noch lebhaftere Melodie und zog mit den 
Hunden ſeines Weges. 


4. 


Sie ſind Geſchwiſter? rief Thaddaͤus, die Haͤnde 
faltend. 

Unterſcheiden wir uns, erwiederte Clementine: ſo 
danke ich dieſen Unterſchied einer Tante, deren Tod 
mich erſt ſeit Kurzem in das vaͤterliche Haus zuruͤck— 
führte. Erſchrocken und bekuͤmmert über dieſe Rohheit 
und Verwilderung veranlaßte ich den Vater, der im 
Begriffe ſtand ihn in das Regiment treten zu laſſen, zu 
dem Verſuche, welchem Sie, laut der Empfehlung ge— 
wichtiger Maͤnner, in alle Wege gewachſen ſcheinen 


Seufzend entgegnete er — Die Grundſaͤtze des 
Herrn Majors ſind mit den meinigen ſo unvereinbar, 
daß ich fuͤr jeden Fall nur in die Dornen ſaͤen und mich 
auf eine lange Folgezeit verſtimmt fuͤhlen wuͤrde. Er 
findet ſeinen Treiber am ſicherſten in dem Wachmeiſter, 
dem man ihn zutheilt. 8 


Dahin ſoll er zum Fruͤhjahre; bis dahin erſchoͤpfen 
Sie, was Faͤhigkeit und Feſtigkeit des Willens nur ver⸗ 
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mögen, Det Prediger wird jenes Faum erleben, "mein 
Vater aber, der erkenntlich iſt, gedenkt den treuen und 
nüslichen Beiſtand durch dieſe einbringliche Stelle zu 
entſchaͤdigen. i 

Ihre ſelige Tante, entgegnete er: hatte leider! 
nicht Unrecht, wenn Sie Ihnen vielleicht den Grundſatz 
aneignete, daß ſo leicht kein Sterblicher den Lockungen 
des Eigennutzes widerſtehe; doch ließ ſie unſtreitig auch 
bei dieſem einige Ausnahmen gelten? 


Clementine erwiederte: Ich fuͤrchte mindeſtens nicht, 
eine Fuͤgung, welche Sie Ihrem Ziele, dem heiligen Pre— 
digtamte zufuͤhrt, unter die Aergerniſſe gezaͤhlt zu ſehen, 
deren das beſprochene Evangelium erwaͤhnt. Bedenkzeit, 
nie gereut! ſagt ein altes Spruͤchwort und es wuͤrde 
mich ſehr betruͤben, die vorgefaßte, gute Meinung von 
Ihrem Berufs-Eifer zuruͤcknehmen zu muͤſſen. Was 
ſich nur thun ließ, Ihnen jene herbe Pflicht zu verſuͤßen, 
iſt nach Kraͤften geſchehn und gewiß ſoll es Ihnen hier 
ſo wohlgehen, als Sie nur ſelbſt wollen. Damit faßte 
das Fraͤulein ſeine Hand und ſagte — Kommen Sie! 
ich wuͤnſche zu wiſſen, ob die Wahl und die Einrichtung 
des Zimmers, das wir dem Hausfreunde zudachten, 
Ihrem Sinn' entſpricht? 5 

Clementinens eindringliche, von beredtſamen Blicken 
und gewinnenden Toͤnen begleitete Vorſtellung hatte Ein— 
gang gefunden; willig folgte Thaddaͤus der anmuthigen 
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Fuͤhrerinn. — Das helle, geräumige Wohnzimmer fah 
in den Garten; der uͤppige Baumſchlag einer uralten 
Linde beſchattete das eine Fenſter, aus dem zweiten uͤber— 
blickte man den Markt des Staͤdtchens, deſſen Beſitzer 
der Major von Mauer war, ein drittes gewaͤhrte die 
erquickende Ausſicht auf Flur und Wald, auf Thal und 
Huͤgel. Luthers Buͤſte zierte den hell polirten Buͤcher— 
ſchrank, die ſchoͤne Spieluhr ſchlug eben ein Abendlied 
an, das nette Schlafgemach war ſo heimlich als bequem. 
Clementine ordnete im Voruͤbergehen mit geuͤbter Hand 
den Faltenwurf des Bettbehaͤnges, deſſen Leinen ihre 
Bleiche lobten und oͤffnete die anſtoßende Thuͤr, welche 
in ihres Bruders Zimmer fuͤhrte. Hier ſah es aus wie 
im Lauf' eines Erdbebens; Clementine ſchloß ſie, um 
den Gewonnenen nicht von neuem anderes Sinnes wer— 
den zu laſſen, ſchnell wieder zu und reichte ihm den 
Schluͤſſel zu einem niedlichen Sekretair, den, wie ſie er— 
innernd hinzu ſetzte, die bevorſtehende Predigt zum Be— 
duͤrfniß machen werde. — Da wagte es Thaddaͤus, ſeine 
Erkenntlichkeit fuͤr dieſe wohlthuende Fuͤrſorge in einem 
Handkuß' auszulaſſen. Seine Lippen bebten unter der 
leiſen Beruͤhrung, denn des Fraͤuleins Hand war ſo 
weich und weiß und lebenswarm und zudem glaubte er 
in der Geberde, mit der ſie ihm zugeſtanden ward, dem 
Geiſte des ſtillen, aber des empfundenſten Wohlwollens 
zu begegnen. 
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Ei Tauſend! rief Clementinens Kammermaͤdchen, 
auf welches ſie bei ihrer Ruͤckkehr traf: das iſt ja ein 
bildſchoͤner, angenehmer Mann, der Herr Magiſter! Den 
ſollten fie zum Ober-Hofprediger machen oder wenigſtens 
zu unſerm Subſtituten, denn es bleibt doch gewißlich 
wahr, daß man viel andaͤchtiger zuhoͤrt, wenn ſo ein 
geiſtlicher Seladon auf der Kanzel ſteht und ſich ſehn 
laͤßt. Dem wird es zuverlaͤſſig nicht einfallen, Die oder 
Jene der leidigen Erbſuͤnde wegen von der Kanzel zu 
werfen, oder gegen unſere unſchuldigen Haͤlſe zu eifern, 
wenn man nicht wie der Mummel einhertritt. Der 
gnaͤdige Papa ſagten neulich im Betſtuͤbchen, die Sand— 
uhr an der Kanzel ſey ein Symbolum und der Herr 
Paſtor der Sandmann, doch dieſem gegenuͤber ſollte mir, 
wahrlich in Gott! nicht ein Koͤrnchen in's Auge kom 
men. Aller Aberglaube iſt mir ein Greuel, gnaͤdiges 
Fraͤulein und ich halte nichts auf die Vorzeichen, aber 
ſeltſam bleibt es doch, daß ich die erſte Perſon ſeyn 
mußte, der er im Hauſe begegnete. 


Laͤchelnd entgegnete Clementine: Er hat Dich fuͤr 
die ſelige Tante gehalten. Hierauf erwiederte Amata 
ſichtbar verfinſtert — Mit der Seligkeit, hoff’ ich, ſoll es 
noch Zeit haben und daß er kurzſichtig iſt, ſpringt in's 
Auge; aber es kann nicht alles beiſammen ſeyn. Weiß 
ich doch etwas viel koͤſtlicheres, das Ihre Gnaden gewiſt 
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noch weit unlieber an ihm vermiffen. Da befahl ihr 
das Fraͤulein mit ſtolzem Ernſte, ihres Weges zu gehn, 
Amata aber buchſtabirte fortſchleichend ganz vernehmbar 
das Woͤrtlein von und aͤußerte ſich dann wie eine 
Lachtaube. 


6. 


Clementine verkuͤndigte ihrem Vater nach feiner 
Ruͤckkehr von der Jagd die Geneigtheit des Hofmeiſters, 
zum Michaelis-Tage den kranken Prediger vertreten zu 
wollen, er aber rief aus Leibeskraͤften: Made! und be— 
fahl der herein fliegenden Amata, einen hombre Tiſch 
zu bereiten: denn ich muß, feßte er hinzu: um Menzels 
Willen fehen, was das Patroͤnchen in der Art gethan 
hat. — Thaddaͤus erklaͤrte ſich im Voraus für einen 
Anfaͤnger. Bravo! fiel der Major ein: das iſt Spieler: 
Sitte! je weiter man kam, je einfaͤltiger muß man aus⸗ 
ſehn. Das lockt die Gegner. Die laſſen fich dann gehn, 
verachten den Feind wie weiland unſre Generale die 
Franzoſen und ſitzen bald fo tief in ihren beten, daß fig 
baar Geld werden muͤſſen. Merke Dir's, Menzel! 

Man fetzte ſich und Clementine nahm als Zu— 
ſchauerinn zwiſchen ihrem Vater und dem Hofmeiſter 
Platz. Sie ſah, des Spieles kundig, wie wenig dieſer 
mit dem Geiſte deſſelben vertraut war und wie baͤnglich 
und verlaſſen er von Minute zu Minute nach den Augen 
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blickte, deren troͤſtliche Beredtſamkeit ihn im Laufe des 
Nachmittags erquickte. Nicht vergebens ſprach er die 
huͤlfreiche Fee um Eingebung an. Clementine nickte ver— 
ſtohlen, wenn das Blatt ſeiner Wahl das rechte war, 
eine leiſe Wendung des Koͤpfchens tadelte den Mißgriff. 
Der aufmunternde Blick galt als Geheiß zur Frage, 
das leiſe Ah! als Feldgeſchrei zum kuͤhnen Angriffe. 
Zudem beguͤnſtigte das Gluͤck, dieſe eifrige Goͤnnerinn 
der Ungeſchickten, den guten Thaddaͤus ſo auffallend, daß 
er wie Simſon die Philiſter ſchlug. Der Major ſchrieb 
Fortunens Werk auf Rechnung ſeiner Gewandtheit, ward 
ſtill, ergluͤhete, murrte dann und fluchte bald darauf mit 
Menzeln um die Wette. Jetzt erſuchte, der beſtuͤrzte 
Sieger das Fraͤulein, ſeine Karte zu nehmen; Tina ver— 
ſtand den Wink, verlor nun ein Spiel nach dem andern 
und zum Ueberfluſſe neigte ſich das Gluͤck ihres Gefaͤhr— 
ten ſchnell von ihr ab und dem Vater zu. Clemens 
ward indeß immer rauher und widriger, warf endlich 
die Karten zur Erde und lief davon. Der Major ſprang 
auf, ſah den Hofmeiſter an, deſſen Haͤnde ſich krampfhaft 
ballten und fragte kleinlaut: Zwanzig Fuchtel! Wie? — 
Thaddaͤus blickte auf das Fräulein und ſchwieg. Eigent— 
lich, troͤſtete ſich jener: iſt es der Stolz, der gegen das 
Unrecht anſtrebt. Den ſoll man gewaͤhren laſſen! Was? 
Der macht den Edelmann! Sie werden ſchon das Ihre 
thun, Magiſterchen! Ich gebe Karte; Clemme, ſetz' 
Dich ein! Das Fräulein. folgte blaß vor Scham und 
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Unmuth, dem Befehle und erſchrack über das Ausfehn 
des verbitterten Freundes, der nun wieder wie vorhin 
zur Ruͤckkehr entſchloſſen ſchien. Draußen aber ſang das 
Rudel der Jagdhunde, an denen Menzel ſeinen Aerger 
ausließ, ein gellendes Klagelied. 


7. 


Amata, die Kammerjungfer, hatte bereits ihren 
Bekannten und Freundinnen verkuͤndigt, daß der neue 
Hofmeiſter ein zweiter Johannes, ein Ausbund von 
Schoͤnheit und Gelehrſamkeit ſey und auf den Michaelis— 
Tag in der Stadtkirche predigen werde. Dieſe war deß— 
halb ungemein voll und jedes Auge auf den Predigtſtuhl 
gerichtet, den Thaddaͤus jetzt nicht ohne Herzklopfen be— 
trat. Die ſeinigen ſuchten Clementinen, die er am Mor— 
gen unpaß fand, vergebens in der herrſchaftlichen Em— 
por- Kirche und ſchnell entfloh der Geiſt der Bangigkeit. 
Die gemeinſame Erwartung veranlaßte eine ſeltene 
Stille; ſie beguͤnſtigte den Wohllaut ſeiner Toͤne, die 
dem ſinnigen, erbauende Ruͤhrung bezweckenden Vor— 
trage einen freudigen Eingang verſchafften. Die Rede 
ging zum Herzen, das ſein Gebet erhob und ſeine Lehre 
dem Wuͤrdigen und Heiligen gewann. Die Rohen lauſch— 
ten, die Frommen laͤchelten ſtill erquickt, die Augen der 
Frauen und Jungfrauen hingen thraͤnenſchwer an dein 

Bd. 6. 2 
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Munde, deſſen melodiſcher Strom tief in die Seele glitt 
und den Geiſt des Heils in ihrem Buſen weckte. 

Die ernſte, kalte Pflicht der Selbſtbeherrſchung 
folgte jetzt dem ſuͤßen, lebenswarmen Bilde des Erbar— 
mens. Da erblickte Thaddaͤus ploͤtzlich im helldunkeln 
Hintergrunde eine geiſterhafte, verſchleierte aber befreun— 
dete Geſtalt. Dem ſtillen Genius aͤhnlich, lehnte ſie am 
Grabmahle eines Ahnherrn des Mauerſchen Hauſes und 
ſchien der Gruft entſtiegen, um fuͤr das Daſeyn eines 
vergeltenden Lebens zu zeugen, welches der Redner ſo 
eben den Opfernden verhieß. Seine Augen hafteten auf 
dem aͤtheriſchen Gebilde, der raſche Anklang der erregten 
Phantaſie hemmte den Fluß des Vortrags und alle Aus 
gen, die jetzt an den ſeinen hingen, blickten betroffen nach 
der fernen, einſamen Staͤtte hin. Da verſchwand die 
Geſtalt hinter dem Fußgeſtelle des Grabmahls. Thad— 
daͤus ſchoͤpfte Odem, ermannte ſich und endete herrlich 
wie ein Sieger. 


8. 


Der Major war unmittelbar nach dem Schluſſe des 
Gottesdienſtes mit den Seinen nach einem nahen Ritter— 
ſitze gefahren: ſie kamen erſt am Abende zuruͤck. Thad— 
daͤus fand das Fraͤulein im Speiſezimmer und noch al— 
lein; ſie ſchritt dem Eintretenden freudig entgegen und 
ſagte mit dem Feuer der Innigkeit — Wie ſoll ich 
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Ihnen danken? Sie haben die Pforten des Himmels 
vor uns aufgethan und wie des Dichters Schwanenlied, 


Mit ſchöͤner'n Phantaſteen mich umgeben, 
Zu höheren Gefühlen mich geweiht. 


O, nur zur Nachſicht Sie bewogen, erwiederte 
Thaddaͤus: welche jetzt an dem Juͤnger geuͤbt wird; 
vergebens ſuchte mein Auge die huͤlfreiche Rathgeberinn 
in der Kirche. 

Tina ſagte — um nicht zu ſtoͤren, verbarg ich mich. 
Er dankte ihr fuͤr die zarte Ruͤckſicht und fuͤhrte den 
ploͤtzlichen Verluſt feiner Haltung als einen Beweis ihrer 
Nothwendigkeit an. 

Der entging mir nicht, entgegnete ſie. Ploͤtzlich 
gebrach Ihnen das erfuͤllende Wort und der Odem. Mir 
bangte einen Augenblick, aber ſchnell erhob fich von 
neuem der Gedanke und die Stimme mit ihm. Sie en— 
deten begeiſtert und begeiſternd. Darf man erfahren, 
was Ihnen das Conzept verruͤckte? 

Erroͤthend ſagte er — Ein ſeltſames Trugbild — 
eine ploͤtzliche Erſcheinung am Sarkophage Ihres Ahn— 
herrn. Sie wurde blaß und fragte haſtig — Wie ver⸗ 
ſteh ich das! 

Die Lichter brannten zu dunkel, um ihn dieß Vers 
bleichen bemerken zu laſſen. — Woͤrtlich, mein Fraͤulein! 
entgegnete er. Eben im Beginnen der Nutz-Anwendung 
glaubte ich Sie, gleichſam entkoͤrpert zu ſehn und der 
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Faden verlor ſich. Dieſer kleine Brillant am Zeigefinger 
flimmerte wie ein Goͤtterfunke aus dem Schatten des 
Denkſteines, hinter dem die Erblickte dann entſchwand. 

Darauf erwiederte ſie mit ſinkender, bebender Stim— 
me — Ich ſaß unfern des Altares hinter Ihrem Ruͤk— 
ken, neben der Gattinn des Pfarrers; ich habe dieſen 
Platz nur verlaſſen, um in den Wagen zu ſteigen, der 
uns zu Goldheims nach Boltenſtein fuͤhrte. 

Thaddaͤus gewahrte jetzt mit Beſtuͤrzung den er— 
ſchuͤtternden Eindruck, welchen ſeine Offenheit veranlaßte 
und ſagte, um ihn zu vernichten — So habe ich mich 
getaͤuſcht! ſo war es eine Andere, oder am Ende nur ein 
Geſchoͤpf der uͤberreizten Phantaſie und des ſchaͤumenden 
Blutes, das mir bei ungewoͤhnlichen Gemuͤth-Beweg— 
ungen nicht ſelten ſchlimme Streiche ſpielt. 

Das Fraͤulein glich dem Todes-Engel. — Nein, 
keine Andre! ſprach ſie: nicht Ihr Blut! Ich war es! 
doch nicht Ich! 

E. Nur Ihre Form alſo? 

S. Mein Geiſt vielmehr! O, quälendes, zerftö- 
rendes Geheimniß meines Lebens! 

E. Wie! kann ein Unding dieſes kraͤftige Gemuͤth 
und ein fo frommes Herz bethoͤren? Sie fuͤrchten alſo 
die Geſpenſter? 

Mein eigenes! fliſterte das Fraͤulein und verbarg 
ihr Geſicht in dem Tuche. 

Ihn wandelte ein Grauen an, denn Clementine 
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ſagte dieſe Worte mit der Zuverficht der Ueberzeugung 
und die Geſtalt am Sarkophage, deren Anblick am Mor- 
gen eine ſeltſame, magiſche Wirkung auf ihn aͤußerte, 
ließ ſich nicht ableugnen; doch faßte er ſich, von der 
Vernunft zurecht gewieſen und ſprach, den ſamtnen Arm 
ergreifend: Sie ſind nur unpaß, theures Fraͤulein! Dem 
widerſprach indeß ihr Puls, welcher zu Folge dieſer Be— 
ruͤhrung in ſeiner Hand ſchlug. Nur unpaß! wiederholte 
er: wenigſtens iſt das ein jeder, der Sie da geſehen 
haben will, wo Sie nicht waren, 

S. War ich am Monumente? 

E. Nein! wie Sie ſagen und ich taͤuſchke mich. 

S. So war es Taͤuſchung, als ich mich bei voller, 
ruhiger Beſinnung neben dem Leichnam meiner aufge— 
bahrten Pflegemutter knieen fand? So war es Taͤu— 
ſchung, als dieß zweite Ich in der folgenden Minute an 
einer Freundinn voruͤber ſchluͤpfte, die mir nach dem 
Zimmer der Todten gefolgt war und mich unmittelbar 
darauf bewußtlos zu den Fuͤßen des Sarges auf meinen 
Knieen liegen fah? O, unvergeßlich ſchrecklicher Augen— 
blick! 

Thaddaͤus war verſtummt. Ich nehm' Ihr Ehren— 
wort fuͤr das Geheimniß! fuhr das Fraͤulein fort. Er 
legte ſchweigend feine Hand in die ihre. Gott! rief ſie 
jetzt und brach in Thraͤnen aus: Auch Ihnen wird von 
nun an vor mir ſchauern! 

Das kann ein Engel fuͤrchten? rief er nen belebt 
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und zog die feſt gehaltene Hand der Weinenden an's 
Herz. Da trat der Vater mit dem Junker ein, die 
Suppe kam. Clementine entſchuldigte ſich mit heftigem 
Kopfſchmerze und winkte abgehend dem Bedienten, ihr 
vorzuleuchten. Des Freundes Augen begleiteten ſie; die 
ihren blitzten thraͤnenvoll wie ihr Diamant an dem 
Grabmahle und ſagten ihm ein tief empfundenes Lebe— 
wohl. 


9. 


Der Major hatte während der Predigt wie ein Sees 
hund geſchlafen, er lobte ſie jedoch uͤber die Maßen und 
ſprach ihm im Voraus die Stelle zu, welche eigentlich 
feine Clemme vergebe, die, wie Thaddaͤus finden werde, 
im Geiſtlichen etwas gethan habe und welcher er deßhalb 
in dieſem Fache freie Hand laſſe. Er ging hierauf zu 
Goldheims uͤber, bei denen die Familie zum Beſuche 
war, erzaͤhlte von dem Viehſtande des Barons, von deſ— 
fen Voreltern und von dem ſchmutzigen Geize der jungen 
Baroninn, die uͤberdieß nur eine Kaufmanns-Tochter 
ſey. Clemens aber, welcher der kargen Baroninn zu 
Trotz mehr als eine Flaſche getrunken hatte, ſchnarchte 
wie ein Nachtwaͤchter, deſſen Horn endlich den Major 
um die Schlafſtunde mahnte. 

Derſelbe Bediente, welcher vorhin das Fraͤulein be— 
gleitete, leuchtete jetzt dem Hofmeiſter vor. Thaddaͤus 
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hatte den freundlichen, treuherzigen Graukopf bereits 
lieb gewonnen und dieſer ſich den Behelf gemacht, um 
ihm fuͤr die heutige Erbauung zu danken, So ein Mann 
Gottes, meinte er am Schluſſe der weitlaͤuftigen Aeu— 
ßerung: muͤſſe billiger Weiſe im Himmel und auf Erden 
etwas zum Voraus und daher gewiß auch, ſobald er nur 
wolle, die noͤthige Macht und Gewalt uͤber den boͤſen 
Feind haben, der noch immer der Alte und um kein 
Haar beſſer als zu Koͤnig Sauls Zeiten ſey. Er ſetze 
ſein Vertrauen gaͤnzlich auf den Herrn Magiſter und 
wolle das gepreßte Herz vor ihm ausſchuͤtten. Bald 
nach der Ruͤckkehr des Fraͤuleins aus der Hauptſtadt, 
wo ſie bei ihrer juͤngſt verſtorbenen Tante gelebt, habe 
ſich im Orte ein Geruͤcht verbreitet, als laſſe ſich daſſelbe 
doppelt ſehn. Er habe dem bis jetzt als einer albernen 
Legende widerſprochen, doch, leider Gottes! ſetzte Tho— 
mas mit gefalteten Haͤnden hinzu: iſt ſie heute von der 
geſammten andaͤchtigen Gemeine waͤhrend der Predigt 
zugleich in dem Pfarrfrauen-Stuhl' und am Grabſteine 
des alten Burgherrn erblickt worden. Der Herr Magi— 
ſter, ſagt mir meine Frau, waͤren der erſte geweſen, der 
ſie geſehn und deßhalb beinahe verſtummt ſey, das wirk— 
liche Fraͤulein aber habe waͤhrend der Erſcheinung des 
falſchen ſtarr und bleich wie eine Todte da gefeſſen. 
Thaddaͤus eiferte ſcheinbar gegen das ſuͤndliche und 
grundloſe Geſchwaͤtz. Ich glaubte dort allerdings ein 
Frauenzimmer zu bemerken, ſagte er: das aber viel 
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laͤnger und ſtaͤrker als das Fräulein und uͤberdem ver: 
ſchleiert war. 

Thomas nannte hierauf einige ſeiner Freunde, als 
die einzigen in der Naͤhe des Grabmahles geſtandenen 
Zuhoͤrer, welche eidlich beſchwoͤren wollten, in der Ge— 
ſtalt das leibhaftige Fraͤulein erkannt zu haben und der 
Magiſter verbarg ſeine Betroffenheit unter einem Strome 
von Gemeinſpruͤchen und Einwuͤrfen, welche den alten 
Thomas fuͤr den Augenblick beſchwichtigken. Er ſtellte 
die Sache Gott anheim und wuͤnſchte feinem. Gönner 
eine ruhige Nacht. 

Aber Thaddaͤus war weit entfernt, den Schlaf zu 
ſuchen oder von ihm gefunden zu werden. Clementine 
umſchwebte ihn im Doppelbilde, jetzt als die irdiſche, 
bluͤhende, gluͤhende Jungfrau, jetzt als ein myſtiſcher 
Herold des Geiſterreichs. Er vergegenwaͤrtigte ſich den 
Augenblick, in dem ſein Auge ſie am Grabmahle wahr— 
nahm und ſtrebte vergebens, den zureichenden Grund des 
raſchen, erſchuͤtternden Eindrucks zu ergruͤnden, der in 
jenem Momente auf ihn eindrang. War es das innige, 
ſeit ſeinem Eintritte in das Haus empfundene Wohlge— 
fallen an der lieblichen Form? Das ſtille, aber entſchie— 
dene Hinneigen ſeines Gemuͤthes zu dem holdſeligſten und 
anmuthigſten aller Weſen, ſo konnte nur eben dieſe Form 
ihn ſo raſch und ſo lebendig anſprechen — ſo war ſie 
es und keine andre. Dem aber trat ſein Siſtem, ſeine 
Verachtung des Wunderglaubens, die geſunde Vernunft 
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in den Weg; auch hier lag alſo eine natürliche Urſache 
im dunkeln Grunde, deren Spiel und Ziel die Geaͤng— 
ſtete war. 

Sie iſt ein Engel! dacht' er ſchließlich: ein trauern⸗ 
der, das Sinnbild der ſchmerzenreichen Maria. 


10. 


Thaddaͤus fuhr empor; es war ſchon hoch am 
Tage; ein vielſtimmiges Geſchrei auf dem Hofe hatte 
ihn aus dem tiefen Schlafe, der dem Erſchoͤpften endlich 
die Augen ſchloß, ſehr unſanft aufgeweckt. 

Da ſehen Sie nun, rief der hereinſtuͤrzende Tho— 
mas: daß uns das Fräulein geſtern nicht umſonſt er 
ſchien. Erbleichend ſtammelte Thaddaͤus — Wie? doch 
kein Ungluͤck? 

Und daß es Gottes Finger war, fuhr Thomas 
fort: wir Menſchen ſind die Zeiger an der großen Uhr, 
er ruͤckt uns nach Belieben fort. Auch ſie hat angezeigt 
und gedeutet, auf einem Grabe ſtehend, wie bekannt. 
Auf der Familien- Gruft! 

Was hat ſie bezeichnet? fragte der Magiſter, der zu 
»traͤumen glaubte: wer iſt gemeint? 

Der Brandfuchs! oder der Junker vielmehr — 
Thaddaͤus ſchoͤpfte Odem — unſer Menzel iſt geſtuͤrzt — 
iſt geſchleift worden. Mauſetodt iſt er! 

Jetzt flog die Thuͤr auf, man trug ihn eben durch 
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das Zimmer. Der Vater folgte dem Leichnam, nahm 
den Hofmeiſter wahr, ſchritt auf ihn zu und ſprach — 
Nun haben Sie Feier-Abend, Magiſter! Bin ich nicht 
ein geſchlagener Mann? 

Ihr Schmerz iſt gerecht, entgegnete er: doch duͤr— 
fen Eltern bei dem Verluſte eines Kindes nie vergeſſen, 
daß es weit beſſer iſt, es dort im ſichern Port, als in 
den Armen der Verderbniß zu wiſſen, die den Menſchen 
dieſſeits ringsum bedraͤut. 

Das gebe ich zu, erwiederte der Major: und es 
troͤſtet mich einiger Maßen, daß er als angehender Ca— 
valeriſt gleichſam in ſeinem Beruf' und wie ein Edel— 
mann geſtorben iſt, aber das Vaterherz laͤßt ſich ſo ſchnell 
nicht beſchwichtigen. 

Auch König David, fagte Thaddaͤus hierauf: murrte 
vergebens, als ſein Sohn Abſalom ein aͤhnliches Ende 
nahm. 

Abſalom war ein Galgenſtrick, ich aber bin ein beſ— 
ſerer Chriſt als ſein Vater, habe auch noch zwei Jun— 
gen bei der Infanterie, den Pold und den Rudel, doch 
beide ſind Duckmaͤuſer, die ſich in dem Cadettenhauſe 
uͤberſtudirten. 

Der Fall iſt ſelten! bemerkte der Hofmeiſter. 

Mein ſeliger Menzel aber waͤr' ein Mann gewor— 
den, wie die Ritter in den Hiſtorien-Buͤchern — wie 


der große Georg und Goͤtz von Berlichingen — wie man. 


ſeyn muß, um ſich durchzuhauen. — Der Major zer⸗ 
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druͤckte jetzt eine Thraͤne im Auge, dann bat er den 
Magiſter, ſeine Clemme zu troͤſten, ihm dann ein Glas 
Wein trinken zu helfen und nebenbei auf den Leichen— 
Sermon zu denken, den er ſo Herz angreifend verfaſſen 
muͤſſe, daß ihn ſelbſt der Doktor nicht ohne Wehmuth 
mit anhoͤren koͤnne. 

Der Reiz des erſten Auftrags ward durch den letz 
teren ſo gut als ausgetilgt. Geraͤth er nach meinem 
Sinne, fuhr der Major fort: ſo iſt der Brandfuchs 
Ihr Eigenthum! 

Thaddaͤus dankte ſehr und ging, das Fraͤulein heim⸗ 
zuſuchen. Tina glich der Lilie, geſtand ihm auf Befras 
gen, ſeit geſtern noch kein Auge geſchloſſen zu haben 
und erwiederte, zu Folge ſeiner geaͤußerten Zufriedenheit 
uͤber ihre Faſſung: Sie koͤnne nie Gefuͤhle heucheln, 
denen ſich ihr Herz verſage. Clemens ſey von allem 
Sinn fuͤr das Beſſere, Hoͤhere und Wuͤrdige von jeher 
ſo verlaſſen und ein ſo roher, kalter Selbſtling geweſen, 
daß ſie in dieſem Unfalle eine Fuͤgung des Himmels er— 
blicke und nur fuͤr ihren Vater Sorge trage, auf wel— 
chen die Eigenheit, ſtaͤrker ſcheinen zu wollen als er ſey, 
verderblich wirken werde. 

Thaddaͤus verſicherte, ihn ſehr gefaßt verlaſſen zu 
haben, Clementine aber nannte dieſe Ruhe ein Werk der 
falſchen Scham und ſeines ſeltſamen Begriffes von den 
Foderungen der Maͤnnlichkeit. — Welch ein Unſtern, 
fuhr das Fraͤulein fort: hat Sie, mein Freund! in dieß 
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Haus geführt, das feit Ihrem Eintritt ein Sitz der 
Schrecken ward. 

Der Himmel vielmehr! entgegnete er: wenn es mir 
anders gelingen ſollte, dieſen feindſeligen Geiſt zu be— 
ſchwoͤren und das Unabwendbare durch innige Theil— 
nahme zu mildern und tragen zu helfen. Eine Pflicht, 
die um ſo lauter ſpricht, da mich des Junkers Tod der 
uͤbrigen entbindet. 

Sie bleiben bei uns: ſagte Tina und reichte ihm 
mit ihrem mildeſten Blicke die Hand — Sie bleiben 
unſer, bis des Pfarrers naher Tod meinen Vater in 
den Stand ſetzt, den freundlichen Troͤſter in der Noth 
zu entſchaͤdigen — Aber, o Gott! ich vergaß da ein 
furchtbares Etwas, das Ihnen die Entfernung aus dieſen 
unheimlichen Mauern ſehr wuͤnſchenswerth machen muß. 

Fuͤr mich, entgegnete Thaddaͤus mit ergluͤhenden 
Wangen: hat dieſer Engel-Schatten nichts erſchreckendes. 
Noch bleibe ich, wenn ich darf — zwar ohne Rechnung 
auf die unverdiente Stelle, doch in der zuverſichtlichen 
Hoffnung, das Geheimniß zu ergruͤnden und den Lieb— 
ling aller guten Geiſter mit ſeinem eigenen auf's neue 
zu befreunden. 

Der Wille iſt immer kuͤhner als die That; leicht 
koͤnnten Sie dem Verſuche unterliegen und ein Opfer 
der Furcht werden, die oft den Staͤrkſten uͤbermannt. 
Der Menſch von heute iſt nicht ſelten das Gegentheil 
des geſtrigen und die Phantaſie gleicht dem Roſſe, das 
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meinen Bruder niederwarf. Sein Tod giebt — wie 
Sie zugeſtehen werden, der Erſcheinung an dem Denk— 
ſteine unſerer Familien-Gruft ein bedeutendes Gewicht. 
Sie wird zur wahrſagenden Dienerinn des Geiſterreichs 
und Wehe der, die ihr die Form leihen mußte. Ich 
ſtehe bebend zwiſchen Zeit und Ewigkeit; mir ſelbſt ent— 
fremdet, verſtoͤrt im Glauben, ohne Ruh und im Verza— 
gen. Aber laſſen Sie uns jetzt zu meinem Vater gehn. 
Wer andre troͤſten muß, troͤſtet ſich ſelbſt nebenbei und 
nach des Bruders Hintritte wird ihm die Erſcheinung 
der Tochter um fo willkommener ſeyn. — Die Erſchei— 
nung? unterbrach ſich Clementine: o Gott! an welche 
Moͤglichkeit erinnert mich dieß Wort, der Inbegriff des 
Schauers und der Qual. 


Gott iſt die Liebe und der Unſchuld hold! ſagte 
Thaddaͤus mit kraͤftiger, erhebender Stimme und ſchlang, 
wie zu Schutz und Trutz, den Arm um die Bebende. 
Er iſt Ihr Schild, was fuͤrchten Sie? 


Das Fraͤulein blickte, von dem Gewichte dieſer 
Worte ermuthigt, durch Thraͤnen zu ihm auf und aus 
den Augen des Freundes, die gleich den Augen eines 
Engels leuchteten, ſtroͤmte der Geiſt der Liebe und des 
Vertrauens in ihr Innerſtes. O treuer Freund! ſprach 
Clementine tief geruͤhrt: Gott hat Sie mir geſandt! 
Vergehen muͤßt' ich ohne Sie, mein Schutzgeiſt und 
mein Troͤſter! 
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Da drückte er verſtummend die Hand der Schwerzen— 
vollen an das Herz und fie verfiand die Sprache des 
wallenden. 


11. 


Thaddaͤus dankte Gott, daß des Majors Geſundheit— 
Zuſtand es ihm unmöglich machte, dem Begraͤbniſſe bei— 
zuwohnen, denn er fühlte ſich von jeher ganz unfähig, 
das Verwerfliche zu ſchmuͤcken und die heilige Stätte 
durch luͤgenhafte Worte und veraͤchtliche Liebedienerei zu 
entweihen. Die Beiſetzung des Junkers erfolgte des 
Abends bei Fackelſcheine, der Sarg ward vor dem Ein— 
ſenken am Fuße des Altares aufgeſtellt, an welchem der 
Redner den fruͤhzeitigen Abruf von der Buͤhne dieſes 
Lebens als eine unerkannte Wohlthat des Himmels be— 
lobte und daneben von Zeit zu Zeit verſtohlene Blicke 
nach der geoͤffneten Familien-Gruft warf, an der er 
neulich, wie bekannt, Clementinens myſtiſches Ebenbild 
gewahrte. Aber es ließ ſich dieß Mal nirgend etwas 
Myſtiſches ſpuͤren und das heim gebliebene, waͤhrend 
dem in angſthafter Beſorgniß vergangene Fraͤulein las 
wit Erquickung auf ſeinem Geſichte die beruhigende Ant— 
wort auf eine Frage, deren ſich ihr Zartgefuͤhl weigerte. 

Thaddaͤus ward jetzt von dem alten Thomas zu 
dem Krankenbette des Majors abgerufen, den er in der 
Criſe eines heftigen Fiebers fand. Es hatte einen 
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Zwingherrn oder Iheatere König jener Zeit aus ihm ges 
macht und ihm zugleich den Sinn, die Begierden und 
Anſichten eines ſolchen aufgedrungen. Er verlangte den 
Vogel Phoͤnir zum Fruͤhſtuͤcke, Tag fuͤr Tag uner⸗ 
ſchwingliche Goldmaſſen, Burgunder zu Baͤdern fuͤr ſich 
und fein Harem, ſammt der Vergoͤtterung alles Schlechs 
ten und Verdammlichen, das er zu wollen oder gethan 
zu haben erwaͤhnte. — Thaddaͤus verbot dem alten Tho⸗ 
mas auf's nachdruͤcklichſte, ſeinem Herrn nach zuruͤck 
gekehrter Beſinnung mit dem Geiſte dieſer Fieber-Traͤume 
bekannt zu machen, weil es ſich der Major, als ein ehr⸗ 
licher Mann und alter, deutſcher Degenknopf, gewiß nie 
vergeben wuͤrde, ſelbſt im Wahnſinne als ein Sinnbild 
jener Spottgeburt erſchienen zu ſeyn. 


12. 


Aber Clementinens Schatten hatte nicht dergebens 
auf dem Denkſteine ihrer Ahnen geſchwebt, ſich mit dem 
einen Opfer nicht begnuͤgt. Denn Herr von Mauer 
ſchien völlig hergeſtellt, als er von neuem erkrankte und 
bald darauf ſeinem Menzel folgte — ein herber, ent— 
ſcheidender Verluſt für das Fräulein, welches in Thraͤ⸗ 
nen faſt zerfloß. Die erſten dieſer Perlen galten dem 
Tode des zaͤrtlichen Vaters „ der Clementinen, feit ihrer 
Ruͤckkehr von der Tante, das Anſehn der Hausfrau zu— 
geſtand; die folgenden veranlaßte ein Blick in die Zu⸗ 
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kunft. Der Major verließ kein baares Geld, die Güter 
waren Maͤnnerlehn, Pold und Rudel aber, die Ueber— 
ſtudirten, zwei junge Geizhaͤlſe, welche ſich von ihr als 
der bisherigen Wirthſchafterinn uͤbervortheilt glaubten 
und noch ſeit den Tagen der Kindheit, wo ſie die klei— 
nen, gefraͤßigen Heuchler zum oͤftern ertappte und bloß 
ſtellte, einen bittern Groll gegen die Schweſter hegten. 
Alle folgende, ſehr innige Thraͤnen, galten ihrem Ver— 
haͤltniſſe zu dem geliebten Thaddaͤo, das ſich bel'm Lichte 
betrachtet, Kraft der Gewalt geheimer Anzug-Kraͤfte, 
ſchon am Tage feines Eintrittes entſpann; das am Mir 
chaelis-Morgen zwiſchen dem Grabe und dem Altare 
Wurzel faßte und an dem Krankenbette des Vaters bis 
zum innigſten Verſtaͤndniſſe reifte. Um endlich ihre bei— 
derſeitige Prüfung zu vollenden, war eine alte Bauer: 
frau und Wunder-Doktorinn waͤhrend dem an dem 
ſchwachen und gichtkranken Pfarrer maͤchtig worden und 
hatte ihn, zum Erſchrecken des Arztes und des Baders, 
mit Huͤlfe der Sympathie ſo vollkommen hergeſtellt, 
daß er bei dem Begraͤbniſſe des Erbherrn ſeines Amtes 
als Lobredner warten konnte. 


15 


* 
Acht Tage nach der Beiſetzung wanderten zwei 
ſcheinbare Handwerkburſche in Mauerberg ein. Sie 
trugen Ranzen auf den Ruͤcken und abgeſchabte, gruͤne 
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Jacken, deren Aermel nur eben uͤber das Gelenk des Ell— 
bogens reichten, ſchritten, oder hinkten vielmehr, Kraft 
des zuruͤckgelegten Eilmarſches, auf das Schloß zu und 
traten daſelbſt als die Gebruͤder Leopold und Rudolf 
von der Mauer und Erbherren von und zu Mauerberg 
auf. — Clementine wußte bereits nach den erſten, un— 
gemein froſtigen Begruͤßungen, daß fie nur auf die Ren— 
ten eines eiſernen Kapitaͤlchens von nicht mehr als zwei— 
tauſend Thalern rechnen duͤrfe — daß die Bruͤder — 
nicht etwa wegen des bevorſtehenden Krieges, ſondern 
nur um ihr Erbtheil aus den Klauen des Verwalters 
zu retten, die Entlaſſung nachgeſucht haͤtten — daß der 
ältere mit einer zwar bejahrten, aber der Landwirth— 
ſchaft völlig gewachſenen Nichte des Krieg-Miniſters verz 
ſprochen ſey, deßhalb auch bereits den Charakter als 
Major und eine erhoͤhete Penſion erhielt, Bruder Rudel 
aber die reich gewordene, gute Freundinn ſeines verarm— 
ten Herrn Pathen, ein ſtilles, ehrbares und faſt gelehrtes 
Frauenzimmer zu ehelichen gedenke. 


14. 


Clementine verließ nach dieſer betruͤbenden Mitthei— 
lung das Zimmer und fand den Mann, in dem ſie ihren 
Schutzgeiſt ſah, auf dem ihren. Sie flog erſchuͤttert an 
ſeinen Hals. Die Stunde ſchlug! ſagte ſie, in Thraͤnen 
ausbrechend: ich bin fuͤr Zeit und Ewigkeit die Deine! 

Bd. 6. 3 
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Du bleibſt mein Anker und mein Stab! Gott wird uns 
beiſtehn! Feierlich ſchwoͤrt hier die Braut jeden An— 
ſpruch, jede Erinnerung an das Vorrecht der Geburt 
und des Zufalles ab. 

Thaddaͤus ſtand betroffen, doch begluͤckt. Zwar 
hatte er fuͤr den Augenblick nicht, wo er ſein Haupt 
hinlegen konnte, aber dieß Haupt war nicht leer und 
lag an Clementinens Bruſt — zwar entruͤckte ihm die 
Heilkunde der Bauerfrau und der Tod des Majors jede 
Ausſicht auf das Mauerbergiſche, geiſtliche Hirtenamt, 
aber es gab anderwaͤrts auch Schafe und im Nothfalle 
mehr als einen Erwerbweg. Seine Kraͤfte hatte die 
Liebe befluͤgelt und in dem Buſen des Geliebten wuchs 
das Vertrauen auf den huͤlfreichen Genius, der nur den 
Traͤgen und Untauglichen fallen laͤßt. 

Es giebt fuͤr mich keine Freundinn, fuhr Clemen— 
tine fort: und keine Verwandte unſeres Hauſes, bei der 
ich Schutz ſuchen moͤchte. Der einen wuͤrde meine Ju— 
gend, der andern das Quentlein meines Witzes, der 
dritten meine Art zu ſeyn, zu denken und zu thun und 
allen insgeſammt die leere Hand zum Aergerniß gereichen. 
Der Mangel an Großmuth und an ſchonendem Zart— 
ſinne gegen ihr eigenes Geſchlecht, iſt ein gemeiner Flek— 
ken im Charakter der Frauen. Wehe der Hülflofen ! 
Sie tritt, gelockt und aufgemuntert, als Hausfreundinn 
ein, um bald darauf, veranlaßt oder nothgedrungen, eine 
dienende Rolle zu uͤbernehmen und die Ableiterinn jeder 
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Laune zu werden, deren Zahl in dieſen Alltags-Ehen 
Legion heißt. Viel beſſer iſt es, ſelbſt von dem rauhe— 
ſten Manne abzuhaͤngen, denn Ihr fend edler und Du 
liebſt mich ja! Was das bemittelte, geſuchte Fraͤulein 
Dir gelobte, wird die verlaſſene, verzichtete Waiſe mit 
doppelter Anſtrengung erfuͤllen; auch trete ich nicht wie 
Hagar in die Wuͤſte. Die ſelige Tante ließ mir dieſe 
Goldboͤrſe nach, mein Pathengeld iſt nicht unbedeutend 
und mit Kleidern und Leinwand bin ich auf Jahre ver— 
ſehn. 

Wohlan! rief Thaddaͤus und druͤckte ſie voll In⸗ 
brunſt an ſein Herz: Du biſt die Opfernde, Du haſt zu 
wollen und Du willſt; wie Du geglaubt, ſo geſchehe 
Dir! Komm zum Altare, Herzgeliebte! und der Herr 
neige ſein Angeſicht uͤber uns. 

ES 


Soweit die Handſchrift meines Vaters, 
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Was ich ward. 
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Der fromme Wunſch am Schluſſe der vaͤterlichen Ex 
zaͤhlung war entweder nicht bis zum Himmel gedrungen, 
oder die Gewährung hatte dort, zu Folge der Dazwi: 
ſchenkunft des eiſernen Schickſales, Anſtand gefunden; 
Daher das wackelige Pult, die hinkende Magd, der 
Mangel an Tinte und die ſchmerzliche Nothwendigkeit, 
den rauhen Hof- Trompeter, unſern Curator, um ein 
Darlehn anſprechen zu muͤſſen. 

Mein guter Vater wartete, bald nach ſeiner Ver— 
bindung mit der Mama, dem geiſtlichen Herrn Miniſter 
auf und ſuchte dort um eine der eben unbeſetzten Dorf— 
pfarren geziemend an. Zu ſeinem Ungluͤcke war derſelbe 
bereits von dem vollzogenen Mißbuͤndniſſe unterrichtet 
und, als ein geheimer Widerſacher jeder Ueberhebung der 
buͤrgerlichen, auf den Ruͤckſitz verwieſenen Kaſte, ſtill er— 
grimmt; er hieß ihn zum Geier gehn. Mein Vater 
wendete ſich tief gebeugt an andere Gewalthaber, die 
ſich zwar chriſtlicher, doch nicht troͤſtlicher ausließen — 
der eine meinte jedoch, er werde bei dem gegenwaͤrtigen 
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Verfalle des Kirchenweſens ohnehin als Lehrer des Wor- 
tes wenig Hoͤrer finden und deßhalb beſſer thun, ſich, 
den Koſaken gleich, auf das Handpferd zu werfen und 
als Schulmann zu leiſten. Das koͤnne er auf eigene 
Hand verrichten und eine Penſions-Anſtalt naͤhre, wenn 
man ſich weltklug zu nehmen wiſſe, noch immer und ſo 
gewiſſer ihren Mann, da der Geiſt der Zeit, die kalte 
Eigenſucht, die Unnatur und tolle Lebens-Weiſe vieler 
Eltern, eine fruͤhe Entfernung der Kinder Theils zur 
Pflicht, Theils zum Beduͤrfniſſe mache. 

Mein armer Vater kam empoͤrt nach Hauſe. Der 
Geier, zu dem er gehn, der Koſak, dem er gleich wer— 
den, das Laſter, welchem er zum Nothnagel dienen ſollte, 
hatten ſein reizbares Gemuͤth im Innerſten verletzt. Da 
nahm die Liebe ihn an ihre Bruſt, die Thraͤnen der be— 
kraͤnkten Wuͤrdigkeit verrannen an dem Herzen des ge— 
liebten Weibes, ſein Schmerz ging in der aufgedrunge— 
nen Verachtung der Beleidiger und des Rathgebers 
unter. 

Werde Schriftſteller! rieth ihm die Mutter. Dort 
an der Ecke, wo die Hortenſie und der Lorberſtock und 
die beiden Orange-Baͤumchen am Fenſter ſtehen, wohnt, 
wie ich von der Wirthinn hoͤre, ein junger Menſch, der 
kaum von der Univerſitaͤt zuruͤck gekommen iſt und von 
nichts anderm lebt. In Saus und Braus uͤberdieß, da 
ihm der Buchhaͤndler Pape am Krebsmarkte zehn Thaler 
fuͤr den Bogen giebt. 
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Laͤchelnd erwiederte mein Vater: Es wird ſich 
finden ! 

Und täglich einen Bogen, fuhr meine Mutter fort: 
den ſchreibſt Du Spielend. 

Spielend? Ha! 

O, zweifle nicht! ein Jahr aber hat ja dreihundert 
fuͤnf und ſechzig Tage. Die fuͤnf und ſechzig ziehe ich 
als Sonn- und Ruhe- oder Grillentage ab; verbleiben 
uns am Schluſſe deſſelben dreitauſend blanke Thaler. 
Zweitauſend legen wir zuruͤck und ſind geborgen. Hab' 
ich Recht? 5 

Mein Vater lachte jetzt laut auf, nannte die Frauen 
geborene Plus-Macherinnen und erzaͤhlte ihr die Ge— 
ſchichte von dem Milch-Maͤdchen, doch meine Mutter 
ſchmollte jetzt zum erſten Male mit ihm, denn die drei— 
tauſend Thaler lagen, ihrer Anſicht nach, ſchon in dem 
Buchladen fuͤr ſie da und er durfte nur hingehn und 
aͤußern, daß man gefonnen ſey, fie zu erwerben. In 
dem Geldkaſten des Buchhaͤndlers hielt indeß ſo eben 
eine Spitzmaus ihre Wochen; Theils weil fie da ſchon 
lange unverſcheucht "geblieben, Theils weil dort ihre 
Aezung in der Naͤhe war. 


Drei Monate ſpaͤter ſtand mein Vater, mit einem 
kleinen Paket' unter dem Arme, zwiſchen dem Kindbette 
der gedachten Maus und ihrem Brotherrn, welcher ſich 
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bei dem Anblicke des Kleinmuͤthigen ſchnell in die Bruſt 
warf. Thaddaͤus hatte aus dem Schatzkaͤſtlein ſeiner 
Handſchriften geſchoͤpft und das bedeutendſte von dem, 
was er früher an pſychologiſchen und paͤdagogiſchen 
Ideen und Erfahrungen zu Buche brachte, in ein Ganzes 
geordnet. Er trug jetzt „Das Scherflein des Layen, als 
Beitrag zur Erziehung-Kunde“ voll guter Hoffnung 
nach dem Krebsmarkte. 

Lieber Mann, ſagte Herr Pape, als er den Antrag 
vernommen und einen vornehmen Blick auf ihn und das 
Titelblatt geworfen hatte: es thut mir leid um die Ar— 
beit, die Sie an einem ſo undankbaren Stoffe verſchwen— 
deten. Das Fach iſt erſchoͤpft und der Zuſtand unſerer 
jungen Herren und Mamſellen zeigt klaͤrlich, daß der 
Berg von Ballen zu dem es anwuchs, nur eine Maus 
gebar. 

Herr Pape blaͤtterte jetzt in der Handſchrift, las 
hier ein wenig, dort ein wenig, ward freundlicher und 
ſagte waͤhrend dieſes Treibens — Sie ſcheinen aller— 
dings unterrichtet — Im Vortrage leider! viel zu ernſt 
und gruͤndlich fuͤr dieß Jahrzehent und viel zu anſpruch— 
los. Den Ellbogen in des Nachbars Rippen, das iſt 
die Looſung! Mein Vater ſeufzte. 

Ihr Styl iſt reich — gediegen — bluͤhend, aber — 
Vergebung dem Aufrichtigen! ein wenig verwickelt und 
unbeholfen: man ſieht, daß Sie noch nicht im Zuge 
ſind. — Dem Vater ſiel die muͤtterliche Foderung von 
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dreihundert Bogen für jedes Jahr unſers Herrn und 
Seligmachers bei. 

Auch Phantaſie! fuhr Pape jetzt beifaͤllig laͤchelnd 
fort: ſie ſpricht ſich zart und innig aus. Recht brav! 
recht ſchoͤn! Sie wuͤrden in dem hoͤheren Romane leiſten. 
Wie wäre es, wenn ſich Ihr Talent an dem verſuchte! 

Ein Romanſchreiber! Mein Vater erroͤthete bei dem 
Gedanken. 

Die Vorurtheile Ihres Standes bedruͤcken Sie noch, 
ſagte der Buchhaͤndler: aber wir haͤngen jetzt von einer 
Leſewelt ab, die ſich gegen jede Arznei ſtraͤubt, wenn ſie 
nicht in Makronen verbacken oder mit Spaniſchem Weine 
verſetzt iſt. — Sie moͤchten nuͤtzen. Wer den Zweck 
will und es giebt keinen wuͤrdigern, der wird ſich auch 
dem gleichguͤltigen Mittel fuͤgen. Die Formen ſind Ve— 
hikel und dieſe die beliebteſte. Wären die Zeiten minder 
heillos, ſo wuͤrde ich Sie beduͤrfenden Falles durch einen 
Vorſchuß aufmuntern, aber man ſchwebt jetzt fort und 
fort zwiſchen der Wind- und Waſſerſucht, die gelbe, 
welche der Zeit Lauf veranlaßt, ungerechnet. Sehen Sie 
um ſich! Da ſteht ein Hügel Maͤuſefraß — philoſophi— 
ſcher Koriander, der die letzte Meſſe decken ſollte und 
vergebens nach allen vier Winden gereiſt iſt — Dort ein 
koſtſpieliger Allmanach, welcher Trotz der flugfertigen 
Horen auf dem Umſchlage nicht flick ward und dieſen 
Stoß von Predigten, die mir unſer Herr Beichtvater 
aufhing, muß ich Ballenweiſe an die Wuͤrzkraͤmer ab— 
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laſſen. — Ueberlegen Sie ſich's! rief er dem Vater 
nach, als dieſer jetzt ganz truͤb und traurig mit dem 
verſchmaͤhten „Scherflein“ von dannen ſchlich. — Der 
Mutter entging dieſe Wolke nicht; ſie nahm ihn ſanft 
ſchmeichelnd in die Arme, entlockte dem Bedruͤckten das 
Geheimniß ſeines Kummers und hatte, wie damals, 
Troſt und Hoffnungen. — Man hoͤrt, ſagte ſie: der 
Mann iſt ein Menſchen- und Weltkenner und meint es 
gut. Hat er Dir nicht jedes Talent zugeſtanden, das 
den Schriftſteller beruft und vollendet? So verſuch es 
denn doch mit der Schoͤngeiſterei. Moraliſche Erzaͤhlun— 
gen, daͤchte ich: ſie koͤnnen ein Quell des Heils fuͤr tau— 
ſend junge Maͤdchen werden. 

Die Moral taugt nicht mehr — ſo wenig als die 
Weltweisheit; — beide genießt jetzt, wie er ſagt, nur 
das Ungeziefer. 

Stelle unſere Liebes-Geſchichte dar! fliſterte ſie lau— 
ſchend: O, Maͤnnchen! welch ein Stoff — Und der ver— 
lohnt ſich — Bitte! Bitte! 

Das waͤre Entweihung, fiel er ein: unzartes Preis— 
geben meiner heiligſten Gefuͤhle und Erinnerungen. 


Da zog die Mutter den Arm von ſeinem Nacken 
und ſagte nach einer Paufe — Das Zartgefuͤhl iſt ein 
Vorrecht der Gluͤcklichen, es muß im Mißgeſchicke der 
rohen Nothwendigkeit weichen. Unſer Gold geht auf die 
Neige, dazu wird Dich bald — ſie meinte mich — ein 
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Gaſt uͤberraſchen, der Deinen Fleiß wie Dein Herz in 
Anſpruch nimmt. 

Ich will ja! rief mein Vater erſchuͤttert, umarmte 
fie und flog zum Pulte. 


= 
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Er ſchrieb im Schweiße ſeines Angeſichts. Nur fuͤr 
das Ernſte, Nuͤtzliche geſtimmt, verlegen um die Form, 
im Ausdrucke bald zu karg und bald zu weitfchweifig, 
nie ſich genugthuend und mit den kleinen, geltenden 
Vortheilen und Handgriffen des Sittenmahlers unbe— 
kannt, verwarf er gewoͤhnlich am Abend die Frucht des 
Tagewerks, begann er am Morgen verzagt und abge— 
ſpannt von neuem und ſuchte nicht ſelten das Ver— 
ſchmaͤhte wieder auf. 

Alles recht brav! ſagte der Buchhaͤndler, als er ihm 
nach dem Verlauf' eines Monates die erſten Bogen zur 
Durchſicht übergab: recht gefällig und ſauber; mit unter 
ſelbſt ein Anflug von Humor, aber alles zu plan und 
zu natuͤrlich, wie ein Ereigniß in Nachbars Hauſe. 
Jetzt, Beßter! gilt es nicht den Beifall der Maͤßigen, 
ſondern — sit venia verbo! — der Gefraͤßigen. Die 
Damen abſonderlich, denen es ohnehin keiner recht macht, 
wollen, mit Doktor Fauſts Worten, den Leu und die 
Lilie aus einem Brautgemach in das andere gequält 
ſehn, oder ſich bis zum Ueberſchwange erregt fuͤhlen und 
wiſſen dem Schonenden wenig Dank, Auch fehlt die 
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myſtiſche Perſon. Ein Weſen, Theuerſter! das weder 
dem Himmel noch der Erde angehoͤrt, das die Knoten 
ſchlingt und zerhaut und am Ende in der dunkeln Schick⸗ 
ſalnacht untergeht oder zum Pappenſtiele wird. Pold 
und Rudel muͤſſen indeß das ihre thun und als junge 
Geizhaͤlſe den Teufel übertreffen. So ausgedroſchen 
auch das Stroh der Entfuͤhrungen iſt, findet es doch fort 
und fort ſeine Liebhaber und der verbrauchte Geiſter— 
ſpuk reizt nach wie vor die Gaͤnſehaut. 


Mein Vater kehrte, wie neulich, mit ſich ſelbſt zer— 
fallen von dem Buchhaͤndler zuruͤck, der ihm noch fol— 
gende Zeilen nachſandte — 


Die Ruͤhrung wird jetzt von den Kritiſchen verhoͤhnt, 
doch aͤchter Witz ſteigt, wegen der Seltenheit, im 
Preiſe. Gemuͤthlichkeit bleibt angenehm als Wort und 
Weſen. Das Lockere und Loſe verkauft ſich als Hu— 
mor, ſcheint aber nicht des Herrn Magiſters Sache. 
Raptim! Dero 5 
ganz eigener 
Pape. 


Meiner Eltern Wirth war der ehrſame Kuͤſter zu 
St. Stephan. Er hatte vor kurzem das kleine Haus 
wegen des großen, dazu gehoͤrigen Gartens gekauft und 
gab heute den Einzugſchmaus. Als nun mein Vater 
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von dem Buchhändler zuruͤck kam und die Mutter zu 
Folge der erhaltenen Einladung hinabfuͤhren wollte, 
ward ſie ploͤtzlich gar unpaß, bat ihn jedoch ſehr drin— 
gend, ſich dieſe noͤthige Zerſtreuung nicht zu verſagen 
und ſie zu entſchuldigen. Er ließ ſich zureden, fand 
eine kleine, aber in ihrem Gott vergnuͤgte Geſellſchaft 
und edeln, lang entbehrten Wein, der ſein bedruͤcktes 
Herz erquickte. Die Frauen des Kreiſes nahmen den 
holdſeligen, beſcheidenen Wohlredner in ihre Mitte, frag— 
ten theilnehmend nach feiner Gattinn und prieſen ihr 
Lob. Die Frage ward zur Loſung eines Geſpraͤches uͤber 
die Segnungen der Liebe, über die roſenvollen Dornen— 
buͤſche des heiligen Eheſtandes, uͤber die Abhaͤngigkeit 
der Frauen, die ſich insgeſammt zur Ungebuͤhr verkuͤrzt 
glaubten, uͤber den Mißbrauch des maͤnnlichen Vorrech— 
tes und dergleichen unausfuͤhrbare Texte. Den Vater 
verlangte es endlich, nach der Mutter zu ſehn. Er fand 
ſie im Bette und mein Schreien verrieth ihm den zu— 
reichenden Grund ihrer Blaͤſſe. Auch er verblich jetzt, 
bedraͤngt von Freud und Leid, die ihm vereint das Herz 
zerdruͤckten, er nahm mich an ſeine Bruſt und ein Strom 
von Thraͤnen und Kuͤſſen weihete den Neugeborenen zu 
gleichem Looſe: zu Leid und Freude. 


Die Frauen hoͤrten kaum, was uͤber ihren Haͤuptern 
geſchehen war, als ſie, zu Folge der Inſtinktartigen 
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Theilnahme an den Myſterien der Menſchwerdung, hin⸗ 
auf eilten, ihre Gluͤckwuͤnſche fliſterten, die Beſcheerung 
muſterten, die Hebamme vernahmen und allgemach wider 
Wiſſen und Willen ſo laut wurden, daß es mir ganz 
unmoͤglich fiel, den Chorus zu uͤberbieten. Dennoch 
ſchoben ſie insgeſammt die Schuld auf den Jungen und 
bedauerten die arme Frau Woͤchnerinn, welcher der 
kleine Schreihals jetzt, wo jedes laute Wort vom Uebel 
ſey, außerordentlich zur Laſt fallen werde. — Die erſte 
Unbilde des billigen Geſchlechtes! wuͤrde ich vielleicht bei 
klaͤrerer Beſinnung gedacht haben. 

Zu den Männern aber, die indeß unten auf mein 
kuͤnftiges Wohlergehn tranken, ſagte der Hof-Trompeter: 
Gut Werk lobt Gott, meine Herren! Das huͤbſche 
Pärchen iſt braßs und fromm, dazu ſteinfremd hier und 
Schmalhanns ſein Kuͤchenmeiſter; wir aber ſitzen ſo 
froͤhlich beiſammen und haben einander ſo lieb, daß ich 
gleich mit Euch zu Gevattern ſtehn moͤchte. Der Kuͤ— 
ſter iſt unſer Wirth, der Herr Paſtor ſind gegenwaͤrtig 
und dürfen nur den Prieſterrock holen laſſen. Wer mei— 
nes Sinnes iſt, trinke ſein Glas aus. — Raſch wurden 
alle leer. — Schoͤn, herrlich! rief der Hof-Trompeter: 
und heute, Kinder! darf weder die karge Frau, noch die 
linke Hand erfahren, was die rechte dem kleinen Magz 
ſter unter das Kiſſen ſchiebt. 

Sie ſprangen auf. Der eine holte Geld, der andre 
rief nach warmem Waſſer, ein dritter lockte endlich 
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meinen Vater zuſammt dem Ankoͤmmlige herab, den er 
aus einem Arm in den andern nahm und ſich nicht von 
ihm trennen wollte; die Mutter aber war noch zu er— 
ſchoͤpft, um ihr Naͤherrecht geltend zu machen. 


Freiwillige Pathen verdienen ihrer Seltenheit wegen 
eine Ehren-Erwaͤhnung; ich nenne ſie. Der Herr Hof— 
Trompeter Cornelius ſtand mit der Frau Paſtorinn 
Wahl oben an. Des Kuͤſters Bruder, der Tanzmeiſter 
Saͤuberlich, zog die Frau Bereiter Hempel und der Me— 
chanikus Kammſetzer unſere Frau Wirthinn zur Voll— 
ziehung des heiligen Werkes auf. Thaddaͤus fand die 
Zeugen bereits in Reih und Glied und ſtand erſtaunt vor 
der jubelnden Gruppe, deren Zudringlichkeit jetzt der Pa— 
ſtor im Auftrage der Pathen entſchuldigte und ſich, im 
Vertrauen auf des Herrn Kindtaufen-Vaters willige 
Beiſtimmung, des Kindes Namen ausbat. 

Da bemerkte die ehrſame Kuͤſterinn, ſeine Frau 
Liebſte habe vorhin geaͤußert, daß ſie ihn Clemens zu 
nennen gedenke. 

Von Rechtswegen! rief der Hof- Trompeter. Er: 
ſtens iſt die Mama ſelbſt eine Clementine und zweitens 
ſagt ihm ſein Name kuͤnftig, was er ſeyn muͤſſe, um 
den reſpektiven Pathen zu gefallen. Wird die Frau 
Woͤchnerinn nicht eine Freude haben, wenn wir ihr die- 
ſen kleinen Freigeiſt als den beßten Chriſten im Orte 
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zuruͤckbringen. Nun, wenn's gefällig wäre — Hand 
an's Werk, Ihro Hoch-Ehrwuͤrden! 


Der Prediger liebte das Ausholen nicht und führte 
die Zuhörer, nach Horazens Rath, gern von Haus aus, 
in medias res. Sein Sermon begann deßhalb mit dem 
Spruche — Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf. Erregend klang die hei— 
lige Stelle in meines Vaters Herzen an. Es war die— 
ſelbe, welche ihm Clementine, im Laufe der erſten Unter— 
haltung, mit Engelſinn und Engel-Toͤnen zum Text' 
empfahl und er lebte und webte noch im Geiſte jener 
Erinnerung, als man mich in ſeinen Arm legte; roth 
gekuͤßt von den Bienen-Lippen der jungen Paſtorinn, 
zerſtochen von dem Baͤrtchen der ſehr bruͤnetten Berei— 
terinn und mit den Thraͤnen der weichmuͤthigen, kinder— 
loſen Ehehaͤlfte des ehrſamen Kuͤſters bedeckt. 


Der ganze Cyklus wollte uns jetzt an das Wochen 
bett folgen, aber die Kuͤſterinn, welche ich fortan ſchlecht— 
hin die Frau Pathe zu nennen gedenke, verbot ſolches 
als die Iuno lucina ihrer Haus-Genoſſinn gerade zu und 
erklaͤrte, vor Ablauf von neun Tagen keine Naͤherung 
geſtatten zu koͤnnen. Der Hof-Trompeter brummte, der 
Prediger nahm die Parthei der Kuͤſterinn; ihr Schwa— 
ger, der Tanzmeiſter, blieb neutral; die Frauen aber 
beredeten ſich indeß, waͤhrend der erſten neun Naͤchte ab— 
wechſelnd bei der Woͤchnerinn zu wachen und ſetzten 
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die Gattung der zukünftigen, beſcheidenen Eſſen im 
Voraus feſt. 


Thaddaͤus trat indeß mit dem Getauften vor die 
Mutter. Sie las in ſeinen Augen und ſagte, des Gat— 
ten Hand zum Munde fuͤhrend — Du fuͤhlſt Dich jetzt 
ſo gluͤcklich, daß ich vergehen moͤchte, Dich um das Ir— 
diſche mahnen zu muͤſſen. Die Hebamme iſt noch unbe— 
zahlt und auch die Taufkoſten ſind zu bedenken. — Da 
brach er los und erzaͤhlte ihr, daß der neue Adam be— 
reits fir und fertig und wie das zugegangen ſey. Meine 
Mutter erſtaunte — verſtummte — erroͤthete. Sie 
brach ſogar in helle Thraͤnen aus, als ihr, bei dem Oeff— 
nen meines Bettes, einige Paͤckchen in die Hand fie 
len und verbarg ihr gluͤhendes Geſicht in dem Kiſſen. 

Der Vater bereuete jetzt feine Uebereilung um fo 
mehr, da ihm bei der genauen Kenntniß der Aeußerun— 
gen ihres Empfindens klar ward, daß ſie eben nichts 
weniger als freudig bewegt und die getraͤumte, heimliche 
Freude ihr wohl eher ein Aergerniß und eine Thorheit 
ſey. Er fliſterte, beſtuͤrzt und kleinlaut — Gott! haͤtte 
ich ahnen koͤnnen — 

Nein, Lieber! fiel fie ein: das konnteſt Du nicht. 
Du konnteſt nicht wiſſen, daß Dein Weib der kindiſchen, 
armſeligen Hoffart unterliegen würde, die es mit der 
Muttermilch einſog. Daß es hochmuͤthig und fuͤhllos 
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genug ſey, ſich des herzinnigen, huͤlfreichen Beiſtandes 
rechtlicher Menſchen zu ſchaͤmen, weil ſie nicht ebenbuͤr⸗ 
tig ſind. Sieh, mein Großvater war eine Exzellenz, 
die Großmutter Graͤfinn, Menzel als deutſcher Herr ein— 
geſchrieben; da ergriff mich, bei dem Gedanken an dieſe 
Taufzeugen, ploͤtzlich eine bittere Wehmuth, ein Gefuͤhl 
der Entartung — Dieſe Eingebinde brannten wie Feuer 
in meiner Hand, es war mir, als wolle der Buͤrgerſtolz 
mit ihnen gluͤhende Kohlen auf mein Haupt ſammeln. 
Mit ſanfter Güte ſagte mein Vater, obſchon im 
Innerſten verletzt — Gewiß, das wollte man nicht! 
Dieſe Gaben ſind ein frommes Opfer der Liebe und 
der Chriſtenpflicht. Dein Gefuͤhl aber, beßtes Weib! 
war viel zu folgerecht, als daß es mich befremden ſollte 
und die Verdammung, der Du es mitten im Aufruhre 
des Gemuͤthes unterwirfſt, ſpricht Dir den Adel zu, der 
vor Gott gilt. Zudem ſind meine Tage gezaͤhlt, mir 
iſt, als ob ſich allgemach das Grab vor mir aufthue und 
jenſeit meines Grabes wirſt Du vielleicht den Erſatz fuͤr 
jedes Opfer finden, das Deine Großmuth unſerer Liebe 
brachte. ö f 
Da weinte die Mutter laut an ſeiner Bruſt und 
gelobte ſich im Herzen von neuem der Demuth, der Ent— 
ſagung und dem Adel, der weder zu ererben noch zu er— 
kaufen ſteht. Siehſt Du, ſagte ſie zu dem zaͤrtlichen, 
tröftenden Gatten: dieſe Hoffart iſt ein's von den Aer— 
gerniſſen, deren Du in der Predigt am Michaelis-Tage 
Bd. 6. 4 
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gedachteſt; aber, gewiß! ich will wie ein Lamm in das 
Himmelreich eingehn. 


Nach einigen Monaten waren die geſammten Pathen 
und Pathinnen eines Tages wiederum bei unſerm guͤti— 
gen Wirthe verſammelt und die Tafel mit demſelben 
geiſtvollen Weine beſetzt, aber er blieb dieß Mal, zu— 
ſammt dem koͤſtlichen Gebaͤcke, ganz unberuͤhrt und die 
Maͤnner ſprachen, Statt zu jubeln und zu ſtreiten, ernſt 
und leiſe: die Frauen aber, welche am Tauffeſte des 
Vaters Anmuth und Wohlredenheit um ihn verſammelte, 
ſaßen jetzt verſtummt und feierlich im Kreiſe. Sie ſchrien 
bald darauf, nach Maßgabe ihres Temperamentes, Theils 
laut auf, Theils brachen ſie in ſanfte Klagen oder 
Thraͤnen aus, als meine Waͤrterinn mit mir in's Zim 
mer trat — ſie ſtimmten endlich gleich den Maͤnnern an— 
daͤchtig ein, als der Geſang des Liedes „Nach einer 
Pruͤfung kurzer Tage erwartet uns die Ewigkeit“ vor 
den Fenſtern ertoͤnte. 

Mein guter Vater lag wie ein Schlummernder im 
Sarge: das Vorgefuͤhl des beſſern Lebens hatte ein ver— 
klaͤrendes Laͤcheln auf ſeinem Antlitze zuruͤck gelaſſen. Die 
Frauen umringten jetzt den erblichenen Freund, ſie ruͤhm— 
ten ſein Ausſehn, ordneten noch hie und da den Falten— 
wurf des Sterbekleides und ſchlichen dann hinauf, um 
der vergehenden Witwe das Herz brechen zu helfen. 
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Meine Pathe hatte ſich jedoch mit ihr eingefchloffen, fle 
verwehrte jenen wie an meinem Geburttage den Zu— 
tritt, ich aber ging von Bruſt zu Bruſt, von Lippe zu 
Lippe; die Klagefrauen kuͤhlten ihre brennenden Augen 
an dem friſchen Fleiſche meiner Wangen und Arme und 
immer rief das Laͤcheln der Unſchuld von neuem ihren 
Schmerzenthraͤnen. 


Alſo zerriß des Todes eiſerne Hand ein Verhaͤltniß, 
deſſen hier vorgetragene Einzelnheiten dem Sohne ſpaͤ— 
terhin, Theils durch muͤndliche Ueberlieferungen der Mut⸗ 
ter und der Pathen bekannt wurden, Theils aus dem 
Tagebuche meines Vaters hervorgingen, in dem ſich jedes 
Weh und jede Freude ſeines Lebens ſpiegelte. 

Der frommen, tief gebeugten Mutter leuchtete es 
bald genug ein, daß geringe Leute in der Regel wahrere 
und huͤlfreichere Menſchen als die Vornehmen ſind. 
Meine Pathen trauerten jetzt mit der Trauernden, ſie 
erheiterten die Geneſende, fie ſchonten das verleugnete, 
aber unvertilgbare Vorurtheil ihres Standes — ſie tha— 
ten ihr, unter des wackern Predigers Leitung, mit Zart— 
heit Gutes und nahmen ſich des Pathchens nach ihres 
Herrn und Meiſters Willen an. Der Prediger forgte 
fuͤr meinen Unterricht, der Hof-Trompeter fuͤr Kleidung 
und Spielzeug, der Tanzmeiſter fuͤr die Veredlung mei⸗ 
ner Form. Die Frauen brachten werthe Gaben an 
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Leinwand und Kammertuch, der gute, duͤrftige Mecha— 
nikus Kammſetzer beſſerte des Sonntags meine ſchad— 
haft gewordenen Grundſtuͤcke, meine Muͤhlen und Wach— 
haͤuſer aus und machte mich daneben mit der Lehre von 
den Groͤßen und des Abends mit den Sternen des Him— 
mels bekannt. — Suͤßes Gefuͤhl, belohnende Muͤhe! 
wenn ich im Wirthſchaftbuche der Mutter einen Fehler 
nachweiſen, oder ihr von dem gluͤhenden Luzifer und den 
himmliſchen Zwillingen, von der Ferne der Nebelſterne 
und der Milchſtraße erzählen konnte, auf der Thaddaͤus 
jetzt laut unſers Glaubens wandelte. Dort, ſetzte ich, 
aus dem Schatze der ſelbſt erdachten Mythe ſchoͤpfend, 
mit feuriger Zuverſicht hinzu: dort, wo ſie nach dem Suͤden 
hinab taucht — dort, hinter dem lodernden Sirius, ſteht 
der Thron Gottes auf Billionen Sonnenſternen, die ſei— 
ner Fuͤße Schemel ſind; die wimmeln alle von Engeln 
und Seligen und alle dieſe Seligen und Engel jauchzen 
und ſingen — Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! — Die 
Mutter weinte vor Liebe und Andacht, ſie zog mich an 
ihr Herz und ſprach anbetend, liebend, ſtill begeiſtert: — 
Ja, heilig, heilig iſt unſer Gott! 


Man erinnert ſich vielleicht noch, daß die Mutter, in 
Erwartung der Zinſen ihres kleinen Erbtheiles, den 
Herrn Pathen Cornelius heimſuchte, um zu Gunſten 
des heiligen Chriſtes eine Anleihe zu machen — daß ich 
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in meiner Wildheit das Tintenfaß umwarf, in meinem 
Leichtſinne verbotene Werke las, in meinem Erſtaunen 
den Brief an die Frau Kuͤſterinn ungeſchrieben ließ. 
Jetzt ward die Stimme der erſter'n ploͤtzlich auf der 
Stiege laut; ich warf die Handſchrift an ihren Ort und 
begann, unter dem Kampfe des Gewiſſens mit der Noth— 
luͤge, meinen Geburttags-Wunſch. Zufällig begegnete 
draußen die Frau Pathe, auf ihrer Ruͤckkehr von dem 
Oberboden, der Mama. Sie erzählte ihr mit vernehm— 
barem Eifer, daß die Tragleine zerriſſen, die ganze 
Waͤſche, kaum halb trocken, auf das unſaubre Eſtrich 
gefallen, daß der Seiler, von dem ſie jene erſt vorgeſtern 
gekauft, ein betrieglicher Schelm und ihr der Unfall jetzt 
vor den Feiertagen, abſonderlich der Vorhänge wegen, 
ganz außer dem Spaße ſey. 

Die Mutter fand dieſen Kummer ſehr gerecht; ſie 
bot der Kuͤſterinn ſofort von ihrem Vorrathe an, ich 
aber gewann indeß eine Minute nach der andern und 
vollendete den Brief, Trotz dem Lauſchen auf die Ge— 
ſchichte der Leine, an der ich, leider! meinen Antheil 
hatte. — Der Wortwechſel war verhallt, alles ganz ſtill 
um mich her, es dunkelte ſchon — Endlich kam die 
Mama, fand den Wunſch ihrer Erwartung entſprechend 
und kuͤßte mich dafür auf die Stirn. Mir aber ſchau— 
erte plotzlich, denn ihr Mund war eiskalt, ihr Gang nur 
ein Schweben, ihre Stimme nur ein leiſes Gefliſter und 
die Phantaſie ſah bereits in ihr das Abbild, welches 
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meinen Vater in der Kirche getaͤuſcht hatte. Was iſt 
Dir? fragte ſie mit heiſerem Tone. 

Biſt Du die rechte! ſtotterte ich unter zunehmenden 
Aengſten, da ward es ploͤtzlich hell um mich her, das 
Trugbild verrann, die Mutter trat mit dem Lichte in 
der Hand zu dem Pulte und ſagte laut und freundlich: 
Guten Abend! ich aber ſchrie hell auf und ſtuͤrzte nach 
dem Fenſter hin. 


— ——— 


Wir ſahn uns gegenſeitig wie etwas nicht Geheueres 
an. Biſt Du die Rechte? ſtammelte ich — Biſt Du 
von Sinnen? fragte ſie. 

Es war kein Wunder, wenn ich, erſchoͤpft von den 
Eindruͤcken und den Anſtrengungen dieſer Stunden, im 
Zwielichte der Daͤmmerung einnickte und die uͤberreizte 
Phantaſie ihr Spiel mit dem Schlaͤfer trieb. 

Die rechte? wiederholte fie erſchrocken: die rechte, 
Kind? haſt Du denn eine andre Mutter neben mir! 

Ich ſchlich ermuthigt zu ihr hin, ich ſchmiegte mich 
an ihre Bruſt und geſtand mit leiſer Stimme was mir 
vorkam. Es ſchien als wandle ſie ein Grauen an. Ich 
fuͤrchte, Du biſt krank, ſagte ſie: oder auf dem Wege 
es zu werden und Rahel ſoll den Herrn Doktor bitten, 
daß er ſich heute noch zu uns bemuͤhe. 

Die Alte, welche den weiten Weg ſcheuete, ant— 
wortete nach erhaltener Weiſung — Krank, fagen Sie? 
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Ach, leider Gottes! nur zu gefund iſt Menzelchen! Ges 
ſtern hat er die neue Waſchleine zur Schaukel gemacht, 
heute fo lange getobt bis das Tintenfaß umfiel; dann 
aber das ganze Pult durchſtoͤbert und ſein vollgeſpritztes 
Kleid nicht ausziehen wollen; Sie koͤnnen es nun keck 
auf die Gaſſe werfen. 

Dieſe vierfaͤltige, liebloſe Anklage verwandelte der 
Mutter zaͤrtliche Theilnahme in den heftigſten Zorn. Sie 
warf einen blitzenden Blick auf den Nanking, einen 
zweiten nach dem Pulte und ſagte haſtig und empoͤrt — 
Aus meinen Augen — Fort! Ein dritter Blick wies jener 
Anklaͤgerinn die Thuͤr. Ich aber ſchmiegte mich nur 
inniger an die ſchoͤne, zuͤrnende Mutter, erzaͤhlte buß— 
fertig was geſchah, ruhmredig, wie es meiner Thaͤtig— 
keit gelang, die vaͤterlichen Handſchriften aus der Tin— 
tenfluth zu retten; wie ich nur zufaͤllig in den oberſten 
Heft geblickt und wie lieb ich da die Mutter als Fraͤu— 
lein gewonnen habe: wie mir indeß ſeitdem ein wenig 
vor der gedoppelten Figur bange, weil es doch immer 
bedeutend und merkwuͤrdig bleibe, daß ſie nun auch dem 
Sohne, wie einſt dem Vater und der Mauerberger Ge— 
meine erſchienen ſey. 

Die Mutter war ausnehmend beſtuͤrzt, mich von 
ihren Herzens-Angelegenheiten unterrichtet und die ernſten 
Wirkungen des Phantomes zu ſehn, das der gute Va— 
ter erſonnen und eingewebt hatte, um Papens Foderun— 
gen zu genuͤgen und des Fraͤuleins Wißbuͤndniß recht⸗ 
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fertigen zu helfen. Eine uͤberfluͤſſige Bemuͤhung, da die 
Liebe ja, in Ehehaften, der zureichendſte von allen Gruͤn— 
den iſt. Sie ſchalt und weinte nun, ſie ging, in ſo weit 
als ihr durch meinen Vater der Weg bekannt worden 
war, in die Theorie der Dichtkunſt, in die Foderungen 
der Aeſthetik und des Publikums ein, um mich zu be— 
helligen und ſprach am Schluſſe der verwickelten Vor— 
leſung — 

Der Herr Paſtor meint, es werde Zeit, Dich unter 
die Menſchen zu thun, denn der Muͤtter Langmuth ver— 
derbe die Knaben: auch Cornelius ſagt, der Junge muͤſſe 
in die See hinaus; nur fuͤr die Maͤdchen ſey der 
Hafen. Sie haben Recht wie ich ſehe und Du ſollſt 
hinaus! 

Damit ging ſie zu dem Pulte und ſchrieb einen 
langen Brief. Die Rahel mußte ihn am nee 15 
ab. 


Am Mittage kam die Antwort zuruͤck; die Mutter 
ſchloß ſich mit mir ein. Sie ſchien ſehr feierlich ge— 
ſtimmt und ſagte: Der Wurf iſt geſchehn; daß er 
gelinge, bitte ich Gott. Der legt Dein Gluͤck in Deine 
Haͤnde und Du weiſt laͤngs, was recht und gut und was 
vom Uebel iſt. Sey fromm! in dieſem kleinen Worte 
liegt die Verheißung des irdiſchen und des ewigen Hei— 
les. Der Himmel ſorgt dafuͤr, daß Dir das leicht 
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in dieſer Stadt kein ehrbareres. Vor kurzem, liebes 
Kind, erkundigt ſich ein naher Verwandter meiner Mut— 
ter, der Stiftsrath von Huhn, bei dem Herrn Paſtor 
nach uns. Die Erwiederung faͤllt ſo ſchmeichelhaft und 
genugthuend fuͤr mich aus, daß mir ein Beſuch von ihm 
wird, bei dem er ſich geneigt erklaͤrt, Dich zur Ehre 
Gottes und zur Erleichterung meiner Lage in ſein Haus 
aufzunehmen und Deine kuͤnftige Erziehung zu leiten. 
Er will Dein Vater ſeyn, will als ein ſolcher für alles 
einſtehen, wenn Du Dich dieſer Guͤte wuͤrdig zeigſt. 

Das will ich! rief ich jubelnd aus und ſprang uͤber 
den Stuhl weg, zu ihr hin. 

Bei dieſer Rohheit und dieſem Ungeſtuͤme verzweifle 
ich faſt, entgegnete ſie: und mache mir es jetzt zum 
bitterſten Vorwurfe, Dich nicht fruͤher gezuͤgelt zu ha— 
ben. Das iſt des Hof-Trompeters Schuld, der Deine 
Wildheit beguͤnſtigte. Die wirf nun gaͤnzlich von Dir, 
Kind! denn Huhns ſind, wie geſagt, was man Stille 
im Lande nennt und dieſe Ausgelaſſenheit in ihren Au— 
gen ein ſuͤndlicher Frevel. Wer ein Mann werden will, 
muß ſich als Knabe ſchon Gewalt anthun und zudem 
bleibt es Dir ja unverwehrt, mich und die Pathen zu 
beſuchen, die Dir leider! nur zu vieles nachließen und 
uͤberſahn. Du findeſt in der Frau von Huhn eine her— 
zensgute, aber ſtockblinde Frau und dann zwei allerliebſte 
Toͤchter. Die braune heißt Maria, die blonde Magda⸗ 
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lene. Achtzehnjaͤhrige Zwillinge; holdſelige, ſchuͤchterne 
Taͤubchen, denen Du alles an den Augen abſehen mußt. 

O, alles was ſich abſeh'n laͤßt! 

Es wird Dir ein Lehrer gehalten, der aber nicht im 
Haufe wohnt; auch behilft ſich der Stiftsrath, aus 
Furcht vor den ſchlechten Sitten der Bedienten, nur mit 
weiblichem Geſinde, weßhalb Du denn, nach wie vor, 
Dein eigener Kammerdiener bleibſt. Was endlich das 
angenehmſte und mir, wie ich nicht leugne, ungemein 
wohlthuend iſt, ſo erlauben ſie Dir, in die Rech 8 
Verwandten zu treten. Du haſt Dich alſo im Ausdrucke 
der Worte „gnaͤdiger Onkel, gnaͤdige Tante“ und „‚gnäs 
dige Couſine“ zu bedienen. Erkenne Dein Gluͤck, lieber 
Clemens, preiſe Gott dafuͤr und lerne Dich baͤndigen. 
Dort giebt es, zum Beiſpiel, täglich Haus = Andachten; 
da wache ja vor allem über Deinem Benehmen; bau- 
mele nicht während des Gebetes mit den Beinen, übers 
ſchlage nicht etwa, wie neulich, ein Blatt, wenn Dir der 
Abendſegen zu lang ſcheint und ſpringe mit dem Amen 
nicht wie beſeſſen von Deinem Sitz' auf. 

Ich gelobte mit Hand und Mund und ging, zu 
Folge des Geluͤbdes, ganz langſam und ehrbar zu den 
Pathen, um ihnen insgeſammt das neue Heil zu ver— 
kuͤndigen. 

Der Kuͤſter ſah ſtill vor ſich hin und ſagte: Die 
Frau Mutter hat ihren Willen. 

Der Hok-Trompeter gab eben einigen jungen Feld— 
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Trompetern Unterricht. Er zog das Inſtrument ein 
wenig von der Lippe, ſah mich ganz truͤbſinnig an und 
ſagte — Meine Gedanken ſind nicht Eure Gedanken. 
So geh denn und vergiß uns nicht! — Der Mechanikus 
war verreiſt. Meine Frauen Pathen nahmen mich da— 
gegen deſto liebreicher auf. Die Bereiterinn ſetzte mir 
Wein und Gebackenes vor. Gieb Acht! aͤußerte ſie: aus 
Dir wird ein großer, vornehmer Mann: der Stiftsrath 
iſt reich und ohne Soͤhne, er adoptirt Dich eheſter 
Tage. Ja, das erleb ich noch und ſehe Dich als Herr 
von Huhn nach Hofe gehn. Nun, immerhin! es ſoll 
mir eine Seelen - Freude ſeyn und der liebe Gott laͤßt 
Dir doch im Grunde nur Dein Recht widerfahren, da 
Du von der Mutter Seite Ritter- und Stiftsfaͤhig biſt. 
Ach, lieber Sohn! es iſt Dir ein koͤſtliches Ding um 
den Adel. Wie Du mich ſiehſt, ſtand ich nahe dabei: 
es wollte mich ein Leutnant von den Dragonern er— 
zwingen, aber der Neid ließ es nicht zu. Da kam mein 
Bereiter, gab engel- gute Worte und ging nicht ab, bis 
ich die Madam Hempel war. Nun, werde nur nicht 
ſtolz, lieber Clemens und verleugne uns nicht, wenn ſie 
Dir den Federhut aufſetzen. 5 

Ach, Gott bewahre! entgegnete ich, ſie umfangend: 
auf mich koͤnnen Sie Haͤuſer baun. Mein Onkel, der 
Herr Stiftsrath, ſcheint allerdings die beſten Geſinnun— 
gen zu haben und ſein Gebet vermag viel, weil es ernſt— 
lich iſt. Freilich werd ich brav mitbeten muͤſſen, dafuͤr 
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wird mir's aber auch wohl gehn auf Erden und mehr 
verlange ich nicht. Die Frau Bereiterinn fand dieß 
Wohlergehn ebenfalls zureichend, füllte mir die Taſchen 
mit Backwerke, herzte und kuͤßte wie vorhin und leuchtete 
dem kuͤnftigen Hof-Cavalier bis zur Treppe vor. 


Am folgenden Morgen ſchlug die Scheideſtunde. 
Mein Muͤtterchen zerfloß in Thraͤnen und Segnungen, 
ich aber ſank, erſchuͤttert von den bitterſten Gefuͤhlen, 
auf meine Knie vor ihr und wollte ſie nicht laſſen und 
die ganze verhießene Herrlichkeit aufgeben, denn es war 
die erſte Trennung meines Lebens. Der Kuͤſter und die 
Frau Pathe ſprachen uns Troſt zu, der rauhe Hof— 
Trompeter aber, welchen der Zufall herbei gefuͤhrt hatte, 
nahm mich lieblos bei'm Kragen und ſagte — Geh! 
Geh hin auf's Eis und tanze! Marſch! 

Wie klopfte mir auf der dunkeln Wendeltreppe mei— 
nes neuen Verſorgers das Herz. Mit bebenden Toͤnen 
bat ich das ſteinalte Seitenſtuͤck unſerer Rahel, dem 
Herrn Stiftsrath meine Ankunft zu melden; endlich 
ward die Thuͤr aufgethan und der Schuͤtzling hinein 
berufen. 

Der alte Herr ſaß in einem Lehnſtuhle aus der Ju— 
gendzeit unſeres Pultes am Ofen und zupfte Seide; 
neben ihm die ſtaarblinde Gattinn, die beiden Toͤchter 
ſtrickten emſig. Ich kuͤßte zufoͤrderſt die knoͤcherne Hand 
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des guͤtigen Oheims, dann die weichen und fleiſchigen 
ſeiner drei Damen. Die der Mutter ſtrich kaum fuͤhl— 
bar uͤber mein Geſicht hin und aͤußerte ſich dann unge— 
mein ſchmeichelhaft fuͤr den Verzagten, den Mariens 
dunkles, unfreundliches Auge und der wegwerfende Blick 
der bildſchoͤnen Magdala vollends zu Boden druͤckten. 

Clemens Thaddaͤus! ſagte der Onkel mit leiſer und 
faſt weinerlicher Stimme: der Du bisher gleich dem 
Schaͤflein in der Irre herum liefſt, wir haben Mitleid 
mit Dir verſpuͤrt und wollen Dich in unſeren Schooß 
betten. Merk auf meine Rede, Kind! und nimm ſie zu 
Herzen. Gehorſam iſt beſſer denn Opfer: darum thue 
Du, was Dir geheißen wird, unweigerlich und was ver— 
boten iſt, das meide! — Jetzt trat ſein Huſten ein und 
der Huͤgel der gezupften Seide flog, zu Folge des Wind— 
ſtoßes der ihn traf, Theils auf, Theils in Lenettens 
Locken, Theils unter den Tiſch, Theils in den Nacken 
Mariens, die ſich eben abgewandt hatte. Der Onkel 
winkte mir noch waͤhrend der Criſe, den Fluͤchtlingen 
nachzuſetzen; ich nahte mich nicht ohne Kleinmuth dem 
ſchoͤnſten aller Haͤlſe und las hier mit geſpitzten Fingern 
Faden bei Faden auf. Maria hielt Maͤuschenſtill und 
gewaͤltigte, nicht ohne Anſtrengung, ein Laͤcheln, das ſie 
bei jeder neuen Beruͤhrung von neuem anfocht; zuletzt 
aber begegnete ich einem Blicke, der mich mit dem vori— 
gen, feindſeligen, voͤllig ausſoͤhnte. Was unterſtehſt Du 
Dich? rief dagegen Lenette, als ich mich nun an das 
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Gold ihrer Locken wagte, bitterbos — was mir viel 
ſpaͤter erſt einleuchten wollte: — weil ich den Hals der 
Schweſter vorzog. Da ſchmaͤlte der Alte, welcher dieſen 
Ausbruch ihres Unmuthes vernahm — Ei, Ei! was 
muß ich hoͤren! Helena! Helena! ſoll eine Schweſter 
den Bruder alſo zurecht weifen ? 

Er raufte mich! klagte die Luͤgenhafte. 

Eine nichtige Wehthat — erwiederte der Papa und 
huſtete von neuem, aͤrger als zuvor; darauf ſagte Ma— 
ria: Sie duͤrfen jetzt nicht ſprechen, Vaͤterchen! ich will 
den Clemens an Ihrer Statt mit allem bekannt machen, 
was kuͤnftig ſeines Amtes iſt. Nickend entgegnete der 
Stiftsrath in kurzen Abſaͤtzen — Daß er die Wolle 
nicht von den Kleidern kehre — Sie, zu Vermeidung 
des lauten, aͤrgerlichen Schalles mit Vernunft ausklopfe 
— nicht auf die Knoͤpfe ſchlage — daß er die Perruͤcke 
nur des Sonntags pudere — Et caetera! Alles, alles! 
ſiel Maria ein: und wo das Tiſchkoͤrbchen ſteht und 
wie er den Tiſch decken ſoll und ſo weiter. Komm, 
lieber Junge, begleite mich. 


Der „liebe Junge“ war ein fluͤchtiger aber ganz 
unzureichender Balſam auf die brennenden Wunden, die 
mir dieſe Kette von Beſtimmungen ſchlug. Ich dachte 
der Hoffnungen, welche die gute Mutter, der kuͤhnen 
Entwuͤrfe, welche die Frau Bereiterinn in mir aufregte 
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und hörte bereits im Geiſte die Gloſſen des Hof-Trom⸗ 
peters, der uns geſtern das große Gluͤck nicht zu goͤn— 
nen ſchien. Maria aber hatte mich indeß an die Treppe 
gefuͤhrt und ſagte — Wenn Du dieſe bis zum Boden 
verfolgſt, findeſt Du linker Hand hinter dem letzten 
Schorſteine die Thuͤr des Verſchlages, den Dir der Papa 
zur Schlafſtaͤtte anwies. Such' ihn vor Abend auf, um 
dann Beſcheid zu wiſſen, denn der Boden iſt baufaͤllig 
und voll Gerille und Dir, als einem Kinde, kein Licht 
anzuvertrauen. Den Tiſch zu decken lehre ich Dich. 
Das macht ſich leicht, die Teller werden nicht gewechſelt. 
Donnerstags und Sonntags ſpeiſen wir warm, da legſt 
Du Loͤffel auf und traͤgſt den zerbrochenen morgen des 
Tages zu dem Zinngießer. Nach der Tafel ſpeiſeſt Du 
am Kuͤchentiſche mit der Chriſtiane und ſchreibſt dann 
bis zur Vesper fuͤr den Vater ab. Mit dem Abend— 
Gelaͤute beginnt unſere Betſtunde; darauf naͤhen und 
ſtricken wir bis acht uhr, Du aber lieſeſt uns aus dem 
Heldenſaale vor und ſchließeſt dann Federn oder ſtutzeſt 
dem Vater die Perruͤcke zu und uͤbergeheſt die ſamtenen 
Beinkleider ein wenig mit Speckſchwarte. Schlag acht 
Uhr iſt Abend-Andacht, worauf wir insgeſammt flugs 
und froͤhlich das Bette ſuchen. 

Maria ſah meinen ausbrechenden Thraͤnen nicht 
ohne Theilnahme zu. Sie trocknete mir dieſe ſogar mit 
dem Zipfel ihres ſchneeweißen Halstuches ab und ſprach: 
Mein Kind, das iſt der Pruͤfungſtand; es wird von 
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Dir abhängen ihn zu verkürzen und zu mildern. Koͤmmt 
Zeit, koͤmmt Rath! i 

Ach, wollte Gott, daß er kaͤme! rief ich wehkla— 
gend aus: mir ſchauert vor der Bodenkammer! 

Du Haſenfuß! entgegnete Marie: dort oben iſt's 
recht ſtill und heimlich. Dort lernſt Du ſchweigen und 
es giebt auf Erden unter den boͤſen, verleumderiſchen 
Menſchen nichts nothwendigeres. — Sie lauten ſchon. 
Nun gehn wir in die Kirche, liebes Thaddaͤuschen! und 
Du fuͤhrſt die Mama. Nicht in die Pfuͤtzen, Kind! 
ſonſt mußt Du knieen und Spruͤche lernen, waͤhrend 
dem wir zu Mittag eſſen. 

Hierauf verließ ſie mich. Ich machte Anſtalt mich 
recht auszuweinen, da rief Lenette und die Mama und 
die Chriſtiane und jede um eine Oktave hoͤher — Thad— 
daͤus! ich lief hinzu. 

Sie hatten den Papa bereits angekleidet. Er ſtand 
— auf einen mannshohen Eisſtock geſtuͤtzt, mitten im 
Zimmer und kniſterte zu Folge der uralten, verſchrumpf— 
ten Wolfſchur, die ihn bedeckte, bei jeder Bewegung wie 
Pergament. 

Steck ein! gebot Helene und ſchob mir haſtig ein 
gewaltiges Pennal in die Hand. Auch das! fuhr ſie 
fort, auf zwei hoͤrnerne, in Holz verkapſelte Tintenfaͤß— 
lein zeigend. Sie machten Bauſche; mein Umfang 
ſchwoll zufchends, 
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Dieſe Bücher endlich nimmſt Du unter den linken 
Arm und geleiteſt mit dem rechten die Mama. Die 
Biblien beſtanden aus dem ungeheuern Geſangbuche des 
Onkels und den drei niedlichern der Tante und des 
Muͤhmchen-Paares, die wegen der Glaͤtte ihres ledernen 
ungerippten Einbandes unter meinen Armen zu ſoviel 
Unruhen wurden und bald da, bald dort hinaus in's 
Freie wollten. Der Zug begann. Herr von Huhn führte, 
kniſternd und knaſternd, mit dem Stabe in der Hand 
die Glaͤubigen an. Fraͤulein Helene blieb indeß bereits 
am Fuße der Stiege zuruͤck; ſie ſchuͤrzte, wie es ſchien, 
ein Schuhband; Fräulein Maria weilte bei der Schwe— 
ſter und beide holten uns erſt am Kirchthore wieder ein. 
Ich aber erhielt indeß, ihrer Weiſung gemäß, die Tante 
in des Onkels Fußtapfen, kaͤmpfte daneben einen ſchweren 
Kampf mit den ſchluͤpfrigen Andachts-Buͤchern unter 
dem linken, erſtarrten Arme und aͤrgerte mich uͤber ei— 
nige voruͤber ſauſende Spottvoͤgel, die den Herrn Vetter 
laut auslachten. Der eine verglich ihn ganz vernehmbar 
dem Tanzbaͤre in der Fabel, der andere einem Kraut: 
huͤter, der dritte einem Nachdrucker, aber der Stiftsrath 
ſetzte gleichmuͤthig, wie die Maͤrtyrer, ſeinen feierlichen, 
echt biſchoͤflichen Wandel fort und ſprach bald laut, bald 
leiſer mit ſich ſelbſt. So gelangten wir endlich in das 
duͤſtere Betſtuͤbchen. Es war ein Verſteck hinter der 
Kanzel. Aus dem Fenſter zur rechten ſah man uͤber die 
Schultern des Predigers, aus dem zur linken wenig 
Bd. 6. 5 
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mehr als das unverhehlte Sitzmittel des Engels, welcher 
den Baldachin gedachter Kanzel tragen half. Der Onkel 
hatte der Tante — Theils weil es fuͤr ſelbige uͤberhaupt 
keine Ausſicht gab, Theils um die Toͤchter vor Stoͤrung 
zu bewahren, das letztere uͤberlaſſen, die Fräulein aber 
nahmen im Hintergrunde an einem Feldtiſchchen Platz 
und packten mich ab. Ich mußte das Pennal oͤffnen, 
welches Kraft der eingeſperrten Luft einen lauten Knall 
von ſich gab. Der Onkel ſah erſchrocken hinter ſich und 
ſchnitt ein grimmiges Geſicht: Maria kicherte, Lenette 
hieß mich einen Schlingel, entriß es mir und zog Pap— 
pier und Federn daraus hervor: die Tintenfaͤſſer wur- 
den entkapſelt und beide Maͤdchen machten ſich bei dem 
letzten „Wir glaͤuben“ ſchreibfertig. Ich ſtand jetzt, zwi— 
ſchen die Thuͤr und das Tiſchlein gepreßt, quervor und 
erblickte, ſo oft ich vorwaͤrts ſah, hart uͤber der Tante 
Haupt die erwaͤhnte Kehrſeite des Baldachin-Traͤgers; 
eine Erſcheinung, die mein Zwerchfell allgemach erſchuͤt— 
ternd anregte. Die Regung theilte ſich, zu Folge der 
engen Verbindung, dem Tiſche mit; beide Fraͤulein ſa— 
hen leis ſchmaͤlend zu mir auf, dann nach dem Gegen— 
ſtande, der mein Gleichgewicht aufhob, dann wieder ſich 
gegenſeitig an und ihre Formen bebten, gleich der Duͤn— 
nung des angefochtenen Pennal-Traͤgers. Da beſtieg der 
Archi-Diakonus die Kanzel und ſein Erſcheinen vertrieb 
den Lachreiz; die Federn meiner Muͤhmchen knarrten 
mit des Onkels barſcher Wolfhaut um die Wette; ich 
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ließ das Ruͤckenſtuͤck des Engels fahren, ich ſchielte auf 
die Arbeit der Geſchwind-Schreiberinnen herab und die 
Untreue in Mariens Nachſchrift fiel mir auf. Der Pre— 
diger ſprach von Zorn und Strafe; auf dem Pappiere 
dagegen war von Liebe, Lohn und Zaͤrtlichkeit die Rede. 
Selbſt den „andaͤchtigen Zuhoͤrer“ hatte ſie in einen „gol— 
denen Jungen“ und den Weg der zum Himmel fuͤhrt, 
in ein Bret verwandelt, das er am Huͤhner-Stalle finden 
und Statt der fehlenden Leiter gebrauchen ſolle. Lenette 
hingegen erlaubte ſich nicht die geringſte Abweichung vom 
Grundterte und das Streben, dem eifernden Schnellred— 
ner zu folgen, trieb ihr den Ichor nach der Wange und 
machte ſie um ein's ſo ſchoͤn. 


Ich bin ganz außer mir, ſagte ſie nach der Heim— 
kehr zu mir: denn des Nachmittags muß eine von uns 
jederzeit dem Vater die Predigt vorleſen und heute trifft 
zum Ungluͤck mich die Reihe. Nun iſt uns aber, durch 
die verwuͤnſchte Dazwiſchenkunft des Klingelbeutels, der 
dritte Theil der Propoſizion entgangen und meine Muͤhe 
halb umſonſt. Thue mir die Liebe, Thaddaͤuschen und 
hole ihn herbei; ganz in der Stille, ſonſt ſoll es Dir 
truͤbſelig gehn; machſt Du aber Deine Sachen vernuͤnf— 
tig, ſo laß ich Dir mein Eſſen auf dem Teller. Wir 
haben Hirſebrei, koͤſtlichen! 


Ich holte Ihnen ſonſt etwas! entgegnete ich, Heles 
nen zu verbinden: aber wo finde ich den dritten Theil? 
* 
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Es wohnt ein frommer Menſch in der Nähe, fagte 
ſie: gleich jenſeit der Ecke im Katzen-Gaͤßchen, bei'm 
Roͤhrmeiſter Schnaͤbler, zwei Treppen hoch. Der ſchreibt 
die Predigt fuͤr ſeinen Oberſten nach und hat mir in 
aͤhnlichen Faͤllen ſchon oͤfter aus der Noth geholfen. Da— 
von darf aber kein lebendiges Weſen ein Wort erfahren, 
weil er Offizier iſt und die Verleumdung auch das Arg— 
loſeſte mißdeutet. Genug, Du fragſt im zweiten Stocke 
nach dem Herrn Leutnant von Lamm und bitteſt ihn, 
Namens meiner, um den dritten Theil. 

Ich flog, dem Pfeile gleich, um die Ecke, fragte 
alle Begegnende nach dem Roͤhrmeiſter Schnaͤbler und 
ward endlich von einer Straͤußchen-Verkaͤuferinn zurecht 
gewieſen. Es klang vor der bezeichneten Thuͤr, als ob 
ſich drinnen ein Geſpenſt mit Ketten ſchleppe; dazwi— 
ſchen erklangen gellende Pfeifen-Toͤne, die mir durch 
Mark und Beine ſchnitten. — Herein! rief eine Donner— 
Stimme; ich ſtand vor dem Lamme, das aber — min— 
deſtens von außen — dem bruͤllenden Loͤwen glich. Den 
Kettenklang veranlaßten die gewaltigen Sporen, fein 
Backenbart haͤtte hingereicht, die Wolfſchur des Onkels 
zu ergaͤnzen. Waͤhrend dem ich nun, in meinem Klein— 
muthe, die Fuͤße des Rieſenhaften im Auge hielt, er— 
ſcholl hoch uͤber mir die betaͤubende Frage — Junge, 
was bringſt Du! 

Ich ſagte zagend einen ganz unterthaͤnigen Em: 
pfehl von dem Fraͤulein Helene von Huhn und ſie ließe 
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flehentlich bitten, ihr den heutigen, dritten Predigttheil 
gefaͤlligſt mitzutheilen. 

Herrlich! rief der Nachſchreiber und ſchnellte mit den 
Fingern: goͤttlich, auf Ehre — Mit tauſend Freuden will 
ich das. Biſt Du dort Jockei, liebes Maͤnnchen? 

Gott mochte wiſſen, was ein Jockei war. Um ihn 
nicht aufzubringen, ſagte ich — Ja! Der Leutnant 
machte ſchnell einen Umſchlag, verſiegelte die Predigt 
mit feinem Saͤbelknopf' und lispelte — Wirf mich der 
Himmliſchen zu Fuͤßen! Dann griff er noch in alle 
Taſchen, er guckte nebenbei in alle Kaͤſten, er pruͤfte 
ſelbſt die Aufſchlaͤge des Aermels mit dem Finger und 
ſagte endlich — Mohren-Element! ich muß erſt wechſeln 
laſſen. Dein Schuldner bis dahin. — Ich beugte mich 
wie ein Naumburger Stadtkind vor dem Huffiten = Ges 
nerale und eilte ſpornſtreichs nach Hauſe. Lenette harrte 
meiner im Vorhauſe. Er wirft ſich der Himmliſchen zu 
Fuͤßen, ſagte ich und ſchob ihr den dritten Theil in die 
geoͤffnete Hand. 

Habe Dank, guter Junge! fliſterte ſie: der Brei iſt 
Dein! ich aber verſicherte, daß ihre Zufriedenheit ein 
ſattſames Manna fuͤr mich ſey. 


Tu. 2 Fe 


Nach dem Genuſſe der loſen Speiſe, welche, dem 
Sabbathe zu Ehren, mit einem kreuzfoͤrmigen Aufguß 
von brauner Butter geſchmuͤckt war, rief mir Maria aus 
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ihrer Schlafkammer. Sie klagte, mit vorgehaltener 
Hand, uͤber heftigen Zahnſchmerz und ſagte leis und 
weinerlich — Jetzt haͤlt der Vater Mittagsruhe; ſey doch 
ſo gut und laufe ſo ſchnell als moͤglich zu dem Zahn— 
arzte Herrn Luchs. Er wohnt am Naſchmarkt' in der 
Nelke, zwei Treppen hoch. Gieb ihm dieß Briefchen. 
Du ſiehſt wie der Vater iſt und daß unſer ſterblicher 
Leichnam nur hinter ſeinem Ruͤcken mit der Nothdurft 
bedacht werden darf; der Auftrag bleibt daher ganz 
unter uns. 

Ich war nach wenigen Minuten in der Nelke. 
Klirrte es bei Schnaͤblers wie mit Ketten, ſo toͤnte es 
dagegen hier wie Sphaͤrenklang. Die Harmonie erhob 
mein Herz, ich trat ermuthigt in das Zimmer und be— 
troffen zuruͤck, denn es ſaß ein junger Herr in der Hof— 
Uniform vor dem Fluͤgel. 

Vergebung! ſtotterte ich: man hat mich falſch be— 
richtet. 

Wen ſuchen Sie, mein lieber Kleiner? 

Den Zahnarzt Luchs — 

Den Zahnarzt Luchs? ſiel er erroͤthend ein und 
ſetzte, als ich ruͤckwaͤrts ſchritt, mit ſchnell entbranntem 


Zorne hinzu — Nicht von der Stelle, bis ich weiß 
wer der Narr iſt, der Dich ſendet und den der Buckel 
juckt — 


Der Buckel? ſiel ich ein: ach, Gott bewahre, 
nein! Das Fraͤulein Maria ſprach von hohlen Zaͤhnen: 
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fie werden, wie ich glaube, in dieſem Briefchen be: 
ſchrieben ſeyn. 

Da faßte der Verſoͤhnte meine Hand und ſprach: 
Ei, fo? die Huldinn ſendet Dich! Das iſt ein andres, 
guter Junge! Nur ſollteſt Du — ſetzte er nach kurzem 
Verſtummen hinzu — ſollteſt Du „Hof-Operateur“ 
geſagt haben, denn ich bin kein alltaͤglicher Zahn— 
brecher. 

Ich bat faſt kniefaͤllig um Verzeihung und nahm 
dafür, außer den ſchmeichelhafteſten und troͤſtendſten Lieb- 
koſungen, die Verſicherung mit, daß er mir auf dem 
Fuße zu folgen gedenke. 


Er wird gleich da ſeyn! ſagte ich, vom Laufen 
odemlos, zu Marien: auch iſt es hohe Zeit, denn der 
Abend naht, dann kann er nichts ſehen. 

Ich will mich ſchon abfinden, erwiederte ſie, durch 
die Nachricht geſtaͤrkt: Du biſt ein herrlicher Junge, 
gewandt und dienſtfertig; ein halber Franzoſe. Jetzt 
geh und lies den Eltern vor. So lange und ſo leis' 
als moͤglich, dann nicken ſie ein und verſchlafen, ſo Gott 
will, die heutige Betſtunde. 

Clemens Thaddaͤus! ſprach der Onkel als ich er— 
ſchien: der Rauch-Taback nimmt ein Ende und er iſt 
mein einziges Labſal; verfuͤge Dich alsbald zu den Kraͤ— 
mern. Es giebt deren zwei und dreißig innerhalb der 
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Ringmauer und Du darfſt nicht einen vorüber gehn. 
Thue nach dem beſcheidenen Eintritte Deinen Mund auf 
und ſprich: Mein Herr, der Stiftsrath von Huhn, laſ— 
ſen dienſtfreundlich um eine oder etliche Proͤbchen Ihres 
Knaſters bitten, von dem ſie neulich viel Gutes gehoͤrt 
haben. Sagt er dem Herrn Stiftsrathe zu, ſo wird 
der Gnaͤdige, als ein paſſionirter Raucher, bei billiger 
Behandlung fleißig wiederkehren. Dieſelben Worte wie— 
derholſt Du denn von Kram zu Kram und leereſt dann und 
wann daheim die vollen Taſchen aus. Nur fen modeſt 
und mache Dich klein! die ſuͤße Demuth ſchmeichelt den 
Gemuͤthern und erhebet die Niedrigen. 


Ich ging; aber es war hohe Zeit, Mariens Rath 
gemaͤß, zuvor den Weg nach meiner Schlafſtaͤtte in Au— 
genſchein zu nehmen. Mir ſchauerte die Haut, als die 
Treppe immer enger und dunkler ward und nun noch 
ein langer, duͤſterer, mit allerlei unfoͤrmlichen Geraͤth— 
ſchaften bedeckter Boden zwiſchen mir und dem letzten 
Schorſteine lag. Ich ſchrie endlich laut auf, als die 
offen ſtehende Thuͤr des bezeichneten Verſchlages, eben 
als ich hindurch treten wollte, wie von Geiſterhand ge— 
worfen, mir vor der Naſe zuflog und lief davon. 
Wahrſcheinlich hatte ſich Helene, um das Vetterchen zu 
necken, in ihm verſteckt. 
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Nicht einen Stiel! rief der choleriſche Kauf- und 
Handelsherr in dem naͤchſten Gewoͤlbe: und Deinem 
Herrn ſage nur, er ſolle ſich andere Gimpel ſuchen. 
Wir kennen ihn. Der Diener in dem zweiten haderte 
eben mit einer einaͤugigen Magd, die auf derſelben Zu— 
gabe beſtand, welche dem bildſchoͤnen Dienſtmaͤdchen neben 
ihr geworden war. Mit einer zweideutigen Bewegung 
der Hand Tagte er, haſtig und aufgebracht: Da ſitzt uns 
der Knaſter! Geh er mit Gott, hier iſt kein Probir— 
Laden. — Ein ſpitzkoͤpfiger Pantalon im dritten geber— 
dete ſich, zur Beſchaͤmung ſeiner Collegen, gar willig 
und holdſelig, fliſterte aber daneben dem Burſchen zu — 
Huhn iſt ein Spitzbube, fuͤll ihm das Tuͤtchen mit 
Staͤnker an. Aus dem vierten endlich trat meine Mut— 
ter, die da ſo eben eine Rechnung gedeckt hatte. Ich flog 
an ihren Hals und verſtummte unter Thraͤnen des 
Heimwehes und der Freude. Sie erſchrack, ſie ſchien ge— 
ruͤhrt und fragte, was mich ſo ſpaͤt noch auf die Gaſſe 
führe? Wie ich mir bei Stiftsraths gefalle! Womit 
ich heute beſchaͤftigt worden — wie denn die Koſt fen? 
Mein volles Herz lief ploͤtzlich uͤber. — Ach, liebe 
Mama! Erſt mußte ich den Tiſch decken und dann mit 
der alten Chriſtiane in der Kuͤche den Reſt des Hirſe— 
breies verzehren und einen Haͤringkopf, den mir Lenette 
nachbrachte, weil ich ihr einen Gefallen gethan hatte. 
Mich hungert ſchrecklich, gute Mutter! Jetzt aber ſen— 
det mich der Onkel zu allen Kraͤmern innerhalb der 
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Ringmauer, um Tabak Proben einzuſammeln, doch alle 
nennen den Herrn Stiftsrath, der immer nur probiren 
und auf ehrlicher Leute Unkoſten ſchmauchen wolle, kurz 
und lang. 

Die Mutter, welche waͤhrend dieſer Beichte meine 
Hand ergriff, ſchritt haſtig und ſchweigend mit mir fort. 
Ich bat ſie, mich nicht aufzuhalten, da die Betſtunde 
vor der Thuͤr und noch eine Summe von acht und 
zwanzig Auftraͤgen zu erfuͤllen ſey, aber ſie ſchien fuͤr 
dieſe triftigen Gruͤnde taub und verweilte mit offenbarem 
Widerwillen, als uns jetzt der Herr Buchhaͤndler Pape 
den Weg vertrat. Er war, ſeit des Vaters ſchriftſtelle— 
riſcher Periode, unſer Goͤnner und hatte der Mama zum 
oͤftern ſeine Geneigtheit, mich zum Buchhaͤndler einzu— 
weihen, an den Tag gelegt. Des ſeligen Vaters lite— 
rariſcher Unſtern entzweite ſie jedoch mit allem, was 
auf dieſes Fach Bezug nahm; der rohe Hof-Trompeter, 
welchen meine Mutter deßhalb zu Rathe zog, nannte 
Papens Gewerbe den Haderlump-Fluch und wollte ſei— 
nes Gleichen aus mir gemacht ſehn. Es giebt nichts 
hoͤheres, ſagte er: am juͤngſten Tage ſelbſt hat unſer 
Altmeiſter das erſte Wort und blaͤſt Euch insgeſammt 
den neuen, lebendigen Odem ein. 

Denken Sie nur, was mir begegnet! hob jetzt die 
Mutter an und erzaͤhlte dem Freunde mit ſteigender 
Wehmuth, wie Herr von Huhn ſie getaͤuſcht habe und 
wie es mir im Laufe dieſes Tages ergangen ſey. 
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Darf ich? ſprach er am Schluſſe des Berichts und 
zog meine Hand aus der ihren. 


Sie ſind ein edler Mann, entgegnete die Mama: 
und meine Beſchaͤmung verſoͤhne Sie, 

Und willſt denn Du? fragte Herr Pape. 

Ach Gott, mit Freuden! betheuerte ich: nur muß 
dieß Tuͤtchen erſt dem Onkel eingehaͤndigt werden. 

Das uͤbergebe ich! ſagte die Mutter und haͤufte 
Dank und Segen auf Papens fruͤh ergrautes Haupt; 
dann aber nahm ſie mich von neuem in Frage und 
kehrte nun, an meiner Statt, bei dem Onkel ein, um 
ihn mit dem Lamme und dem Luchſe, mit der Meinung 
der Kaufleute und ihrer eigenen ganz ohne Hehl bekannt 
zu machen. 2 

Herr Pape führte mich indeß nach feinem Hauſe 
und ſprach unter Weges: — Es blieb mir nicht unbe— 
kannt, daß Dein Herr Pathe ſich zum oͤftern hart und 
abſprechend uͤber den Stand aͤußerte, dem man Dich zu— 
denkt, aber wiſſe, mein Sohn, daß wir die alleinigen 
Verbreiter des Lichtes und des Heiles und jeder hoͤhern 
Gabe der Goͤtter — daß wir die Herolde alles Bedeu— 
tenden, die Vormuͤnder und Brotherren der großen Gei— 
ſter ſind, die ohne uns, Theils unbekannt, Theils nackt 
und bloß zu Bette gehn wuͤrden — daß Thronen ſelbſt 
und Reiche durch unſer Zuthun wackelten und Dein Herr 
Pathe uͤberdem nur ein gemeiner Tuſchblaͤſer ift, 
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Der Knechtſchaft entronnen, ſprang ich ſeelenfroh 
neben ihm her, freute mich der nie geahnten Erhaben— 
heit des neuen Berufes und beſchloß im Voraus, die 
Bloͤße der Genien des kuͤnftigen Jahrzehents zu bedecken. 


— ͥ ́ 


Wie gut, wenn die gedachten, großen Geiſter die— 
ſelbe Barmherzigkeit an dem armen Herrn Vormunde 
geuͤbt haͤtten. Mir zwar entflohen die Lehrjahre wie 
Morgen-Horen, nicht ungenuͤtzt, doch unbereut, er aber 
ſaͤete fort und fort auf Sand, aͤrntete nur Hunger und 
Kummer und ward dann nackt und bloß ins Grab ge— 
tragen. Aus Mangel an Hobelſpaͤnen fuͤllten ſie den 
Sarg mit unſern Ladenhuͤtern: mit Paͤdagogik, Philo— 
ſophie und Homilien; im Geldkaſten aber fand fich, 
außer dem Wochenbette und dem Gerippe der Maus, die 
zu meines ſeligen Vaters Zeit dort niſtete, nichts von 
Bedeutung fuͤr die Glaͤubiger. 

Truͤbſinnig ſtand ich vor der verſiegelten Thuͤr und 
ſah nach dem Krebsmarkte hinaus, als der Himmel un— 
ſern beßten Kunden herbei fuͤhrte: den Grafen Bark, 
der ein hiſtoriſches Werk kaufen wollte und des guten 
Papens Hintritt erſt hier erfuhr. 

Mein ſtiller, in Thraͤnen ausbrechender Gram ſprach 
ihn an, er ſagte mir manches wohlthuende Wort uͤber 
dieſe kindliche Theilnahme und warf einige Fragen uͤber 
meine Verhaͤltniſſe hin. Herr Pape, fuhr er dann mit 
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ſichtbarem Antheile fort: war immer Ihres Lobes doll; 
es ſoll mich freuen, wenn Sie die Anſtellung, zu der 
ich Ihnen eben jetzt die Hand bieten Fanz nach Ihrem 
Sinne finden. 

Wenn meine Jugend und meine Unfaͤhigkeit nicht 
zum Anſtoße werden, entgegnete ich: ſo will ich dieſem 
Rufe mit heißer Dankbarkeit und dem feurigſten Willen 
entgegen kommen. 

Sie haben Sprachkenntniſſe — ſagte der Graf: Sie 
ſind beleſen, fleißig, ſparſam und ſtehn erſt im zwanzig— 
ſten Jahre, dazu buͤrgt Ihr Ausſehn fuͤr die Regelmaͤ— 
ßigkeit Ihres Wandels, die herzliche Trauer um den 
braven Mann fuͤr die Guͤte des Herzens; des Todten 
fruͤheres Zeugniß fuͤr den Reſt. Wollen Sie mein Se— 
kretair ſeyn! 

Das iſt Gottes Fuͤgung! ſagte die Mutter, als ich 
ihr mein Gluͤck verkuͤndigte: Du bringſt mir Troſt und 
Schlaf zuruͤck, ich war ſeit Tagen ohne beides. 

Auch Gold, theure Mutter! entgegnete ich: der 
Graf iſt die Großmuth ſelbſt. Sie weigerte ſich deſſen, 
ich aber kuͤßte flehend ihre Haͤnde und eilte fort, bedeckt 
mit ihren Thraͤnen, der gluͤcklichſte von allen Sekretairen. 


Mein Amt war eines der bequemſten; ein Hofjunker 
kann nicht geſchaͤftloſer ſeyn. Fruͤh trank ich mit dem 
Grafen Thee, las ihm dann aus einem deutſchen, oder 
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franzoͤſiſchen, oder engliſchen Dichter vor, denn der Mor— 
gen, meinte er, gehoͤre dem Schoͤnen; dann ſprachen wir 
uͤber das Geleſene. Der Graf ſpeiſte auswaͤrts, ich bei 
der Mutter, ſie war mein Gaſt. Der Nachmittag ge— 
hoͤrte mir, wir ſahn uns erſt nach dem Schauſpiele wie— 
der; er fuͤhrte dann bei dem Abendtiſche das Wort und 
unterhielt mich von den Wundern Roms, von den Lich— 
tern und Schatten Hesperiens, von Englands Eigenhei— 
ten und ſeinen Pariſer Erfahrungen. 

Der Graf ſtand im dreißigſten Jahre, doch ſchien 
er viel aͤlter. Die kurze Stirn, die platte Naſe, die 
unſchoͤnen Zaͤhne und die gedrungene Breite des Koͤrpers 
ſtellten ein Ganzes dar, das zu den ungefaͤlligſten ges 
hoͤrte. Sie nannten ihn haͤßlich und er gab ſich dafuͤr; 
das einzige Mittel, ſagte der Graf: die Spottſucht der 
Damen und ihre liebloſe Verſchmaͤhung alles deſſen, 
was dem Auge nicht wohlthut, in Nachſicht und Be— 
dauern aufzuloͤſen. Man ſage was man will, auch das 
Mitleid hat ſeine Reize — und ſeine Vortheile, ſetzte er 
hinzu: da es die Gegner entwaffnet und Groll und 
Rachſucht in ihm untergehn. 

Die Damen, ach! die Damen! rief er aus: ſie 
mahnen mich an eine Pflicht, der ich, der letzte meines 
Hauſes, fruͤh oder ſpaͤt genuͤgen muß. Was meine Ahn— 
herren muͤhſelig mit Entſagung, mit großmuͤthiger Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Erben ihres ruhmbedeckten Namens ſam— 
melten; was allgemach zum Ueberſchwang' anwuchs und 
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nebenbei fo manchem Huͤlfsbeduͤrftigen zu Gute kam, 
faͤllt, wenn ich ohne Kinder ſterbe, an eine Seiten-Linie 
meines Hauſes, welche die reiche, wohlerwerbene Ver: 
laffenfchaft verreiſen und verſpielen, vertrinken und vers 
taͤndeln wuͤrde. — Das ſoll nicht ſeyn! 
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Am Jahrestage meines Eintrittes in ſein Haus 
ſprach der Graf: Sie wurden zu reden verſucht, junger 
Freund und verſtanden zu ſchweigen. Sie konnten, ohne 
gerade hin aus der Rolle des ehrlichen Mannes zu fallen, 
Ihre Boͤrſe bedenken und verſchmaͤhten den zweideutigen 
Vortheil. Vergebens nahm mein ſchoͤnes Stuben-Maͤd— 
chen das feurige Blut Ihrer Jugend in Anſpruch und die 
Muße, die ich Ihnen zugeſtand, ward den Muſen ge— 
opfert und meinem Vortheile. 

Nach dem einſtigen Rathe des Stiftsrathes ſtrebte 
ich jetzt, mich klein zu machen und nebenbei der Wahr— 
heit, daß mich dieß alles wenig oder nichts koſtete, die 
Ehre zu geben; doch der Graf unterbrach den Demuͤthi— 
gen und ſagte: Vergebens ſuchte ich ſeit zehen Jahren, 
was mich zuletzt ein guͤnſtiges Geſchick in Ihnen finden 
laͤßt und was uns beiden wuchern ſoll. Der Fall iſt 
ſeltſam aber am kluͤgſten wählt man, unter zwei unver⸗ 
meidlichen Uebeln, das kleinſte. 

Sie wiſſen, daß ich aus mehr als einem gebietenden 
Grunde mich endlich vermaͤhlen muß. Meine Guͤter, 
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mein Gold, meine Wohnung und mein Rang fanden 
allgemach mehr als zwei Dutzend Liebhaberinnen. Da 
iſt die ſchoͤne A., der aber das Herz, die holde B., der 
aber der Geiſt fehlt — die bezaubernde C., die aber 
beide nur zu meinem Schaden aufbieten duͤrfte — da iſt 
die ganze Reihe der Folgenden, die insgeſammt zu ihren 
Eltern und Freundinnen ſagen wuͤrden — Sie haben 
Recht! ich bin zu beklagen — Oder — Allerdings muß 
dieſe Wahl meinen Geſchmack, mein Zartgefuͤhl und 
meinen Schoͤnheitſinn mit Faͤuſten ſchlagen, denn er iſt 
haͤßlich wie die Nacht und dabei herriſch wie der ſchoͤnſte 
Mann — aber kam denn ein ſolcher? Und ſind nicht 
die Guͤter um ſo reizender? iſt das Haus nicht ein 
Feen: Schloß? halten zweitauſend Thaler jaͤhrliches Na— 
delgeld nicht fuͤr widrige, aber fluͤchtige Stunden ſchadlos! 
Die Eltern erheben dann des Fraͤuleins Verſtaͤndigkeit 
und Weltklugheit bis zum Himmel und die Freundinnen 
erwiedern — O, waͤren wir an Deiner Stelle! Gold 
iſt Alles, eine Rolle die einzige und erſte Bedingung. 
Den Schoͤnen muͤßteſt Du bald genug mit zehn andern 
theilen und in Gram und Eiferſucht untergehn, die 
ſchoͤnen aber bleiben Dir, ſo bald Du willſt, gewiß. 
Fruͤh, fuhr der Graf jetzt fort: fruͤh kam mir, 
Dank dem Kelche der ſchmerzlichen Erfahrung — der 
bewaͤhrte Glaube, daß eines Engels Seele ſelbſt, in die— 
ſer Form und unter dieſer Huͤlle, vergebens nach Frauen— 
gunft ringen, vergebens nach dem entzuͤckenden Kranze 
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ſtreben und zwiſchen Sehnſucht und Taͤuſchung erliegen 
würde, Mich hat noch uͤberdieß der Zufall zum gluͤckli⸗ 
chen Neutro gemacht, das ohne Sinn fuͤr eine Wallung, 
die Tauſende beruͤckt und verſtoͤrt, das Weib entbehren 
kann und ſelbſt die Hold ſeligſte nur wie ein Bruder liebt. 
Aber die Verhaͤltniſſe ſind gebieteriſch; Nich heirathe, der 
Reſt wird ſich geſtalten und Sie, Beßter, ſollen mein 
Brautwerber ſeyn. Hier iſt ein Brief, den Sie gefaͤl⸗ 
ligſt meiner Tante, dem Fraͤulein Culm, einer ehrſamen, 
unlaͤngſt hier angekommenen Stifts-Dame einhaͤndigen. 
Waͤre fie vielleicht eben auswärts, fo kann er unbedenk⸗ 
lich ihrer Geſellſchafterinn, der liebenswuͤrdigen Floren⸗ 
tine Steil, anvertraut werden, iſt aber jene zugegen, ſo 
verſieht man den willkommenen Boten, wie ich hoffe, 
mit ſchriftlicher Erwiederung. Im aͤußerſten Falle haͤn⸗ 
digen Sie das Billet einer alten, harthoͤrigen Kammerz 
frau ein, welche den Cerberus des Fraͤuleins vorſtellt. 


Ich ſtand verſtummend vor Florentinen, denn mein 
Auge hatte nie einen ſo erſchoͤpfenden Inbegriff der An⸗ 
muth erblickt. Der lockende Verein des Ueppigen und 
Zarten ſprach zu den Sinnen, zum Herzen drang der 

Wohllaut ihrer Stimme, der Geiſt des ſeelenvollen Au— 
ges in mein Innerſtes und dieſe kindliche Anmuth ihrer 
Zuͤge ſchien die Wirkung der blendenden Glorie entſchul— 


digen zu wollen, der meine Bloͤdigkeit unterlag. Der 
Bd. 6. 6 
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Himmel weiß, wie ich in ihr Fopha, an ihre Seite 
kam und was ſie ſagte. Ich gab ihr des Grafen Brief; 
mein Herz ſchlug hoͤrbar, meine Wangen brannten, Herz 
und Seele waren in einem nie empfundenen Aufruhr'. 
Auch das Fraͤulein erroͤthete allgemach, wohl aus Be— 
troffenheit über das angſthafte Schaf, ich ſtammelte end: 
lich ein entſchuldigendes, die empfundene Verſtoͤrung be— 
zeichnendes Wort und faßte ihre Hand mit der Haſt ei— 
nes Ertrinkenden. Da ſagte ſie mild wie ein Troſt— 
Engel: O, wohl dem Manne, der noch dieſe Farbe 
traͤgt! Ihnen darf man geſtehen, daß der Graf, Ihr 
Lobredner, nur gerecht war. Aber er wird der Ruͤckkehr 
des Freundes entgegen ſehen, fuhr ſie fort und erhob 
ſich. Ich druͤckte die warme, feſtgehaltene Hand mit 
Fiebergluth an meine Lippen und eilte fort. Der Schlag 
der Thurmuhr zeigte zu meinem Erſtaunen, daß ich laͤn— 
ger als eine Stunde in der Verzauberung ſaß und ich 
war hinreichend mit mir ſelbſt zerfallen, um mich einen 
Pinſel uͤber den andern zu ſchelten und in den letzten, 
aufrichtenden Worten der Huldinn nur einen mildernden 
Uebergang zu der Abdankung, die mich gehen hieß, zu 
erblicken. 


Ich kann Ihnen die Wiederholung des Beſuchs 
nicht erlaſſen, ſagte der Graf am Schluſſe meines dun— 
keln und wortarmen Berichts, er laͤchelte dazu wie das 
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Erbarmen. Das Fraͤulein ſpeißt gewoͤhnlich auf dem 
Landhaus einer Verwandtinn und koͤmmt dann in den 
erſten Abendſtunden nach der Stadt zuruͤck. 

Ich hatte allgemach mein Gleichgewicht wieder ger 
funden und waͤre gern, um jenen erſten Eindruck zu 
vertilgen, augenblicklich hingeeilt. Du mußt dich nur 
recht muthig geberden, rieth ich mir und dir eknbilden, 
die Fee ſey deine Schweſter; denn nur Kuͤhnen gehoͤrt 
die Welt zuſammt den Frauen. Als aber der Tag kein 
Ende nahm, die Huldinn ſich in meinem Innern mehr 
und mehr zum Ideal verklaͤrte und endlich die große 
Stunde ſchlug, da ſchlug auch mein Herz wieder wie am 
Morgen, das Zagen kehrte, zu meinem Entſetzen, von 
neuem in ihm ein. Des Fraͤuleins Wohnung lag in der 
Naͤhe, ich aber fand es dringend noͤthig, mich zuvor 
durch eine Bewegung zu erheitern. Jedem Bekannten 
vertrat ich den Weg und fragte bei Feind und Freund 
nach dem werthen Befinden, nach Frau und Kind, nach 
Knecht und Magd. Ich beſah mir den großen Waſſer⸗ 
trog am Ringe und jeden Wagen, der die Herrſchaften 
jetzt nach dem Schauſpielhauſe führte, Vor Schnaͤblers 
Hauſe ſiel mir bei, welche Freudigkeit des Geiſtes der 
Leutnant Lamm an jenem Advent-Sonntage zu Tage 
legte und auf dem Naſchmarkte dachte ich des Zahn- 
arztes und wie harmlos dieſer Luchs zu Marien eilte. — 
Ich wollte deine kindiſche Angſt gelten laſſen, ſagte ich 
mir: wenn du das Herz vor der Goͤttlichen ausſchuͤtten, 

6 * 
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ihr dein Gefuͤhl vertrauen muͤßteſt, aber es ſollen ja 


nur leere Worte geſetzt und einige Kratzfuͤße gemacht 
werden, alſo vorwaͤrts! 


Da ſtand das Haus — die Treppe ward erſtiegen: 
die Schelle klang und mir gebrach der Odem. — Was 
ſag ich nun? Wie ſag ich es? Wird nicht Florentine 
der Stiftsdame alles haarklein erzaͤhlt haben! Werden 
nicht — bei der Spottſucht, die der Graf dem geſamm— 
ten Geſchlechte zuſchreibt — die Augen der Geſpannten 
an meinen Lippen und Geberden haͤngen und lieblos auf 
die Bloͤßen des Ungeſchickten lauern! Wird nicht, ſelbſt 
im Gegenfalle, die Mamſell Steil ihr Moͤglichſtes thun, 
um dich in Verwirrung zu ſetzen, um Jener die An— 
ſicht der belobten Farbe zu verſchaffen, die ihr, wenn 
man dem Maͤdchen glauben duͤrfte, ſo wohl an mir ge— 


fiel? — Gott Lob, fie find auswärts! Es hört kein 
Menſch, ich komm' ein anderes Mal! — Doch eben 
flog die Thuͤr auf, ein Maͤdchen fuhr — es dunkelte 
ſchon — bei meinem Anblicke mit einem Schrei zuruͤck; 


ich aber ſagte noch betroffener: Hoffentlich iſt niemand 
zu Hauſe? 


Die Kleine faßte ſich, fie ſprach — O Jemine! bin 
ich doch ganz erſchrocken! und noch dazu vor Ihnen, 
mein ſchoͤner Herr Sekretair, der mir ganz zuverlaͤſſig 
kein Haar kruͤmmen wuͤrde. Belieben Sie gefaͤlligſt 
hinein zu ſpazieren, denn die Mamſell muß den Augen— 
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blick heimkehren. Ich zuͤnde nur Licht an und komme 
dann nach. N 

Bewahre! nein, es draͤngt nicht ſo! entgegnete ich 
und eilte die Treppe hinab. Da ſtand ein guter Freund, 
der italiaͤniſche Sprachmeiſter des Grafen, an der Thür 
des Neben-Hauſes, erkannte mich und ſagte: Ich bin 
hier bei Buononi. Er hat ſo eben einen Sirakuſer er— 
halten, den ich am Quelle nicht edler trank. Kommen 
Sie! Koſten Sie! 

Mein heutiger Zuſtand war aſtheniſch genug, um 
nach Staͤrkung zu lechzen. Ich ſagte: Gern! laſſen Sie 
uns auf des Herrn Grafen Wohl ein Flaͤſchchen leeren. 


= 4 2 


Selbſt in dem Glaſe ſchwamm ihr Bild. Schaͤme 
dich! rief aus dem Boden des erſten eine Stimme. — 
Thaddaͤus! Haſenkopf! ſprach ſie, als das zweite geleert 
war: Du, der am Oſterfeſte muͤndig ward, erzitterſt vor 
der Mamſell Steil? Nach dem dritten ſchien es mir 
unbegreiflich, warum ich davon lief, ich leerte das vierte 
nur, um augenblicklich wieder zuzufragen, fuͤhlte mich jetzt 
wie befluͤgelt und zog in der folgenden Minute mit feſter 
Hand die Schelle des Heiligthumes. Das Maͤdchen von 
vorhin oͤffnete wieder. 

Mamſell zu Haufe? 

Und nur fuͤr Sie! 
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Sie kennen Ihren Platz! ſprach Florentine nach 
den erſten Begruͤßungen und wies mich zu dem Sopha, 
auf dem ich am Morgen die Todesangſt ausſtand. — 
Da ſaßen wir denn wieder ſelbander. Nur der gemeſſene 
Auftrag meines Grafen, hob ich an: vermag die ſchein— 
bare Zudringlichkeit in etwas zu rechtfertigen. Er hofft, 
das Fraͤulein Culm werde zuruͤck gekehrt ſeyn und die 
gefaͤllige Freundinn mit der erbetenen Antwort verſehn 
haben. Verwundert entgegnete ſie: Aber ich ſagte Ih— 
nen ja, daß die Tante mit Tages Anbruch zu einer 
todkranken Freundinn abreiſte und ich ihr jenen Brief 
erſt mit der morgenden Poſt nachſenden koͤnne — daß 
ich deßhalb die Befehle des Herrn Grafen erwarten 
wolle — daß das Fräulein ſchwerlich vor Ablauf eines 
Monates zuruͤck kehren werde und was dem mehr war. 
Ein trefflicher Geſandter, fuhr ſie laͤchelnd fort: der vor 
lauter Aufmerkſamkeit nicht zur Sprache kam; der jedes 
meiner Worte zu verſchlingen ſchien und auch nicht eines 
der Bewahrung werth geachtet hat. 

Vergebung! bat ich jetzt: die goͤttliche Gewalt der 
Anmuth betaͤubte meine Sinne; ich vergaß mich ſelbſt. 

Soll ich denn ſo ſchnell die vorgefaßte guͤnſtige 
Meinung von Ihnen zuruͤck nehmen? ſiel ſie erroͤthend 
ein. Ihre Hand wie am Morgen, nur vorſaͤtzlicher, er— 
greifend, ſagte ich — um alles Schoͤnen willen, nein! 
Mein Heil, mein Troſt — die Freude meines Lebens 
beruht auf diefer, 
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O, nur an Ihnen iſt es, entgegnete Tina: dieſen 
Glauben zu ſtaͤrken. Nur Gleichmuth und Wahrheit 
erwarte ich von dem Manne, den uns der Graf ſo oft 
als einen ungemeinen, als einen muſterhaften anpries. 

Ja! rief ich, der verwogenen, nie zuvor empfunde— 
nen Kuͤhnheit froh: ja, ich will wahr und offen ſeyn. 
Sie ſind ein Geiſt aus beſſern Welten! ein Engel wie 
es keinen giebt. In Ihnen webt und lebt, vereinigt 
und vollendet ſich, was Herz und Sinn ergreift, ent— 
zuͤckt, befluͤgelt. 

Florentine ſtrebte ihre Hand zu befreien, aber ich 
preßte fie mit Ungeſtuͤm an die Bruſt. — Mein Glaube! 
Mein Vertrauen! klagte ſie im Laufe des kurzen, un— 
gleichen Kampfes mit der erſten, gluͤhenden Leidenſchaft 
des Staͤrkern und mir ward ein Kuß der Bedraͤngten. 


Dien Wehen dieſes erſten Ganges folgte fortan ein 
ſeliger Luſtwandel und Herz und Blut tobten jetzt viel 
öfter auf dem Hin- als auf dem Heimwege, denn die 
irdiſche, heilig bewahrte Kraft erhob ſich wie ein junger 
Rieſe vom Zauberſchlafe. — Eines Abends endlich war 
es wieder ſo ſtill um mich her, wie nach dem Flammen— 
ſpiele der erſten Umarmung. Ich fand mich daheim vor 
dem erloſchenen Lichte, vom Morgenrothe beglaͤnzt, am 
Fenſter lehnen. Welch ein Traum! rief ich aufſprin⸗ 
gend, aber mein Herz empfand unter ſuͤßen, entzuͤcken⸗ 
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den Schauern, daß jenes Wonnemeer im Gebiete der 
ſeligen Wirklichkeit rauſchte. Der Nachklang ſeines Wel— 
len: Tanzes tönte noch jetzt, leis' aber entzuͤckend, in 
jeder Herzens-Tiefe wieder. Ein neues Leben ging mit 
dieſem Fruͤhrothe vor mir auf. Der Knabe war zum 
Manne worden und was dem Aelter-Vater einſt das 
Paradies verſcherzte, das fuͤhrte mich zum Lebensbaume. 
Tina hatte mir zudem geſtanden, daß ſie allerdings noch 
frei, nur von ſich abhaͤngig ſey, daß eine jaͤhrliche, ihre 
Beduͤrfniſſe deckende Leibrente von ſechshundert Thalern 
auf des Grafen Stammgute ruhe; daß ſie nun lieber 
heut' als morgen die Meine werden wolle und daß ihr 
Herz — was dieſen begluͤckenden Willen kroͤnte — mich 
bis zum Ueberſchwange liebe. 


Die Mutter hatte noch vor wenigen Tagen, in 
ſteter Hinſicht auf meine Zukunft, die Aeußerung wieder— 
holt, daß ich, zur Sicherſtellung meines oft von ihr be— 
lobten Wandels und einer kummerloſen Zukunft, bei 
Zeiten freien und ein recht ehrbares, nebenbei aber recht 
wohlhabendes Maͤdchen waͤhlen muͤſſe. Der Gedanke, 
fie mit einer Braut zu uͤberraſchen, die der Engel leib— 
hafte Schweſter und uͤberdem im Beſitz' einer ſo unfehl— 
baren Nahrung-Quelle war, erhoͤhete mein Entzuͤcken 
wie meine Zuverſicht. 

Freund! ſprach der Graf, der fo eben von einer 
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Reiſe zuruͤck gekommen war: ich ſtehe erſtaunt und kenne 
Sie nicht mehr. Was ging mit Ihnen vor? Nur edler 
Wein und erſte Liebe faͤrben die Wange ſo aͤtheriſch und 
entflammen eine Gluth wie dieſe, in dieſem ſonſt ſo 
frommen Augenpaare! Da trat mir plotzlich das uͤber⸗ 
volle, jauchzende Herz auf die Lippen und ich beſchwor 
ihn bei dieſer verklaͤrenden, aͤtheriſchen 2 der erſten 
Liebe, um fein Vergoͤnnen. 
Der Graf fuͤhrte mich an der Hand in ſein Cabi⸗ 
net, verſchloß es hinter uns und ſprach — 

‚Hören Sie jetzt zu und ohne mich zu unterbrechen. 
Die Sonne eines ſchoͤnern Lebens geht vor Ihnen auf, 
doch nur ein Thor verlangt ſie ohne Flecken. Ihr Gluͤck 
iſt größer als Ihr kuͤhnſter Traum es ahnt, nur hat es, 
wie dieſſeit jedes Heil, ſein Aber. Alles haͤngt davon 
ab, ob Ihnen Kraft und Geiſt genug ward, die Anſicht 
des Kleinbuͤrgers mit der hoͤheren des Weltmannes zu 
vertauſchen; ob Ihnen das Weſen mehr als die Form 
gilt? Das Maͤdchen Ihrer Wahl iſt als Graͤſinn ge⸗ 
boren. Ihr verarmter, durch ein Staats- Verbrechen 
entwuͤrdigter Vater, empfahl die Kleine, ſterbend, mei⸗ 
ner Tante, der Stiftsdame. Des Kindes Verlaſſenheit, 
ſein befleckter Name und die Schwierigkeit, ein unbemit⸗ 
teltes Mädchen graͤflichen Geſchlechtes ſtandesmaͤßig zu 
verſorgen, beſtimmten ſelbige, Floͤrentinen ihre Abkunft 
zu verſchweigen und ihr eine buͤrgerliche, anſtaͤndige, aber 
einfache Erziehung zu geben. Familien-Geſchaͤfte führten 
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jene vor kurzem hierher. Ich wartete ihr auf, ich ſah 
dieſe holdſelige Geſellſchafterinn, ich intereſſirte mich fuͤr 
das anziehende, uͤppig bluͤhende Maͤdchen. Fraͤulein 
Culm theilt mir, als Tina ſich entfernt, die Geſchichte 
ihres Pfleglings mit und in meinem Innern regt ſich 
ploͤtzlich die Idee, ſo viel Liebreiz und Bildung fuͤr den 
Stand zu retten, dem ſie angehoͤrt und den verdorrenden 
Stammbaum meines Geſchlechtes durch dieſen bluͤthen— 
vollen zu verjuͤngen. Die Tante geht in den Plan ein. 
Man ſagt Florentinen, daß ſich hier eine ſchickliche Par— 
tie für fie finde und daß ihr, im Gewaͤhrung-Falle, 
eine anſehnliche Leibrente werden ſolle. Florentine zeigt 
ſich geneigt, man ſendet Sie zu ihr — Sie gefallen, 
Sie bezaubern, die Sache macht ſich zum Erſtaunen 
ſchnell und dieſer Bloͤdeſte der Schoͤnen erringt das 
Ziel. Nun aber ſoll der Prieſter mir, nicht Ihnen die 
Geliebte antrauen, nun ſoll ſie meinen Namen tragen, 
Sie werden jedoch, auf mein Ehrenwort! der alleinige 
Befitzer der holdſeligſten Frau bleiben und Ihren Kin— 
dern hoffentlich die Anſpruͤche, Vorzuͤge und Rechte jenes 
Namens goͤnnen. Noch dient zu wiſſen, daß Florentine 
eben jetzt von der Tante mit ihrer Abkunft und meinem 
Zwecke bekannt gemacht, daß ihr, aus Achtung fuͤr die 
Freiheit ihres Willens, die Wahl gelaſſen wird, als 
Jungfer Steil dem Sekretair Thaddaͤus, oder als Graͤ— 
finn Mollin dem Grafen Bark an den Altar zu folgen 
und meine einzige Bedingung iſt das unverbruͤchliche 
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Verſchweigen. — Ploͤtzlich verließ er mich; ich ſtand er⸗ 
ſtarrt. Ein Strom von dunkeln, tobenden Gefuͤhlen ar⸗ 
beitete in meiner Bruſt, nur ſo viel ſchien mir klar, 
daß das bereitete Verhaͤltniß ein hoͤchſt gefaͤhrliches, des 
wahren Gluͤckes unfaͤhiges und unter meiner Wuͤrde ſey. 
Jetzt aber trat das Feenbild der zaͤrtlichen Huldinn vor 
den Verzichtenden und eine zweite Stimme ſprach: 

Fuͤrchte nichts! ſey weltklug und freue dich, daß 
Florentinen die freie Wahl blieb. Um den Geliebten be— 
kennen zu duͤrfen, wuͤrde ſie wahrlich wohl mehr als 
das glaͤnzende Elend und die blinkende Feſſel des Ran— 
ges verſchmaͤhen. Der Graf iſt haͤßlich und ein Schnee— 
mann; nur die roheſte Eitelkeit koͤnnte hier fehlgreifen, 
ſie aber wirft die feile Perlen-Krone in den Staub und 
ein Engel ſchwebt herab und flicht aus Myrten und 
Palmen ihr die beſſere. 

Vergebens flog ich jetzt, Beſinnung gewinnend, zu 
ihr hin. Der Cerberus, deſſen der Graf juͤngſt gedachte, 
die harthoͤrige Waͤchterinn, fertigte mich mit der Nach— 
richt ab, daß das Fraͤulein Culm eben verreiſt ſey und 
Tinchen es begleitet habe; auch lag ein großes Schloß 
vor dem Eden, in dem ich noch, vor einer Hand voll 
Zeit, zum Gott der Mythe ward. 


Der Graf blieb einige Tage unſichtbar, im Hauſe 
ward es dagegen um fo lebhafter und manche Vorkeh⸗ 
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rung getroffen, die ein glaͤnzendes Feſt zu bezeichnen 
ſchien. Ich wiſſe ja wohl, entgegnete der Kammerdie— 
ner auf meine ſchuͤchterne Anfrage: daß das Fraͤulein 
von Culm ſich und ihre Nichte dem Hofe habe vorſtel— 
len laſſen, daß die letztere des Grafen erklaͤrte Braut 
und die Hochzeit-Feier ganz in der Nähe fen. Im Ber: 
trauen geſagt, bedauere er den braven Herrn, denn die 
Braut duͤnke ihn viel zu jung und zu feurig und zu 
ſchoͤn fuͤr einen ſolchen Philoſophen, an dem er nie 
einen verliebten Bluttropfen geſpuͤrt habe. Aber das 
alte, grundboͤſe Fräulein wolle ſich auf dieſem Wege der 
jungen, mittelloſen Graͤfinn entledigen, wolle nebenbei 
durch ſie den Herrn nach ihrem Willen lenken und den 
Lehnvettern einen Streich ſpielen, da es nun, auch ohne 
des Grafen Zuthun, an Erben nicht gebrechen werde. 


Ich ſchlich vernichtet auf mein Zimmer. Sie iſt 
deiner unwerth! rief mein Engel: Wende dich ab von 
dem Irrwiſche, der nur in Suͤmpfe fuͤhren kann. 


Sie iſt Adams Tochter! ſprach ich entſchuldigend: 
wo lebt die Sterbliche, der, unter dieſem Verhaͤltniſſe, 
die Armuth und die Niedrigkeit als opferwerthes Ziel 
erſchiene? 

Nur in Romanen! entgegnete mein Herz. Werd' 
endlich klug und ſchwimme mit der Fluth und neige 
dich der Sonne zu, die nie wieder ſo golden und wohl— 
thuend vor dir aufgehn duͤrfte. „Was man von der 
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Minute ausgeſchlagen, giebt keine Ewigkeit zuruͤck!“ 
Selbſt der ſtrengſte Sittenprediger wuͤrde, in deiner 
Haut, die Nutzanwendung vergeſſen und den Myrten⸗ 
kranz der Palme vorziehn. 
O Himmel! rief ich mit gefalteten Haͤnden: ſende 
dem Verblendeten einen beſonnenen Rathgeber, daß er, 
ihn auf dieſem furchtbaren Scheidewege zurecht weiſe. 


Der bin ich! rief der Engel: vernimmſt du 
meine Stimme nicht? — Ich ſprang zum Koffer, bn 
und packte. 

Nur wenig, ſagte ich waͤhrend dieſer Opfckung zu 
mir ſelbſt: nur wenig iſt mit deiner frommen Folg⸗ 
ſamkeit gethan, denn nur die Vernunft hilft aus der 
Irre und bahnt den Lebenspfad. Der Glaube traͤumt 
und ſchwaͤrmt, die Klugheit wacht und kombinirt. Dein 
Weg aus dem Pallaſte fuͤhrt zu Hunger und Kummer. 
Du wirſt der Pathen Spott und deiner Mutter Sorge; 
durch dich an Ueberfluß gewöhnt, wird dieſe jest un— 
gern mit dir darben. Pack' aus und bleibe! Preiſe 
dich gluͤcklich und lerne dein Gluͤck faſſen. 


Jetzt fuhr ein Wagen vor. Der Laͤufer hob mit 
Anſtrengung eine Matrone heraus, der Liebe Goͤttinn 
folgte ihr. Welch ein Weib! rief das bebende Herz; 
ich beneidete den Laͤufer, der jetzt den Saum ihrer 
Schleppe trug. Dieſe ſtolze, Achtung gebietende Hal— 
tung war ein Zuwachs, den Florentine augenſcheinlich 
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dem Bewußtſeyn der Erhöhung verdankte. Juno hatte 
der Hebe ihr Stirnband geliehen. 


Gleich darauf trat Caſall, der italiaͤniſche Sprach— 
meiſter des Grafen, in mein Zimmer; ich verwuͤnſchte 
den Zufpruch. Iſt's moͤglich? rief er aus: mein Pro— 
tektor macht Hochzeit und unſer einer weiß kein Wort 
von der Sache? Ich komme zur gewoͤhnlichen Stunde, 
um den Taſſo mit ihm zu leſen, rieche Weihrauch im 
Vorzimmer, frage den Kammerdiener und hoͤre, daß der 
Graf ſo eben getraut ward und morgen alles was vor— 
nehm iſt hier die Nachhochzeit feiern werde. Eroͤffnen 
Sie mir, wie das zuſammenhaͤngt! Die Braut fol 
engelſchoͤn, nur etwa halb ſo alt ſeyn als er; ſein Ge— 
gentheil zudem in alle Weiſe. Wie koͤmmt der kluge 
Mann zu dieſem Frevel? Ich zuckte die Achſeln, er 
ſchwatzte fort; ich ſah nach der Uhr, er warf ſich in's 
Sopha; ich verzweifelte, er ſang Canzonen; ich ließ ihn 
die Verſtimmung fuͤhlen, er ſtimmte gleichmuͤthig meine 
Guitarre und begleitete ſein Geheul mit dieſer. Endlich 
brachte ein Bedienter das Abendbrot. Ich bin Euer 
Gaſt! ſagte der Sprachmeiſter und jener legte zwei 
Gedecke auf. Gieb dich nicht bloß! rieth ich mir, ſo 
oft mein Contrefei im Spiegel mich erſchreckte; es 
war faſt Mitternacht als ſich der Plagegeiſt halb be— 
rauſcht weghob. 
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Sie find getraut! rief ich aus und gleich darauf 
rief ein Bedienter in das Zimmer — Der Herr Graf 
verlangen nach Ihnen. 

Dir iſt nicht wohl! ſagte ich zu min ſelbſt: laß 
dich entſchuldigen. 

Dir iſt vollkommen wohl! ſprach es hinwiederum: 
geh' und vollende! 

Ich ging und — zoͤgerte. Ja! dachte ich endlich: 
ich will's vollenden! und trat haſtig in des Grafen 
Zimmer. Es war daſſelbe nicht mehr. Der Feen Haͤnde 
hatten hier gewebt, hatten die Bilder der ernſten Ahnen 
in luͤſterne Heldinnen der Mythe, in Leden und Alkme⸗ 
nen, die ſtaubbedeckten Buͤcher-Reihen in blinkende 
Spiegel⸗Tapeten umgeformt; Cupido hielt am Dedens 
ſtuͤcke die kriſtallene Leuchte. Mich feſſelte das Erſtau⸗ 
nen; und jetzt erſchien die Braut in der offenen Glas— 
thuͤr des Alkovens und ſtand, als ſie an ihres Gatten 
Statt den Vertrauten vorfand, gleich mir verblaſſend 
und unbeweglich. 


Ich bin verloren! klagte Florentine: Sie hier und 
jetzt? Gott, welche Tollkuͤhnheit! hat man Sie nicht 
entfernt und abgefunden? 

Das konnten Sie glauben? rief ich: Abgefunden! 
und gaben mich auf? 
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Mit Heftigkeit entgegnete die Braut — Florentine 
Steil war die Ihrige: die Graͤfinn Mollin hat hoͤhere 
Pflichten und Anſpruͤche, eine andere Anſicht des Lebens: 

und Zartgefuͤhl genug, um einem dae wenpen Verhaͤlt⸗ 

niß' zu entſagen. 4 
Ich wuͤnſche uns Beiden Gluͤck zu dieſer Tugend, 

ob fie gleich Ihren Gemahl kaum erfreuen dürfte. un— 

fehlbar beſtimmte ihn daſſelbe Gefuͤhl zu der grundloſen 

Vorgabe meiner Entfernung, er uͤberließ es mir, Sie 

in dieſer wichtigen Stunde uͤber den eigentlichen Zweck 

feiner: Wahl und Verbindung aufzuklaͤren: er ſetzte in 

Tina's Herzen die Fortdauer der Liebe zum Voraus, 

welche die Erkenntniß Ihrer Abkunft erſtickt hat und 

rethnete auf die dankbare Genehmigung eines Ver— 

haͤltniſſes, das fein Zweck, ſein Zuſtand und fein Wille 

heiſcht. 

ach ſchuͤzt mein Recht! 

Und mich entzaubert Ihre Hoffart — 

Kir find geſchieden! 

Sch gehe. 

Um zu vergeſſen — 

zu vergeben! ſagte ich, eilte aus dem Zim— 

mer, aus dem Haufe und irrte, verſunken in das tolle 

Maͤhrchen meiner Gegenwart, bis zum Morgen in der 

Stadt und dem Burggarten umher.“ 


Ser 
D * * 
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Noch war die Wohnung meiner Mutter verſchloſſen!: 
ſchauernd warf ich mich auf die ſteinerne Bank vor dem 
Hauſe, ich dankte meinem Genius, der mir, wenn auch 
auf die ſeltſamſte Weiſe, von einem boͤſen, betrieglichen 
Engel half und den Verluſt des glaͤnzenden, wunderſa— 
men Gluͤckſtandes fo leicht machte. „On ne possede 
point une femme adorable“ fagte ich mit Demouſtier; 
„ce domaine appartient à la société.“ — Und dieſer gab 
ich ſie nun preis. 


Jetzt ward die Hausthuͤr geoͤffnet; ich ſchlich mich 
hinauf und, um meine ſchlafende Mutter nicht zu ſtoͤren, 
in's Putzſtuͤbchen. Da ſtand ein Bett und in ihm ru⸗ 
hete eine junge Heilige, in ſich geſchmiegt, voll Anmuth 
und Ebenmaß, wie ein Gebilde Angelo's; ihre goldenen 
Locken vertraten die Glorie. Der Traumgeiſt hatte des 
Engels Wangen geroͤthet und die Knospe des bluͤhenden 
Mundes geſpalten: die kleine Hand lag, auf und abge— 
wiegt, am Herzen. Ich erſchien mir jetzt wie einer der 
Schutzgeiſter, die berufen ſind, die Kammern der Jung— 
frauen zu beſuchen, dieſe zu hüten, zu ſtaͤrken, zu war: 
nen, zu fliehn wo keine Warnung helfen will oder jede 
zu ſpaͤt iſt. Ich kam von einer ſolchen Flucht, zwar 
nicht als Genius, doch ſchnell ergriff mich, im Abglanze 
dieſer Schlaͤferinn, die Heiligung. Da ftörfe die eintre— 
tende, graͤmliche Rahel den Andaͤchtigen; die Alte ſchlich 
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herein, dieſe Traͤumende aus dem Himmel herabzuziehn, 
der ſich auf ihrem Antlitze ſpiegelte und ſtand erſchrok— 
ken, mich hier an der Schwelle eines verzauberten 
Schatzes zu ſehn, deſſen Drache ſie war; alle Runzeln 
ihrer Larve wurden beweglich. — Ei, du gekreuzigter 
Heiland! die Mama wird Sie fuͤhren! Wollen Sie ſich 
wegheben, Herr Sekretarius? 

Ich faltete bittend meine Haͤnde, ich winkte, blin— 
zelte, deutete auf die Geldtaſche, warf ihr ſogar ein 
Kuͤßchen zu, doch uͤbte ſie mit Erfolge das alte Recht 
an mir; ich ſchlich auf den Zehen in das anſtoßende 
Wohnzimmer. Hier ſtand ein zierlicher Naͤhtiſch im 
Fenſter, hier ſchmuͤckte ein ſchneeweißes Roͤckchen den 
Seſſel, zwei himmelblaue Strumpfbaͤnder lagen, vielleicht 
um es vor Hexerei zu ſchuͤtzen, kreuzweis' uͤber ihm, die 
ſeidenen Struͤmpflein ſtellten noch den Umriß ſanft ge— 
woͤlbter Formen dar. 


Jetzt trat die Mutter ein; Rahel hatte ihr bereits 
den Ueberfall verkuͤndigt. Ich flog an ihren Hals und 
ſagte: — Mein Pflichtgefuͤhl verbietet mir, dem Grafen 
fernerweit zu dienen, mein Zartgefuͤhl gebietet mir, den 
zureichenden Grund zu verſchweigen; Sie wuͤrden außer— 
dem dieſen raſchen Schritt unfehlbar beloben. — Die 
Mutter ſah mich zweifelhaft an und erwiederte, ſchnell 
verduͤſtert — Kind, dieſe Nachricht iſt betruͤbend. Die 
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Zeiten werden taͤglich ſchlechter und eine ſolche Stelle 
findeſt Du ſo leicht nicht wieder, auch uͤberdem bei mir 
kein Unterkommen. Der Paſtor Wahl hat eine junge, 
reiche Erbinn, die im Laufe von ſechs Wochen zur Waiſe 
ward, meiner Fuͤhrung anvertraut; die Leonore Heller 
aus Walkewitz, das ihr, zuſammt dem Kloſter-Vorwerk', 
angehört — eine göttliche Fuͤgung, die ich mit Dank— 
barkeit erkenne. — Da huͤpfte die Liebliche, dem Bett— 
chen entſchluͤpft, im fliegenden Mantel herein und bot 
der Mutter freundſelig den guten Morgen; die aber 
ſchrie laut auf und draͤngte ſie zuruͤck; das liebe Kind 
hielt dieſes Treiben fuͤr Scherz und ſtraͤubte ſich; nahm 
jetzt den Gaſt wahr, ſchrie nun wie jene und verſchwand; 
die Rahel aber ſtieß in ihrem Eifer die Thee-Kanne um 
und ward darob zum Echo dieſer Schreckentoͤne: ich end— 
lich lehnte waͤhrend dem, von Luſt und Sehnſucht an— 
geweht, am Naͤhtiſch' und ſpielte mit den blauen 
Baͤndern. 

Packe Dich! rief jetzt die Mutter und wies, hoͤchſt 
aufgebracht, nach der Thuͤr. — Es iſt nicht liebreich, 
aͤußerte ich, um ihr Chriſtenthum in Anſpruch zu neh— 
men — den einzigen, leiblichen, ehrbaren Sohn, um 
eines Zufalles willen, aus dem Herzen und, einer Frem— 
den wegen, aus dem Hauſe zu ſtoßen: den Schmerzen— 
ſohn, welcher ſo eben nicht hat, wo er fein Haupt hin⸗ 
lege und uͤberdem, zu Folge eines unſaglichen Opfers, 
das er dem Pflichtgebote darbrachte, bedeutende Fieber⸗ 

7 * 


100 


ſchauer ſpürt. Mir iſt nicht wohl und den Thee, der in 
dieſem Zuſtand' oͤfters Wunder thut, hat die alte Katze 
verſchuͤttet. Da ſehn Sie ſelbſt die große Pfuͤtze. 

Kleine Unfaͤlle wirkten in der Regel viel heftiger 
als bedeutende auf die Mama, ich ſah in dieſem Baͤch— 
lein den Ableiter des Zornes, der das Herzblatt ver— 
bannte und taͤuſchte mich nicht. Sie eilte ſcheltend nach 
der Kuͤche, um ihren Unmuth an der Alten auszulaſſen, 
ich aber ergriff das ſchneeweiße Roͤckchen, die rieſelnden 
Struͤmpflein und das hellblaue Kruzifix, oͤffnete die 
Thuͤr des Heiligthums nur eben weit genug, um dieſen 
Kleinodien den Eingang zu verſchaffen und lispelte mit 
milder, muͤtterlicher Stimme — Hier, lieber Engel! 
Und dann noch — „Kommen Sie, der Thee wird 
kalt!“ Da kam und nahm die Taͤuſchbare das Gebo— 
tene, ſah durch die Spalte wiederum mich und ſchrie 
wie vorhin, doch nicht ſo laut: ſie kraͤhete vielmehr; 
etwa wie der Hahn Petri und andere, riß aber mit 
Heftigkeit die Nothdurft zuſammt der Thuͤr aus meiner 
Hand und der Riegel ſprang in's Schloß. 


Mama kam zuruͤck; ich ſah's, ſie hatte ſich ent— 
laden. Wenn Ihnen etwa mit dieſen gedient waͤre? 
hob ich an und ließ ein Haͤuflein neuer Dukaten 
ſehn — 
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Wie? rief fie mit erhobener Hand: Du wagſt es, 
Deine Mutter zu beſtechen? 

Ich wage es, wie bisher, die Zinſen der unbezahl- 
baren Schuld abzutragen. Der Jahrmarkt iſt vor der 
Thuͤr und Sie brauchen vielleicht Das und Jenes. 

Nichts brauche ich! Nichts! erwiederte ſie mit einem 
Seufzer, der dieſer Verſicherung widerſprach: Dich ſelbſt 
am wenigſten. Biſt Du ſo reich, ſo wird ſich auch 
bald finden, worauf Dein Haupt ruhen koͤnne; hier 
hoffſt Du ganz vergebens auf ein Kopfkiſſen. 

Mama, das Gartenhaus ſteht leer und die Frau 
Pathe wird mir es, fuͤr Geld und gute Worte, mit 
Freuden einraͤumen. Es findet ſich indeß eine andere, 
anſtaͤndige Verſorgung, ich gewinne Zeit, mich Ihrem 
Lorchen angenehm zu machen und ich und dieſe theilen 
dann, als chriſtliche Eheleute, daſſelbe Kiſſen. 

Das ſieht Dir aͤhnlich! ſagte fie, ein Lächeln ver: 
bergend. 

Wohl alles was gut und chriſtlich iſt! fuhr ich 
fort: Sie aber, beßte Mutter, aͤußerten ſich ſo hart und 
lieblos, daß ich weinen moͤchte. Wuͤnſchen Sie, daß ich 
in des Grafen Haus zuruͤck kehre? in die Fallen und 
Fangeiſen, welche der boͤſe Feind dort für mich auf: 
ſtellte? O, dürfte Mutter wiſſen, was ich aufgab, fie 
naͤhme den frommen Sohn an ihr Herz und ſegnete ihn- 
Glauben Sie mir, Theuerſte! es iſt der guten Engel 
Werk, die mich, um den Sieger zu kroͤnen, die Palme 
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hart am Ziele des Sieges finden laſſen; die mich in Lor— 
chens Kaͤmmerlein gedraͤngt, die den Gepruͤften und 
Bewaͤhrten dieſer wohlhabenden und angenehmen Un— 
ſchuld in den Weg geſtellt haben. 

Du biſt nicht klug! rief die Mama und fragte 
gleich darauf, ob ich wirklich noch Froſt habe und was 
mir denn eigentlich in des Grafen Hauſe begegnet ſey? 

Ich aͤußerte mich weitlaͤuftig aber dunkel: die Mut— 
ter erſchoͤpfte fich in Fragen, der Sohn in Ausfluͤchten 
und Rahel ſagte jetzt, mit friſchem Thee und ihrem 
grimmigſten Geſicht in's Zimmer tretend — 

Das arme Maͤdchen ſchwimmt in Thraͤnen. 

Es iſt ein Kind! ſchalt die Mutter, in der mein 
geaͤußerter Plan auf Lorchens Kopfkiffen den Gedanken 
an eine willkommene Möglichkeit erregt zu haben ſchien. 

Sie will nicht fruͤhſtuͤcken! fuhr jene fort: nicht 
aus dem Zimmer gehen, ſo lange der fremde Herr noch 
im Hauſe iſt. f 

So ſag' ihr, daß dieſer Fremde mein Sohn ſey. 

Das ſagte ich und daß er ſie ja ſchon geſehn; aber 
da ward der Jammer noch groͤßer. 

Jetzt gebot ihr die Mutter, den Riegel zu oͤffnen; 
ſie fuͤhrte mich bei der Bloͤden ein. 
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Lorchen ſaß, wohl angezogen, am Fenſter. Von 
Thraͤnen ſah ich keine Spur, mein Anblick uͤbergoß je— 
doch das zarte, liebliche Geſicht mit Roſenroͤthe. 

Willkommen, mein Toͤchterchen! hob die Mama an: 
ich komme ſelbſt, den Zufall zu entſchuldigen, der mei— 
nen Sohn in Ihre Stube fuͤhrte und bitte, ihn forthin 
als Ihren Bruder anzuſehn. Er iſt einer ſolchen Be— 
ziehung nicht unwerth. | 

Lorchens Angeſicht ward zu lauter Carmine; fie 
ſchlug die großen Augen nieder, ſie ſchloß ſie faſt, ſtam— 
melte einige Worte von der angenehmen Bekanntſchaft, 
von Wuͤnſchen, die ſie fuͤr Befehle nehme und von der 
Willigkeit ihres Glaubens an des Herrn Bruders Ver— 
dienſte. Mein Treiben hatte waͤhrend dem aus einer 
Reihe halber und ganzer Verbeugungen beſtanden, meine 
Aeußerung aus einigen Hauptwoͤrtern und Infinitiven, 
meine Verlegenheit mit der ihren gewetteifert. Jetzt 
faßte ich die ſchoͤne Hand, wir zogen in das Wohnzim— 
mer ein, der Theetiſch ſtand bereit, aber neben ihm der 
franzoͤſiſche Sprachmeiſter. 

Herr Gott, wie iſt die Zeit vergangen! rief meine 
Mutter aus: geſchwind ein Taͤßchen! Lorchen trank und 
beeilte ſich. Das Paar nahm an dem andern Tiſche 
Platz und meine Schweſter conjugirte jetzt, leis und 
verſchaͤmt — Donnez le moi, donnez le lui etc. Der 
Lehrer, den ich viel zu jung fuͤr dieſe Stelle fand, ſtand 
ihr getreulich bei, ich lauſchte und die Mutter ſagte mir 
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in's Ohr: Wenn Dir und Deines Gleichen zu trauen 
waͤre, ſo koͤnnteſt Du ſie auch in Dem und Jenem un— 
terrichten und Dir mit leichter Muͤhe ein Taſchengeld 
verdienen. 

Beßte Mutter! entgegnete ich: wodurch veranlaßte 
Ihr unbeſcholtener Sohn dieſen beſchaͤmenden Vorder— 
ſatz! Ich fuͤhle mich, ohne Pralerei, der Schuͤlerinn 
gewachſen und faͤhig, ſie in Dem und Jenem binnen 
Monatfriſt weiter zu bringen, als mancher andre Hel— 
fers-Helfer in Jahr und Tagen. Im Style zum Bei— 
ſpiel, im Deutſchen naͤmlich; in der Länder: und Voͤlker— 
Kunde, in der Natur -Geſchichte; in der Religion ſelbſt, 
wenn mir anders der Herr Paſtor dieſes Fach abtreten 
moͤchte? Den Ehrenſold nehmen Sie als Koſtgeld von 
mir an und wohnen uͤbrigens dem Unterrichte bei, da— 
mit die Schuͤlerinn fort und fort huͤbſch aufpaſſe. 

So gehe denn, zu hoͤren, ob Dir die Frau Pathe 
das Quartier in dem Gartenhaus' einraͤumen kann! 
Ich kuͤßte ihre Hand und flog hinab. 


Die Frau Pathe war hoch erfreut mich zu ſehn, 
fehr geneigt mich zu beherbergen und die niedliche, nur 
durch den Garten von dem Vorderhauſe getrennte Woh— 
nung kaum in Augenſchein genommen, als mich die 
Mutter abrief und verſicherte, daß ſie mit Lenoren Ruͤck⸗ 
ſprache genommen und dieſe den vorgeſchlagenen Lehr— 
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herrn willig anerkenne, Dann aßen wir; bei dem 
Nachtiſche pruͤfte ich ſie ein wenig und Lorchen erwie— 
derte auf jede Frage — Das weiß ich doch wahrhaftig 
nicht! oder: das iſt mir entfallen! — oder: ich will 
mich beſinnen. Die Fiſche hielt ſie in ihrer Unſchuld fuͤr 
Saͤugthiere und als ich der Zugvoͤgel gedachte und von 
dem Storche ſprach, ſchien es, als denke ſie — Der hat 
mich gebracht! 


Nach der geſegneten Mahlzeit ergriff ich ihre warme 
Hand und fuͤhrte ſie quer vor die Stubenthuͤr, denn an 
dieſer war ſeit den Tagen meiner Knabenzeit eine Ge— 
neral-Karte von Europa befeſtigt; die Fliegen hatten 
ſie allgemach zur ſpezialen gemacht. Ich bat Lenoren, 
der Mama das Cattegat zu zeigen, in welchem, wie ſie 
mir erzaͤhlt hatte, ihr ſeliger Vater ſein Grab fand: den 
Helleſpont, das Delta und die Dardanellen — Dann 
ſollte ſie das Citronenland aufſuchen und den Kartoffel— 
gau, aus dem ſie ſtammte. Vergebliche Foderung! 

Sie ſehn hier, hob ich laͤchelnd an, um den Groll 
der bekraͤnkten Unwiſſenheit zu verſcheuchen: ein ſpre— 
chendes Bild von dem Wechſel alles Irdiſchen, dem 
ſelbſt die Oberflaͤche unſers Globens unterliegt. Zwar 
Grund und Boden iſt, mit Ausnahme des Parthenopi— 
ſchen Stiefels, geblieben, doch alle dieſe Grenzen wur— 
den, waͤhrend dem mich die allmaͤchtige Zeit und das 
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ewige Schickſal zum Manne wiegten, Theils von den 
Fliegen beſchmitzt, Theils von Eroberern verſchoben und 
dafuͤr andere mit Stroͤmen unſchuldigen Blutes verzeich— 
net. Sehn Sie zum Beiſpiel dieſe hellgruͤne Schild— 
kroͤte — ſie iſt zum Laubfroſch eingeſchrumpft: dieſen 
Nordkaper — man ſchnitt ihr die Finnen ab — Sehn 
Sie Ihr Vaterland — Lenore gaͤhnte es verſtohlen an 
und fragte: — 

Wo liegt denn Walkewitz? 

Ich zeigte auf den Nachlaß einer Bremſe, ward 
ironiſch, dann poetiſch und ſprach: 

Sie koͤnnen mit einiger Phantaſie, die bei Ihrem 
Geſchlechte ohnehin am liebſten Wohnung macht, in dieſem 
Erdtheile gleichſam die Geſchichte unſers Wandels auf Erden 
erblicken. Wir ſteigen aus dem Schooße der Nacht em— 
por, der Ozean bezeichnet ihn; das kleine, blumenreiche 
Portugal wird unſere Wiege. Nun geht es oſtwaͤrts, 
dem Lichte der Erkenntniß zu, durch Extremadura, durch 
die oͤde, rußige Schulſtube, durch ſpaniſche Doͤrfer: der 
Schulmonarch als Groß-Inquiſitor legt den Jubelnden 
Zaum und Gebiß an. Wir klettern uͤber die Pyrenaͤen 
der Woͤrterbuͤcher und Sprachlehren, werden im Schweiße 
des Angeſichtes groͤßer und kluͤger und ziehen allgemach 
in Frankreich ein — in's Reich der Freude! Alles lebt 
und lacht und ſingt und huͤpft: wir lachen, ſingen, 
ſpringen mit den Frohen und kommen, Kraft des tollen 
Dranges und Treibens, bald genug und mit unter dre— 
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hend und ſchwindlig dieſſeits des Rheins an. Der freie 
Juͤngling iſt zum Roß am Pfluge, das Maͤdchen zur 
Gram- und Kreuztraͤgerinn geworden, die Lieder verhal— 
len, der Jubel verſtummt, die Nahrung = Sorge hängt 
ſich, zuſammt ihrer weitlaͤuftigen, widrigen Sippſchaft, 
an den Zug oder als Alp auf die Schultern; die Wege 
werden ſchlecht und holperig. Der eine will ſich Gang— 
barere ſuchen, er weicht zur Linken ab und geraͤth in die 
Norddeutſchen Heiden, oder in den Flugſand der Marken: 
der andre hoͤrte von Hesperiens Eden, er bricht zur 
Rechten aus und verliert ſich in der Wildniß der Alpen, 
oder ein malkontenter Waſtel ſchlaͤgt ihm den Kopf ein, 
oder er walzt ſich im Tempel des Wiener Apollo's zu 
Tode. Wir, gutes Lorchen, kennen den Werth der Mit— 
telſtraße, wir ziehen mit den Weiſeren gerade aus, dem 
großen Orient entgegen, uͤber das Mittel-Gebirge und 
die Sudeten. Es geht durch Dick und Duͤnn, mit unter 
leidlich, ſelten gut und immer langſamer. Die Kräfte 
nehmen ab, die Sonne ſinkt, die Oder fließt bereits in 
unſerm Ruͤcken. 

Wo ſind wir? Ach! wo blieben die Gefaͤhrten! 
die Freunde? die Geliebten? Alles iſt jenſeit und 
Sumpf und Wald und Jude und Wolf umgeben uns. 
Selten erſcheint noch ein Menſch, der den Fremdling 
verſtuͤnde, liebte, die Bruderhand darboͤte. Alles iſt 
fremdartig; wir ſchleppen uns lebenſatt an der Kruͤcke 
fort, durch Sand und Wuͤſten, bis zum Ob, bis zur 
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Lena, bis zur Eisſee vielleicht — erſtarren und ver: 
ſinken. 

O, das ſey fern! rief meine Schuͤlerinn und lachte 
laut: ich bleibe in Walkewitz und warte es dort ab, bis 
mein Gott koͤmmt. — Statt deſſen trat der Muſikmei— 
ſter ein. 

Schade auf Walkewitz, beßte Mutter! ſagte ich: 
auf das Lehramt und den Beſitz der Mamſell Heller, die 
den Namen, fuͤrwahr! in der That fuͤhrt. 

Dieſe Bloͤdigkeit, lieber Sohn! darf Dich nicht 
abſchrecken. Bedenke doch das ſchoͤne Gut! zehn Hufen 
und die Mitteljagd, den Fiſchfang und den Viehſtand 
ungerechnet; auch iſt ſie ja reizend wie ein Engel und 
eben erſt im ſiebzehnten Jahre. Die Maͤdchen haben 
Bildſamkeit und bei geringem Verſtande gewoͤhnlich ein 
deſto beſſeres Herz. Du machſt aus ihr was Dir gefaͤllt 
und unſere Zukunft wird geſichert. 

Mit Schmerzen bemerkte ich, wie hoch die Mama, 
gleich allen Frauen ihres Alters, die Schaͤtze dieſer Erde 
anſchlug und erwiederte zu ihrer Beruhigung — Wir 
werden ja ſehn! Sie kuͤßté mich und ſprach — Ja, 
Lieber, ſiehe zu. Sieh in die ſchoͤnen Augen und auf 
das friedliche Gemuͤth; auf ihre Zucht und Ehrbarkeit, 
die doch viel heilſamer als viel Witz iſt; auf ihre Kennt— 
niß der Land- und Haus-Wirthſchaft, in der ſie ihres 
Gleichen ſuchen ſoll, 
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Mein Schickſal, ſagte ich zu mir ſelbſt: führt mich 
ſchadenfroh aus dem Schlangenneſt in das Taubenhaus, 
wenn Lorchen anders nicht fuͤr ein Taͤubchen zu ſchwimm— 
fuͤßig und zu breit geſchnaͤbelt waͤre. Sollte denn zwi— 
ſchen beiden Extremen kein ſeliges Mittelglied zu finden 
ſeyn? 

Es war Abend, als ich mich in der neuen, freund— 
lichen Wohnung eingerichtet hatte; der Mondſchein lockte 
mich in den Garten zu der heimlichen Laube: die lang 
entbehrte Guitarre ward verſucht, ich ſpielte und brummte 
dazu um der Mutter Willen das Liedlein „Du Maͤdchen 
vom Lande, wie biſt du fo ſchoͤn“ ze. und dachte: fo 
platt! und plotzlich hielten mir zwei warme Hände die 
Augen zu. Gleiches mit Gleichem! lispelte es in mein 
Ohr: ein Ueberfall iſt des andern werth. 

O, liebes Lorchen, wie ich erſchrocken bin! Zur 
Strafe ſollen Sie den Text dieſer Weiſe vernehmen 
laſſen und mein Spiel mit Ihrem Geſange begleiten: 
ich denke mir bei dem Maͤdchen vom Lande die Charis 
von Walkewitz. 

Ihr Spott iſt gerechk! erwiederte ſie und nahm an 
meiner Seite Platz: aber ich hoffe, mit der Zeit, oder 
vielleicht auf der Stelle, eine beſſere Meinung von mir 
zu begruͤnden, wenn Sie anders klug und beſcheiden 
ſind. Zwar verleugne ich ſo eben die genannten Bedin— 
gungen, doch der Himmel weiß, woher mir das Ver— 
trauen koͤmmt. 
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Iſt's möglich! rief ich, kaum den Ohren trauend. 

S. Prometheus hat mich angehaucht. 

J. Ja, mit Erſtaunen ſpuͤre ich dieſen Hauch. Das 
iſt ein andres Lorchen als das heutige, oder die Seele 
des heutigen vielmehr. 

Das vorige, entgegnete ſie: es iſt zu eitel, um ſich 
noch einen Augenblick laͤnger von einem Manne Ihres 
Gepraͤges verkannt wiſſen zu moͤgen, drum ſey es, in 
dem Glauben an Ihre Redlichkeit gewagt, Ihnen das 
wirkliche hier im Mondſchatten darzuſtellen. 

Es wird zum Beimonde. Waͤr' ich Endymion! Zu 
welchem Zwecke verbargen Sie die helle Fackel? 

Das Fuͤnkchen nur! Die Frauen, guter Freund, 
ſehn ein ſolches Licht nicht mit Vergnuͤgen auf dem 
Scheffel und dazu wird der Einfalt von ihren Huͤterin— 
nen ſo manches Vorrecht zugeſtanden, das man der Sin— 
nigern verkuͤmmert. Der Staar darf frei durch's Zim— 
mer huͤpfen, den Zeiſig ſperrt man in den Kaͤfich; das 
Gaͤnschen darf ſich frei im Freien ergehn und Papchen 
ſchwatzen, was ihm einfällt. — genug, die Maske iſt 
mir noͤthig und bequem. Ihre Mama halte mich deß— 
halb, nach wie vor, fuͤr das, was ich ſcheine, doch der 
Herr Sohn uͤberzeuge ſich, daß ich das Kattegatt und 
die klaſſiſche Fluth, in der einſt Helle unterging, zu fin— 
den weiß: daß mir bereits von manchem Texte traͤumte, 
uͤber den Sie zu predigen denken und daß ich geſpannt 
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bin zu ſehn, in wiefern Sie dem übernommenen Lehr: 
amte gewachſen ſeyn duͤrften! 

Das gebe ich auf, Mamſell! Von Ihnen will ich 
lernen was mir abgeht: die Kunſt zu taͤuſchen! 

Lernen Sie vor allem ſchweigen! ſagte Lorchen, 
denn die Mama kam herbei und fragte wißbegierig, wo— 
von die Rede ſey? 

Vom Monde! fiel das Mädchen ein: ich fragte, ob 
er auf der andern Seite auch ſo ſcheine. 

Ja, freilich! entgegnete die Mutter: vorn und hin— 
ten, liebes Kind. Ueber alles das kann Ihnen Clemens 
Auskunft geben, er war als Knabe ſchon ein ganzer 
Sternſeher. O, zeig ihr doch den Sirius, Dein Leib— 
geſtirn. 

Der ſteckt noch dort hinter dem Krankenhauſe, ſagte 
ich kleinlaut. 

Je nun, fiel die Mutter ein: hier ſtehen andere, 
die auch der Rede werth ſind; nenne ſie ihr, ich beſehe 
mir indeß Deine Wohnung. 


So ſagen Sie denn an! wisperte Lorchen und lachte 
in's Faͤuſtchen: nur keine Wanderung am Firmament, 
wie die heutige auf der Landkarte. Ich mußte bis an's 
Eismeer mit Ihnen fortziehn und Sie fragten nicht ein 
Mal, ob mir die Reife und der Führer genehm ſev. 
Iſt das die Venus, Herr Profeſſor? 
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Sie werden, hoff’ ich, Ihre Mutter kennen? 

Die hatte, wenn mir recht iſt, nur drei Soͤhne. 
Den loſen Amor, den frommen Aeneas und den Ex— 
Sekretair, Herrn Clemens Thaddaͤus allhier. 

Seht Ihr den Mann im Monde? fragte die Mut— 
ter aus meinem Fenſter herab. 

Ach Gott, ja! entgegnete Lorchen und feste leifer 
hi. — Ich wollte die Männer wären alle dort. 

hre Spottſucht ſchuͤtzt Sie vor dieſen — ſprach ich 

tehend. Sie druͤckte mich auf den Sitz zuruͤck und 
ſagte — Bleiben Sie noch, es iſt huͤbſch hier. Wir 
laſſen den Abendſtern im Frieden ziehn und ſprechen 
von Andern. Vom Hauptmann Angelſtern, Falls er die 
Ehre hat, Ihnen bekannt zu ſeyn? Ich verneinte. — 
Er war mein erſter Lehrer in der Himmelkunde. 

J. Schoͤne Naͤchte beguͤnſtigen dieſen Unterricht; 
es wird nicht an ſolchen gefehlt haben. 

Eine Sternſchneutze! rief die Mama. 

Die gleichen manchem Lebenslaufe! entgegnete Lor— 
chen: aber mich froͤſtelt. Schlafen Sie wohl, Herr 
Thaddaͤus! Damit ſchlang ſie den Shawl um Hals 
und Bruſt und ging, von meiner Gloſſe beleidigt, ihres 
Weges. — Die Mutter kam zuruͤck und ſagte — Du 
mußt nur Geduld haben. Nimm erſt den Mond vor; 
nenn' ihn das Bild der ſtillen Liebe. Die Sonne dann; 
vergleiche ſie dem Feuer der Leidenſchaft und ſey nicht 
bloͤde. Ich weiß, es iſt Dein erſter Verſuch, aber das 
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Selbſtvertrauen koͤmmt mit dem Erfolge. Die jüngen 
Herren reiten und gehen jetzt taͤglich unter den Fenſtern 
vorbei und gruͤßen das Maͤdchen, darum liegt mir dar⸗ 
an, Dein Gluͤck zu beſchleunigen, denn einem Gute, wie 
Dein kuͤnftiges Walkewitz, kann es nicht an Liebhabern 
fehlen. Schlaf wohl, mein Sohn und ſtelle Dich morgen 
Punkt acht Uhr zum Fruͤhſtuͤck' und zum Unterricht ein. 

Vergeben Sie, Mama! ſprach ich ſeufzend: ich habe. 
eine Reiſe vor, eine Geſchaͤft-Reiſe fuͤr den Grafen: es 
iſt der letzte Dienſt, den ich ihm leiſten muß. 

Das ſey verdrießlich! meinte ſie; ich meinte es 
auch und verſprach ihr, bald wieder da zu ſeyn. 


Mitternacht war voruͤber, noch lauſchte ich, vom 
Schlafe geflohen, ſinnend im Fenſter. Dein Lebenslauf! 
dachte ich, eine Sternſchneuze wahrnehmend: Lenore hat 
Recht! f 
Ein Amt! Ein Weib! Ihr noͤthigen, ihr angeneh— 
men Ziele! wenn und wo werd' ich Euch finden! um 
beide brachte mich des Grafen verdammlicher, abenteuer— 
licher Einfall und dieſes Lorchen iſt nur eine ſchlaue 
Heuchlerinn, iſt bereits durch die Militair-Schule gelau— 
fen und Gott bewahre meinen aͤrgſten Feind vor ſolcher 
Mitgift. Angelſtern heißt der ſaubere Patron: es leuchtet 
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ein, daß er fie angelte. — Ich wollte, ich ſaͤße dort im 
Aether, zwiſchen dem Becher und dem Raben auf der 
Waſſerſchlange, oder auf Beteigeuzens rothgiltiger Kiſte 
oder laͤge in der molkigen Praͤſepe, zwiſchen dem noͤrd— 
lichen und ſuͤdlichen Eſelein mitten inne. Hier unten iſt 
der Teufel los, des Menſchen Wandel fort und fort ein 
Tanz auf Hexen-Eiern und meine Taͤnzerinnen liefert 
der Blocksberg. — Aber was ſchreit denn vorn in der 
Mutter Wohnung ſo heillos wie ein verſchmaͤhter Kater, 
oder ſo klaͤglich vielmehr, wie eine Sabinerinn bei der 
Roͤmiſchen Hochzeit ? 


Ich lief hinzu und fand die alte Rahel im Hofe, 
der die Mama aus dem Fenſter ein Dutzend Auftraͤge 
nachrief. 

Was giebt es denn? 

Ach, Lorchen will verſcheiden! Komm nur herauf! 

Das Maͤdchen lag in Ohnmacht. Ich ergriff ihren 
Arm, aber der Puls regte ſich nicht; ich neigte mich zu 
ihrem Munde, aber kein Hauch ließ ſich ſpuͤren; ſie war 
eiskalt. Mama rang die Haͤnde, brachte Tuͤcher, Buͤr— 
ſten, Weingeiſt und hieß mich gehen. Im Nebenzimmer 
lag alles, was Lenoren zugehoͤrte, auf der geſtrigen 
Stelle und auch das himmelblaue Kreuz, als offenbar 
gewordenes Symbolum des geahnten, nahen Todes. Sie 
hat ſich im Garten erkaͤltet! ſagte ich: ein Schlagfluß 
iſt die Folge und es duͤrfte bald noch mehrern ſo gehn. 
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Schade, ewig Schade um Lorchens Witz, um ihre mimi⸗ 
ſchen Anlagen, um die liebliche Form, um das anziehende 
Ganze, das ich herzinnig begehren wuͤrde, wenn ſie an— 
ders nicht des verdammten Sternguckers gedacht haͤtte. 


Gottlob! rief jetzt der Mutter Stimme. Ich flog 
hinein, die Todte ſaß aufrecht und neu belebt in dem 
Sopha. Wo bin ich denn? fragte ſie und druͤckte ihre 
Pflegerinn an's Herz: was iſt geſchehen? Die Mama 
erzaͤhlte nun ausfuͤhrlich, wie Lorchen, im Begriffe ſich 
niederzulegen, der alten Rahel in den Arm geſunken und 
bis dieſen Augenblick ohne Beſinnung geblieben ſey. Das 
Maͤdchen ward ſehr nachdenklich und verſicherte dann: 
der Tod ſey ihr bereits in der Laube uͤber das Grab ge— 
laufen und ſie deßhalb ſo ſchnell zuruͤck geeilt. Mama 
redete jetzt heimlich mit derſelben und ging dann hinaus, 
nach dem Thee-Waſſer zu ſehn, ich aber nahm an ihrer 
Seite Platz. — Was fuͤhrt denn Sie her? fragte die 
Kranke kaum vernehmbar. 


Herzliche, wohlgemeinte Theilnahme, liebſte Schwe— 
ſter. Der Wunſch zu helfen und zu dienen. Sie druͤckte 
mir die Hand und ſagte — Mein Herz weiß das zu 
wuͤrdigen! 5 

Jetzt kam der Doktor zuſammt dem Wundarzte. 
Dieſer beſah ſich die Kupferſtiche, jener ordnete den 
N 8 * 
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Haarſtrauß im Spiegel; beide fanden das Uebel nicht 
von Bedeutung. Der Doktor ſagte zu allem, was ich 
uͤber den Grund und Quell des Zufalls aͤußerte: Ei, 
ei! und verſchrieb der Kranken drei Pulver und zwei 
Traͤnkchen: der Wundarzt aber erwiederte auf alle Mit— 
theilungen meiner Mutter — So, ſo! und zog endlich, 
unter Anwuͤnſchung guter Beſſerung, als Trabant mit 
ſeiner Sonne fort. 

Mama brachte Thee, die Rahel das Verordnete, ich 
uͤbernahm die Abſpeiſung. Jene nickte bald darauf im 
Sopha des Neben-Zimmers ein, Rahel ward von der 
Lorchen zu Bette geſchickt, ich ſaß, wie vorhin, neben 
dieſer. Sie lauſchte ſtill, im Anſchaun ihrer innern 
Welt verloren, ich fragte endlich, zu dem lieblichen Ant— 
litz hinab geneigt, nach dem Befinden. Wohl, guter 
Mann! fliſterte es, da ward mir der Kopf ſo ſchwer 
und ploͤtzlich ſank mein Mund auf die Lippe, welche 
dieſe holdſeligen Worte ſprach. Die Dankbare duldete 
das Werk des Zufall's und ſtellte dieſem begehrlichen 
Munde bloß ihre ſchwellenden, ſtrebenden Lippen ent— 
gegen. Jetzt regte ſich ploͤtzlich die Mama; ich fuhr em: 
por und ſah hin: aber die Ermuͤdete hatte ſich nur be— 
quemer gelegt und Lorchen behauptete, es ſey Zeit, wie— 
der einzunehmen. Da geſchah ihr dann, wie ſie ver— 
langt hatte; ich ſetzte mich nun auch bequemer und wir 
ſprachen oder lispelten vielmehr allerlei uͤber den ſchoͤn— 
ſten Text unter dem Monde. Das Streben, mich buͤn— 
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dig und gefaͤllig auszudruͤcken, machte mir den Kopf 
immer ſchwerer und Lorchen faßte ihn endlich mit ihren 
warmen, zarten Haͤnden und hielt ihn ſo, verſtummt 
und unverdroſſen, die laͤngſte Zeik. — Als endlich der 
erſte Morgenſtrahl ganz unverhofft und uͤberraſchend 
durch die Gardinen brach, war das ſuͤße Maͤdchen und 
das eintraͤgliche Walkewitz, zuſammt der Mitteljagd, 
dem Fiſchfange und dem Kloſter-Vorwerke, fo gut als 
mein und Clemens Thaddaͤus zum zweiten Male, im 
Laufe von wenig mehr als vier und zwanzig Stunden, 
ein Bräutigam, 

Das machte ſich ſchnell! dachte ich auf dem Ruͤck⸗ 
weg' in das Gartenhaus und wie von ſelbſt. Ich bin 
berauſcht; mindeſtens war ich es. Aber der guken Mut⸗ 
ter Wunſch und Ziel iſt erreicht, die Foderung des vier— 
ten Gebots erfuͤllt, in ihrem Gluͤcke bluͤht das meine 
und alle Welt wird mich beneiden. Auch bin ich wirk— 
lich beneidenswerth. Lolo iſt ſchoͤn, iſt jung, iſt witzig, 
dem Mißbrauche dieſer Himmelgaben wehrt Theils die 
Neigung, welche ſie mir eingeſtand, Theils das Gefolge 
der ehelichen Liebe mit feinen Dornen und Stechpalmen. 
Sie wuͤnſcht, recht bald getraut zu ſeyn und der ſchnoͤ⸗ 
den Florentine zum Trotz und Aerger geſchehe das. Mich 
hat ganz offenbar ein guter Genius ſo fruͤh am Morgen 
in's muͤtterliche Haus, in Lorchens Kaͤmmerlein gefuͤhrt: 
ein umſtand, der mir augenſcheinlich den Weg bahnte 
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und diefe vertrauliche Naͤherung zeitigte. Kann ſich die 
Phantaſie ein zuſagenderes Ideal erſinnen? 


Zwei Roſenwochen ſchwanden wie Minuten hin, der 
Paſtor Wahl trauete uns am Sonntage der dritten, das 
Beilager ward mit einigem Aufſehn, unter Zuziehung ge— 
ſammter Herren und Frauen Pathen, gefeiert. Ein treff— 
licher Scholar des Hof-Trompeters begleitete die Ge— 
ſundheit des Brautpaares mit einem Tuſch, der Mark 
und Bein erſchuͤtterte und meiner kraͤnkelnden Lenore 
eine Ohnmacht zuzog. Der Lermblaͤſer ſtand naͤmlich, 
von ſeinem Meiſter hinter der Fenſter-Gardine verſteckt, 
im Ruͤcken des Ehrenſitzes und die Gewalt des Luft- und 
Tonſtoßes mußte ſich, Kraft dieſer Richtung, auf Lor— 
chens Nacken brechen, der um ſo bloßer war, da die 
Frauenzimmer in jenen Tagen der männlichen Augenluſt 
ſchmeichelten und mit dem Schoͤpfer wie mit dem Schnei— 
der haderten, wenn der eine oder der andere dieſen Zweck 
zu wenig beguͤnſtigt hatte. Genug, mein Lorchen lag in 
Ohnmacht. Der Trompeter verſtummte, die Pathen 
ſprangen auf und hinzu, ich goß ein Flaͤſchchen voll 
Kirſcheſſig Über dem Honigſtocke meiner Zukunft aus. 
Cornelius draͤngte jetzt die Frauen abſeit, er kitzelte 
Lenoren in der Seite, der Tanzmeiſter Saͤuberlich raufte 
ein Haar aus der falſchen Stirnlocke der Frau Bereite— 
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rinn und krabbelte die Braut damit im Näschen, der 
Mechanikus Kammſetzer ſetzte ihr ſeinen Taſchen-Magnet 
an die Kehle, meine Mutter aber ergriff in der Angſt 
das Vorlege-Meſſer, um zu Gunſten des Odem-Schoͤ— 
pfens das Binde-Mittel ihrer Fuͤlle zu zerſchneiden. 

Da ſiel ich derſelben eiferſuͤchtig in den Arm, ſchlug 
die geſammten Anreger aus dem Felde und trug die 
Braut in unſere Kammer; Mutter und ich blieben waͤh— 
rend der Nacht ihr zur Seite. 


Am folgenden Morgen ſtellten ſich die ſaͤmmtlichen 
Gaͤſte zum Genuſſe der Brautſuppe wieder ein und 
wuͤnſchten meinem Lorchen zu der erfolgten Herſtellung, 
wie zu dem Standeswechſel Gluͤck. Die junge Frau war 
ſehr verlegen, beklagte die geſtrige Stoͤrung, lud den 
Chorus nach Walkewitz ein und betrieb dann die Abreiſe. 
Wir fuhren gleich nach Tafel auf meine Guͤter, die 
Mutter ſollte ihr Haus beſtellen und uns dann gelegent— 
lich nachfolgen. Lenore weinte unter Weges zuweilen 
bitterlich und ſchob, ſo oft ich nach der Urſache dieſer 
Thraͤnen fragte, die Schuld auf ihre Nerven, dann 
ſchlummerte ſie ein und ſchlief noch, als bereits ein 
Stern erſter Groͤße uͤber dem Saume der oͤſtlichen Berg— 
kette fichtbar ward. Die Jungfrau war es. Mir fiel 
Lenorens Aſtronom, der Angelſtern, aufs Herz. Zweifle 
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nicht! dachte ich: dem Hauptmanne gelten dieſe Thre 
nen. O leuchtende Spika.! Sternen-Maͤdchen, Himmel⸗ 
reine! o du, die Trotz dem Baͤrenhuͤter, dem Schlan— 
gen⸗Traͤger, dem Herkules ſelbſt, welche dir ſeit Jahr— 
tauſenden nachlaufen, noch immer ohne Mackel iſt — 
wie mancher ſterbliche Schlangen-Traͤger, wie mancher 
Duafi= Herkules mag die Meinige vielleicht bereits ver⸗ 
folgt und bedraͤngt haben? Gott kennt den Baͤrenhuͤter, 
dem dieſer Eridan-Fluß ihrer Thraͤnen nachſtroͤmt. — 
Pfui, welch ein Argwohn! ſchalt das gute Herz: die 
Maͤdchen haben insgeſammt ſo dringende Veranlaſſungen 
und fo entſchiedene Anlagen zu Bewahrung des Engels 
in ihrer Bruſt, daß es, in zweifelhaften Faͤllen, wohl— 
gethan iſt, dieſe Zweifel unter dem Gehorſame des Glau— 
bens gefangen zu nehmen. Wirf dein unſeliges Viel— 
leicht in die Hoͤlle, ſchrecke die Dulderinn nicht durch 
Mißtrauen zuruͤck, am wenigſten quäle fie durch Deutun— 
gen und Verhoͤre, denn die Schuldige wird unbedenklich 
Leib und Seele verſchwoͤren und ſich wohl eher ſelbſt zu 
einer Brandſtiftung bekennen. 

Jetzt wachte Lorchen auf, erſtaunke, die finſtre Nacht 
herin gebrochen zu ſehn und kuͤßte mir mit Zaͤrtlichkeit 
die Hand. Ich konnte nicht umhin, ihr die befreundeten 
Sphaͤren bemerkbar zu machen. Wir fuhren gen Nor⸗ 
den — Siehſt Du den großen Drachenkopf? fragte ich; 
das Reiterchen über der Wagendeichſel? den roͤthlichen 
Kochab in den Waͤchtern und da den alten Angelſtern? 
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— Schade auf den! fliſterte fie und umfing mich. Ich 
that ein Gleiches, der Argwohn verging mir. Wir ka⸗ 
men endlich, ſchlummernd in Eintracht, vor dem Wal— 
kewitzer Hofthore an; der Verwalter weckte die ſchlaß— 
trunkene Herrſchaft, drei Maͤdchen und zwei Jungen be— 
ſtreuten, vor uns herlaufend, die baufaͤllige Schnecken⸗ 
treppe mit Schafgarbe und anderm wohlriechenden Wie— 
ſenwachs und fangen nebenbei aus hellem Halſe: „Nun 
danket all' und bringet Ehr', ihr Menſchen in der 
Welt“ ze. 


Die Wohnung war von Fachwerk, das Wirthſchaft⸗ 
Gebaͤude von Leimen: im Garten hing ein abgeſtorbener 
Aepfelbaum uͤber dem wuchernden Unkraute, weiterhin 
ſtand eine Kiefer und laͤngs der verfallenen Mauer viel 
Hollunder. Zu Platzbuͤchſen! meinte der Verwalter: für 
die zukuͤnftige, junge Herrſchaft. Von Teichen ſah man 
nichts, wohl aber eine ſtinkende Pfuͤtze hinter dem Hauſe 
und unzaͤhlige Froſchkoͤpfe uͤber der gruͤnlichen Decke; 
dieſe ehrſame Quaͤcker-Gemeine betrachtete, verſtummend 
und verblüfft, den neuen Herrn. Im Schafſtall wuͤthete 
die Drehe und unſere Kühe ſahen aus, als ob fie bel 
dem letzten Durchzuge der Huͤlftruppen zur Vorſpann 
gedient haͤtten; der blonde Phoͤbus ſtieg indeß ſo glaͤn— 
zend als moͤglich uͤbes den ausgehauenen Buſch, um 
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mich die koͤſtliche Mitgift gleich im vollen Licht' erblicken 
zu laſſen. 


O, Spika! ſeufzte ich geſtern Abends — O, Wal— 
kewitz! brummte ich heut am Morgen. Lorchen bedankte 
ſich waͤhrend dem bei der Frau Hegereiterinn, bei Ver— 
walters Cordchen und bei Schulmeiſters Dorchen fuͤr die 
ruͤhrende Heuſtreu, welche dieſe zu Gunſten unſeres Ein— 
trittes veranſtaltet hatten, ich aber bat das Kleeblatt zur 
Tafel. Das plaͤrrte, kicherte, afterredete und zierte und 
fuͤhlte ſich und wollte gefallen. Ich ſah verzweifelnd zu 
meinen Schwieger-Eltern auf, die, gleich der alten fruͤher 
gedachten General-Charte, von den Viehfliegen beſchmitzt, 
an der Wand hingen und dem Ausſehen des Grund— 
ſtuͤckes entſprachen. Das Doͤschen, welches die graͤmliche 
Mama dem Vater darbot, war offenbar viel zu niedlich 
fuͤr den Bedarf ſeiner Rieſen-Naſe, er aber glich dem 
Widerſacher und ſchien bereits im Geiſte das Kattegatt 
zu ſchauen, in dem er neulich unterging. 


Unſere Zutritts-Damen packten jetzt ihre gewaltigen 
Arbeits-Beutel aus und ſetzten ſich feſt. Lenore ſah mich 
leiden und fragte, um mir eine Beſchaͤftigung zu geben, 
den eintretenden Verwalter, wie es um die Gewehr— 
Kammer ſtehe? Mit Achfelzuden erwiederte er: die hat 
das Kriegsvolk ausgeraͤumt. — Es hing noch eine 
Flinte ohne Hahn darinn, zwei Schnepperchen, ein auf— 
geplatztes Blaſerohr und auch des Bettelwaͤchters Spieß. 
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Dieſe Ausruͤſtung, meinte jener, reiche für unfern Wild: 
ſtand eben hin, wolle ich mir indeß mit dem Blaſerohre 
ein Vergnuͤgen machen, ſo werde ſein Chriſtlieb ſelbiges 
ſofort mit gutem und tuͤchtigen Pappier' uͤberziehn. 
Ich erließ ihm das und nahm, den Schwieger-Eltern 
gegenuͤber, in einem ſchaͤbigen Großvater-Stuhle Platz. 
Lenore erzaͤhlte den ſtaunenden, lauſchenden Hoͤrerinnen 
von den Erſcheinungen in der Hauptſtadt, von der neuen 
Theater-Geſellſchaft, von den neueſten Moden; vom 
Backenbarte des Koͤnigs und von den Zahnluͤcken der 
Koͤniginn. Sie gingen endlich, als der Hirt die Heerde 
eintrieb, hoͤchſt erbaut und wuͤnſchten uns zu wiederhol— 
ten Malen eine wohlſchlafende und geruhſame Nacht. 


Meine Frau hatte ihnen das Geleite gegeben, ſie 
kam nicht wieder. Ich fand zufaͤllig die Rechnungen, 
welche mir ihr Vormund bei der Abreiſe einhaͤndigte, in 
der Taſche, blaͤtterte und las und ſah, daß Walkewitz al 
lerdings nur die gemeinſte Perl unſerer Krone und Lor— 
chen im Beſitz einer Leibrente ſey, die ihr jährlich drei 
tauſend Thaler eintrug. Mir wuchs der Muth, doch 
ſchnell verſank er wieder, als ſie endlich ſpaͤt am Abend 
und mit roth geweinten Augen in das Stuͤbchen zurüd 
kam und an's Fenſter trat. Ich neigte mich zu ihr. 


Du wirft Dich getäufht ſehn! ſprach fie ſeltſam 
bewegt, nach einem langen, zaͤrtlichen Wortwechſel: und 
es iſt an der Zeit, Dich aufzuklaͤren — ich wage es, 
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weil ich's wagen muß und Dir ein Herz von feltner 
Guͤte ward. Nimm hier den Schluͤſſel zu meinem Pulte, 
Du findeſt dort viel Stoff, um dieſe Guͤte zu bewaͤh— 
ren; den göttlichen Beruf, ein edler Mann zu fevn. 
Sie eilte fort, der Schluͤſſel blieb in meiner Hand. 


Ich ſtuͤrzte zu dem Pulte hin, fand einen Brief an 
mich und las — 


Vernimm, o Freund! die Gruͤnde meines Grams 
und fuͤr den Fall der Verſagung meinen Entſchluß, 
der, ohne Wanken, wie der Achſenſtern des Him— 
mels ſteht. 

Ich liebte einen Offizier. Die Pflicht rief ihn in's 
Feld, die Scheideſtunde ſchlug, mit ihr die Stunde 
meines Fehltritt's. Du trateſt in Dein muͤtterliches 
Haus, wo ich im zweiten Monate nach jenem Un— 
gluͤcktage aufgehoben ward — wir ſprachen uns, ich 
fand Dich dann am Abend in der Laube, fand bei der 
Ruͤckkehr auf mein Stuͤbchen die Zeitung und meinen 
Verlobten als ein Todesopfer der letzten Schlacht in 
ihr aufgefuͤhrt. Daher die Ohnmacht! — Mit der 
Beſinnung tritt das Bewußtſeyn der Folgen jenes Le— 
bewohls wie ein Geſpenſt vor meine Seele. Ein ra— 
ſcher Entſchluß muß gefaßt werden. Da neigſt Du 
Dich zu mir, ſprichſt wie ein Liebender, wirſt kuͤhn 
wie ein Braͤutigam und mir koͤmmt, wie ein Rath 
von oben, der Entwurf zu Rettung meiner Ehre. Er 
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iſt vollfuͤhrt. Jetzt flehe ich Dein Erbarmen an und. 
will vergelten, will entſchaͤdigen. Beſchimpfſt Du 
mich, ſo geh ich in den Tod — ſo wahr ich lebe, 
ſterb' ich dann und ſterbe als Moͤrderinn! Das, das 
bedenk' und waͤge; waͤhle und entſcheide uͤber Deine 
ungluͤckliche Freundinn 

Leonore. 


Ich trat am Morgen der verwachten Nacht, gemar— 
tert von den Fruͤchten bethoͤrender Sinnlichkeit und blin— 
der Uebereilung, an ihr Bett und ſprach: der unwuͤrdige 
Betrug ſey verziehen, wenn Sie mir Ihr Ehrenwort 
geben, unſerer zukuͤnftigen Scheidung kein Hinderniß in 

den Weg legen zu wollen. 

Lenore wendete ſich ſchamroth ab und weinte laut. 

Sie haͤndigen mir dieß Verſprechen ſchriftlich ein, 
fuhr ich fort: und ſehn ſich, bis zu dieſem Zeitpunkte, 
in dem Verhaͤltniß einer Schweſter zu dem Manne, der 
Sie mit ſeiner Gegenwart, ſo viel nur an ihm iſt, ver— 
ſchonen wird. Ein Engel, glaub' ich, kann nicht ſcho⸗ 
nender verfahren. 

Grauſamer! ſtammelte ſie: Ihre Gegenwart iſt ja 
mein einziger Troſt. 

Ich will es glauben, entgegnete ich: aber nebenbei 
eben ſo aufrichtig geſtehen, daß ich den meinen unter 
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Ihren Augen ſchwerlich finden duͤrfte und als ein ſchwer 
Verbrannter das Feuer fuͤrchte. Das hoͤlliſche des Heu— 
chelſcheines! Dieß war mein erſtes, ſey mein letztes 
hartes Wort. Der Wagen iſt beſpannt, ich fahre nach 
der Reſidenz zuruͤck und erwarte dort die bedungene, 
ſchriftliche Einwilligung. 


Lenore ſchrie laut auf: die Schmerzen-Toͤne drangen 
in mein Innerſtes, doch lauter noch gebot das Selbſtge— 
fuͤhl, ſie zu verlaſſen. — Lebe wohl! ſagte ich weh— 
muthsvoll und fuhr im Abgehn alſo fort — 


Der Wahn iſt kurz, die Reu iſt lang! Das muͤßte 
ein ungeſchickter Redner ſeyn, der nicht einen ganzen, 
langen Sommertag uͤber dieſen kurzen Text predigen 
koͤnnte: ein zweiter Demoſthenes, wenn er ihn im Laufe 
eines langen Sommers erſchoͤpfte. Und das iſt der 
Fluch des Mannes, daß er die heiligſten und innigſten 
Gefuͤhle ſeiner Bruſt wie boͤſe Geiſter huͤten, daß er au 
den lieblichſten Gebilden ſeiner Phantaſie zum Stiefvater 
werden, daß er im Geiſt' eines Lug und Trug ſchnuͤf— 
felnden Guͤter-Beſchauers leben und weben muß, wenn 
er dem zeitlichen, ſchmerzlichen Tode ſeines Heils und 
ſeiner Ehre entgehen will. Es iſt ſein Fluch, gemeine 
Schminke, glaͤubig und treuherzig, fuͤr das Inkarnat der 
Verklaͤrung zu nehmen und oft genug die flüchtige 
Minute der Verzuͤckung mit endlofem Herzwehe zu be— 
zahlen. 
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Jetzt ſprengte ein Courier vorüber, Friede! Friede! 
rief er in den Wagen. 


Wollte Gott! brummte ich, mit der Hand auf der 
Bruſt: hier tobt das Gegentheil: ein ewiger Krieg! — 
Naͤher der Hauptſtadt donnerten mir bereits die Kanos 
nen entgegen; ſie ſchwamm, als ich einfuhr, im Feuer— 
meere der Beleuchtung. Auch die Mama hatte, in Hin⸗ 
ſicht auf den Ertrag meiner Waͤlder und Seen, ein 
Uebriges gethan und die Fenſter viel reichlicher als bei 
den zahlreichen, fruͤher befohlenen Erleuchtungen und 
mit viel ſtaͤrkeren Kerzen ausſtaffirt. 


Ich trat, ſchwer athmend, in ihr Stuͤbchen und mir 
trat, ganz im Widerſpruche mit dem Geiſt des Jubels, 
aber dem Daͤmon meiner Bruſt entſprechend, eine ſchwarz 
verſchleierte Geſtalt entgegen. Sie ging, ich kam, das 
Zuſammentreffen unter der Thuͤr war ſo haſtig, daß wir 
Beide erſchrocken zuruͤck prellten. 


Du hier? rief die Mama, der die plögliche Ruͤckkehr 
des Sohnes nichts Freudiges verhieß. 


Du hier? rief auch die Schwarze jetzt, warf den 
Schleier zuruͤck und ſich mit Zaͤrtlichkeit an meinen Hals 
— O theurer Vetter, ſey gegruͤßt! — ich ſah ihr in 
die blauen Augen, ich warf einen Blick auf das blonde 
Haar, auf das ergluͤhende, holdſelige Geſicht und ſtotterte 
— Iſt's moͤglich? Fraͤulein Magdala? 
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Der Leſer wird ſich noch des Fraͤuleins Helene 
Magdalene Huhn erinnern, dem ich die Zupfſeide aus 
den Haaren nahm, dem ich den zweiten Predigt-Theil 
vom Leutnant holte; das ſich, fuͤr dieſen Liebedienſt, 
mit einem Haͤringkopfe bei mir abfand, mir dann die 
Kammerthuͤr vor der Naſe zuwarf und gleich nach ihres 
Vaters bald darauf erfolgtem Tode den Herrn von 
Lamm geehelicht hatte. 

Die Frieden-Botſchaft fuͤhrt mich her: ſagte ich 
zu der Mutter, um ihr den frohen Abend nicht zu ver: 
bittern; dieſe nickte beifaͤllig und ſprach — 


Denke nur, der Herr Major von Lamm ſind auch 
geblieben. Ach! lispelte Lenefte, im Geiſte des Stifts— 
rathes, ihres Vaters: der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen. Die ungluͤckliche Witwe bittet jetzt, 
als ſolche und als Blut-Verwandtinn, um Deinen Bel: 
ſtand, edler Vetter! — Ich verneigte mich. — Wie 
groß Du geworden biſt und wie ſchoͤn! wie mein ſeliger 
Lamm, eh ihm der Majorbauch zuwuchs. Gott ehre mir 
die ſchlanken Maͤnner. Glauben Sie mir, Tantchen! 
das Fleiſch toͤdtet den Geiſt und alles Aeſthetiſche; ab— 
ſonderlich an Eheleuten. Es iſt gewißlich wahr! 


Schlank iſt er! ſagte die Mama mik Wohlgefallen 
und dann, zu mir gekehrt: die Frau Majorinn hat das 
Gartenhaus bezogen, Dein voriges Quartier. Ich aͤu— 
ßerte die Beſorgniß, daß dieſe Wohnung einer Dame 
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von ihrem Rang und Vermögen ſchwerlich entſpre⸗ 
chen werde, 


Ach, lieber Vetter! unterbrach fie mich mit Klage⸗ 
toͤnen: wer ſo, wie wir, vom Leutnant zum Major auf⸗ 
dienen, die Faͤhndrichſchulden bezahlen, ſich dreimal zum 
Feldzuge ausruͤſten, ſich gute Freunde und geneigte 
Goͤnner machen mußte — Wer ſo ungluͤcklich als mein 
ſeliger Mann im Spiele war und ſo heillos wie ich von 
jenen Freunden und Goͤnnern betrogen und vergeſſen 
ward, der kroͤche in ein Schneckenhaus. Doch, unſer 
Herr Gott ſchlaͤft und ſchlummert nicht. Er hat Dich, 
ſichtlich mit um meinetwillen, gar weich gebettet und 
Dir eine reiche Erbinn beigelegt, wozu ich denn von 
Herzen Gluͤck wuͤnſche. 


Der Urian war mein Bettmeiſter! wollte ich aus— 
rufen, faßte mich aber und laͤchelte dankbarlich fuͤr den 
chriſtlichen Wunſch und das ehrende Zutraun. 


Und wie mir Dein Gemuͤth bekannt iſt, fuhr die 
Majorinn fort: wird es der armen, verlaſſenen Witwe 
nimmerdar an Broſamlein gebrechen, die von dem Wal— 
kewitzer Tiſche fallen. Das iſt der Glaube, den unſer 
Herr Gott in mir ſtaͤrkt und der mich aufrecht haͤlt. 


| Eben entſtand ein gewaltiger Laͤrm in dem Vor⸗ 
ſaale. Die Frau Bereiterinn Hempel, der Tanzmeiſter 
Bd. 6. N 9 
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Saͤuberlich und eine Schaar von guten Freunden und 
Freundinnen traten auf, um meine Mutter zum Be— 
ſuche der erleuchteten Hauptſtraßen einzuladen und ſie 
mit nach dem Schloſſe zu nehmen. Es war dort Ball 
und offene Tafel und der Herr Hof-Trompeter, Kraft 
ſeines Einfluſſes auf die Leib-Trabanten, erboͤtig, ihnen 
ohne Gefaͤhrte des Leibes und Lebens hinter die Schran— 
ken zu helfen, wo die Beguͤnſtigten den Backenbart 
des Monarchen und die Zahnluͤcken der Landesmutter mit 
einiger Bequemlichkeit in Augenſchein nehmen konnten. 


Meine Mutter ließ ſich erbitten, da aber Lenette, 
Kraft ihres mummelhaften Anzuges, nicht von der Ge— 
ſellſchaft ſeyn durfte, ſo veranlaßte mich dieſe, ihr indeß 
die Zeit zu vertreiben und wir ſaßen in der folgenden 
Minute auf derſelben Stelle, welche noch vorgeſtern mit 
dem himmelblauen, in meinen Augen nun kohlſchwarz 
gewordenen Kreuze bezeichnet war, ganz ſtill und traurig 
bei einander. 

Seit langen Jahren, hob ich endlich an: ward mir 
keine Nachricht von Ihrem Fraͤulein Schweſter, der Cou— 
fine Maria, welche ſich einſt ploͤtzlich von hier weg— 
wandte. Wie befindet ſie ſich? 


Ach, lieber Mann! genau ſo, wie ich oft zum Vor— 
aus ſagte, aber die Schwachen find für jede Warnung, 
taub und der Schade ſelbſt macht fie nicht kluͤger. Der 
Luchs hat fie beluchſt und ſich dann fortgefihlichen, 
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Ich fühle was das ſagen will! 

Nicht wahr? Trau' Eine nur den gleißenden und 
glaͤnzenden Aller-Welt-Maͤnnern! den Alzibiadeſſen und 
dergleichen. Ich aber hielt mein Laͤmmchen feſt und 
trieb es ein und hab es auch dafür, Trotz feiner Lamm⸗ 
natur, bis zum Major empor gebracht. Mariechen, 
lieber Freund! der Sie den Vorzug vor mir gaben, 
ruht nun in Gott. | 

Sie ſtarb? rief ich betroffen. N 

Ja wohl! entgegnete Lenette: wir aber leben noch 
und voll unruhe. Hab' ich gealtert, Beßter! Wie? 

J. Ei, allerdings! 

. Sie ſcherzen, Clemens! Der Schatten des 
ſchwarzen Trauerzeuges taͤuſchte Sie — 

J. Schwarz hilft ſonſt den Blondinen auf. 

S. Der Knabe war gerechter gegen mich, als jetzt 
der Mann. 

J. Der Mann iſt wahr! 

S. Ich faſſe Sie gar nicht. 

J. Die Faſſung erwarte ich von der Zeit. 

S. Der Glaube an Sie war mein Troſt-Engel. 

J. Verlaſſet Euch nicht auf Menſchen! ſagt die 
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S. Welche verletzende Kälte, 

J. Der Guß iſt verkuͤhlt. Aber man klopft, gnaͤ⸗ 
dige Frau! erlauben Sie, zu ſehen wer uns ſcoͤrt. 


Es trat ein langer, ſchoͤner Mann in's Zimmer, 
Der linke Arm in der Binde und ſein verbundener Kopf 
bezeichneten den Offizier; an den geſunden Arm 
ſchmiegte ſich die reizendſte Schoͤne. 

Vergebung! ſagte er: ich ſuche eine Frau von 
Lamm, die hier wohnen ſoll. 


Lenette raffte ſich auf, trat naͤher, ſchnell zuruͤck, 
hielt ihre Haͤnde vor die Augen und fliſterte, gleich 
einer Theater-Prinzeſſinn — Sind Sie es oder iſt's 
Ihr Geiſt? 

Beide ſind Eins, gnaͤdige Frau! entgegnete er — 
Ich bin vom Tod erſtanden und auf mein Ehrenwork 
entlaſſen, um mich im Vaterlande mit einem neuen 
Adam zu verſehen; Figura zeigt, wie ſchlecht es um den 
alten ſteht. Herzliches Beileid zuvor! Ihr Gemahl ſiel 
an meiner Seite und trug mir das letzte Lebewohl fuͤr 
Sie auf. — Lenette ſuchte ihren Strickſack, zog das 
Tuch hervor und ſchluchzte. Das iſt die Halbſchied der 
Veranlaſſung, die mich ſo ſpaͤt noch hierher fuͤhrt — 
ſprach der Offizier und wendete ſich nun zu mir. Als 
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Wirth des Hauſes, fuhr er fort: werden Sie mir ſagen 
koͤnnen, ob ich bei Madam Thaddaͤus bin, bei der ſich, 
wie man mir verſichert, eine junge Waiſe, Eleonore Hel— 
ler, aufhalten ſoll. 


Die iſt verheirathet! fiel ich ſeufzend ein und lebt 
fuͤr jetzt in Walkewitz. 


Verheirathet? rief er und verſtummte. 


Sagte ich Dir es nicht? ſprach ſeine e 
welche ihn vor dem Hinſinken ſchuͤtzte — 


Gott, lieber Angelſtern! fiel Lenchen ein: was be— 
gegnet Ihnen? 

Ich faßte den Erblichenen, ich zog ihn, ſelbſt er⸗ 
blichen, in das Nebenzimmer und ſagte odemlos nach 
manchem Ausrufe — So und So verhaͤlt ſich die 
Sache, der Teufel iſt los, ich kann nicht dafuͤr und laſſe 
mich ſcheiden, ohne je Lenorens Gatte geweſen zu ſeyn. 
Die weint um Sie, Sie ſind geliebter als zuvor und die 
ſchoͤne Leibrente von dreitauſend Thalern verſchafft Ih— 
nen ein Stuͤckfaß voll Lethe, Falls eines Ehrenmannes 
Wort und Schwur den Argwohn nicht vertilgen kann. 


Angelſtern zweifelte und tobte anfaͤnglich allerdings 
uͤber die Maße, mich aber hielt dieſer Sturm nicht ab, 
ihn uͤber die Lage Lenorens, uͤber den Zweck ihrer Wahl 
aufzuklaͤren und unermuͤdlich ſo viel Waſſer zuzugießen 
als noͤthig war, die Flamme ſeiner Eiferſucht in Klagen 
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über das eiſerne, heilloſe Schickſal, den gemeinſamen 
Suͤndenbock aller ungluͤcklichen aber entwaffneten Ehe— 
maͤnner, aufzuloͤſen. Mit Pathos ſprach ich wiederum 
von den heißen, ſeinem Andenken gezollten Thraͤnen— 
Stroͤmen, von der namenloſen, unſaͤglichen Wehmuth, 
die Lorchens Herz durchdrungen habe und bot ihm end— 
lich Wagen und Pferde an, um die Troſtloſe morgendes 
Tages zu uͤberraſchen. Ich entſagte dem Mitgenuſſe der 
Leibrente, wie ihrer Hand, jeder Entſchaͤdigung, die man 
mir darbieten moͤchte, allen Anſpruͤchen auf Walkewitz 
und das Kloſter-Vorwerk und ſchob meinen Trauring 
an ſeinen Finger. 


Der Hauptmann druͤckte mir glaͤubig und erquict 
die Hand, verſicherte die Großmuth meiner Seele zu 
erkennen, wuͤnſchte ſich Gluͤck ſie vergelten zu koͤnnen, 
fragte an ob ſeine Schweſter, zur Erſchoͤpfung dieſer 
ſeltenen Guͤte, bis zu ſeiner Ruͤckkehr unter der Mutter 
Schutze verweilen duͤrfe und beſchwor mich, als ich das 
bejahte, auf der Stelle anſpannen zu laſſen. 


Der Wagen flog mit melnem Retter fort, gen 
Walkewitz; ich aber ſaß jetzt zwiſchen der widrigen Le— 
nette und der himmliſchen Mathilde, ſo hieß das Fraͤu— 
lein don Angelſtern, in dem Sopha und dankte dem gu— 
ten Geiſte, der ihren Bruder von den Todten erweckt 
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hatte. Die dunkeln, herrlichen Augen ſeiner Schweſter 
ruhten dankbar auf dem gefaͤlligen Wirthe, der die Arm— 
ſeligkeit des Putzſtuͤbchens, in dem ſie, gleich Lenoren, 
wallten ſollte, bei ihr entſchuldigte; weilten auf dem 
zaͤrtlichen Sohne, der mit Begeiſterung von der Mama 
ſprach, die noch immer bei Hofe war und welcher dieſe 
Engel-Augen nur verließ, um ſich an dem Ebenmaße 
ihrer Form, an dem Lilien-Schnee ihres Halſes, an dem 
kußwuͤrdigen Oval' ihres Mundes, an dem Gewebe des 
uͤppigen, glaͤnzenden Haares zu weiden, das ihre koͤnig— 
liche Stirn umfloß. Nur wenig ſprach Mathilde, aber 
dieß Wenige war gewaͤhlt, ohne es zu ſcheinen, beſon— 
nen und empfunden: der Wohllaut ihrer Stimme ge— 
wann das Ohr fuͤr die verſtaͤndige Rede und machte das 
Gewaͤſche der Frau Majorinn um ſo beſchwerlicher. 


Jetzt kam endlich die Mama zuruͤck; ſie ſchien ganz 
verjuͤngt und verwandelt, erwiederte kaum den Gruß 
der beiden Damen, winkte mir in's Neben-Zimmer, 
ſank hier laut weinend an mein Herz und ſagte mit 
gebrochener Stimme — Wir ſind nun gluͤcklich, ich 
und Du! 


Ich ſoll es noch werden, deßte Mutter! Wohl Ih⸗ 
nen! was begab ſich denn? — Sie ſammelte Odem, 
ſank auf ihre Knie und betete; ich aber dachte — Die 
Mama war bei Hofe und der Miniſter mag, zu Folge 
des Friedenſchluffes, bei guter Laune ſeyn. Vielleicht 
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gelang es dem wohlgelittenen, dienſtwilligen Hof-Trom— 
peter, ſie ihm als die vergeſſene, huͤlfbeduͤrftige Tochter 
eines der aͤlteſten Haͤuſer vorzuſtellen, oder ein brotloſes 
Sekretariat fuͤr mich auszuwirken — Es iſt gewiß nicht 
der Rede werth. 


Da ſtand die Mutter auf und ſprach — Du weißt, 
wir gingen nach dem Schloſſe. Cornelius wartete unſer 
im erſten Vorſaal, uͤbergab meine Begleiter einem an— 
dern Fuͤhrer und ſagte — Sie kommen, wie von Gott 
gerufen. Hier ſteht der Hofmarſchall, Herr von Stern— 
feld, der von dem Grafen Bark erfahren hat, daß ich 
die Ehre Ihrer Bekanntſchaft genieße und ſich ſchon oͤfter 
nach Ihnen erkundigte. So eben trug er mir auf, ihn 
fuͤr morgen bei der Madam Thaddaͤus anzumelden und 
ſprach von willkommenen Nachrichten, die Sie nun auf 
der Stelle vernehmen koͤnnen. Damit ergriff der Herr 
Gevatter meine Hand und führte mich dem unverhofften 
Goͤnner zu. Ich kannte den Hofmarſchall als einen 
Freund meiner Eltern, doch nur dem Namen nach; ich 
erſchrak und zoͤgerte, aber Cornelius ließ nicht ab und 
ſtellte mich dem Marſchall vor. Schnell erheiterte ſich 
Sternfelds Geſicht, er ſagte mit gewinnender Milde und 
großer Freundlichkeit — 


Dieſe Geſtalt und dieſe Züge friſchen das Bild She 
rer edeln, verewigten Mutter in meinem dankbaren An— 
denken auf. Sie kommen einem Freunde zuvor, den 
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Ihre Beſcheidenheit bisher vermied und der Sie dafür, 
als der Ueberbringer bedeutender Neuigkeiten, in dieſen 
Tagen zu uͤberraſchen gedachte, Für jetzt zwei Worte 
nur; das Hoffeſt und mein Amt verbieten mir die Ein— 
leitung. Ihr Herr Bruder Rudolf ward von der 
fremden Einquartierung, als ein zu karger Wirth, am 
Leibe gemißhandelt und ſtarb im Laufe der vorletzten 
Nacht. Da Leopold und feine Gattinn bereits vor Jah— 
ren verblichen ſind, da Rudolfs Gemahlinn, von ihm 
geſchieden, in anderweitiger Ehe lebt und beide kinderlos 
hinſtarben, ſo wuͤnſche ich Ihnen zu dem reichen Erbe 
Gluͤck. Zwar faͤllt die Herrſchaft Mauerberg, als er— 
ledigtes Maͤnnerlehn, dem Staat anheim, aber auch dieſe 
iſt fuͤr Ihren Herrn Sohn zu retten. Sein Goͤnner, 
der Graf von Bark, hat ihn bereits, vereint mit mir, 
dem Monarchen nach Verdienſt empfohlen. Mit Be— 
dauern ſieht der Herr ein ſo altes und beruͤhmtes Ge— 
ſchlecht erloͤſchen und es wuͤrde uns unfehlbar gelingen, 
dieſem jungen Manne zu dem Namen und dem Ritter— 
ſitze ſeiner Voreltern zu helfen, wenn er durch die Wahl 
einer Gattinn von alt adeliger Abkunft den neuen 
Stammbaum gruͤnden wollte. Schon habe ich, zu Be— 
foͤrderung dieſer zweckdienlichen Maßregel, einige Schritte 
gethan und einer Bekannten meiner Tochter, die vor 
kurzem ihre Mutter verlor, die zwar blutarm aber eine 
Zierde ihres Geſchlechtes iſt, das Haus der Madam 
Thaddaͤus empfohlen, welche, wie ich hoͤre, junge, 
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elternloſe Mädchen in Koſt und Aufſicht nimmt. Des 
Fraͤuleins Bruder, ein verdienter Offizier, wird das 
Naͤhere mit Ihnen verabreden, doch bleibt die eigentliche 
Abſicht ein Geheimniß und ich verbuͤrge mich, zu Ihrer 
Beruhigung, mit meinem Ehrenworte fuͤr den Werth 
und die ungemeinen Vorzuͤge dieſer Perſon. 


Nun denke Dir meine Betroffenheit! unterbrach ſich 
die Mutter: und wie ſchnell ich von der kaum betrete— 
nen Himmels-Leiter zuruͤck fiel. Jetzt ward zum Un— 
gluͤcke der Hof-Marſchall abgerufen und vergebens harrte 
ich bis Mitternacht ſeiner Ruͤckkehr. Aber der Koͤnig iſt 
die Gnade ſelbſt; es koͤmmt auf einen Fußfall Deines 
Lorchens an; er adelt fie wie Dich, wenn die engelfchöne 
Frau ſeine Knie umfaͤngt und ſich vor ihm vernehmen 
laͤßt. Ihm koſtet es ein Wort, fo wird Dein Heller 
zum Dukaten. 


Er wird ſich hüten! fiel ich ein: die Könige find 
nicht ſo ruͤhrbar, als Sie glauben und der flehende En— 
gel in ihren Augen nur ein Bettelweib. Laſſen wir das, 
gute Mutter! Ich danke jetzt dem weiſen Lenker aller 
Lebens⸗-Laͤufe für mein ſo hoͤchſt verliebtes Naturell, für 
die belehrenden Abenteuer, welche ſich Schlag auf Schlag 
durchkreuzten, für Lorchens bedenkliche Mitgift und für 
die Auferſtehung Angelſterns, meines Vorlaͤufers. Lob 
ſey dem Andenken des Hofmarſchalls an die Formen 
meiner ſeligen Großmutter; Lob meinen beiden großmuͤ⸗ 
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thigen Schwaͤgern, welche die gluͤhenden Kohlen edler 
Rache auf meinem Haupte ſammelten und als aͤchte 
Freimaurer an dem Wieder-Aufbau der Mauer unſers 
Wappens gearbeitet haben, die der ſelige Vater allerdings 
ein wenig verwahrloſte. 


Du phantaſirſt! rief meine Mukter und eilte nach 
der Klingelſchnur, ich aber hielt fie auf und entdeckte ihe 
die Quelle von Lorchens Thraͤnen und Ohnmachten und 
die Natur des Kummers, den die Erbinn von Walke⸗ 
witz unter dem Herzen trug. Die Mutter rang die Haͤnde, 
wollte den Ohren nicht trauen, brach den Stab Wehe 
uͤber der Heuchlerinn, verdammte die Schlange, welche 
ſie am Buſen genaͤhrt hatte und pries am Ziele des 
Sturms, vereint mit mir, des Schickſals Wege. 


Jetzt fragte Rahel zu, ob wir uns nicht zur Ruhe 
begeben wollten? Die fremde Dame ſey mit der Major 
rinn nach dem Gartenhauſe gegangen und der Tag be— 
reits im Anbrechen. Wir aber wortwechſelten noch, als 
das Fräulein und Lenette zum Fruͤhſtuͤcke bei uns ein—⸗ 
traten. Erſchien mir Mathilde geſtern wie die Hespe— 
ride, ſo war ſie jetzt in meinen Augen zur Aurora wor— 
den und die Frau Majorinn gemahnte mich neben ihr 
wie ein Irrwiſch bei Sonnen = Aufgange. 


3 nun 
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Aber ſieh dich vor! ſprach jetzt der Dämon des 
Argwohns: damit der letzte Betrug nicht aͤrger als einer 
der vorigen werde Mißtraue dieſen Menſchenfreunden! 
Die feurige Empfehlung deines Grafen iſt verdaͤchtig und 
ein Hofmarſchall als Heirathſtifter kein Gegenſtand fuͤr 
das Vertraun. Mathilde gleicht zwar dem kindlichſten 
der Engel, aber auch der Geiſt des Abgrunds traͤgt dieſe 
Larve. Bedenk es wohl! Der Goͤnner faͤllt vom Him— 
mel, wendet ſich an die taͤuſchbare Mutter, ſchickt dir 
indeß die Zauberinn in's Haus und hat vielleicht das 
ganze Spiel mit ſeinem Freunde, dem Angelſtern, ge— 
kartet, um jenem zu der reichen Lenore und ſeiner Freun— 
dinn unter die Haube zu helfen. Trau allen Menſchen 
und dem Boͤſen ſelbſt, doch keinem Schein' und Schwure 
einer Schoͤnen, die ſchon in traulichen Verhaͤltniſſen zu 
irgend einem Manne ſtand. 


Mathilde hatte auf dem Lande gelebt. Ich reiſ'te 
nach dem Doͤrfchen; ich zog, wie dort, ſo in der Gegend 
ihres Wohnortes Erkundigungen ein — ſie galt rundum 
fuͤr eine Heilige. Auch des Hof-Marſchalls Ruf war 
unbeſcholten und ſeine Ehe eine der gluͤcklichſten. Ich 
trat jetzt, ſtill entzuͤckt, der Huldinn naͤher, ich um— 
ſchwebte ſie, ich ſtrebte, dieß verſchloſſene Herz zu oͤffnen, 
zu erwaͤrmen; ich fuͤhrte das Geſpraͤch auf die Anſichten 
der Jugend, auf die Gewalt der Leidenſchaften, auf den 
Zauber des ſchoͤnſten Gefuͤhles, auf der Liebe Macht und 
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unſre Schwäche: ich ließ, mit einem Worke, nichts un: 
verſucht, ihr irgend eine Bloͤße abzuſehn, doch rein be: 
waͤhrte ſich die Unſchuld ihrer Seele, der heilige Gleich— 
muth des guten Bewußtſeyns, der Engel, der ſo ſchoͤn 
gebettet in dieſem frommen Buſen ruhte. Meine Mut 
ter ſprach mit Andacht und Begeiſterung von dem Him— 
mels-Kinde und immer heißer ſchlug mein Herz. Der 
Adelbrief, die Herrſchaft und Mathilde! — Welch Klee— 
blatt angenehmer Guͤter! Aut Caesar mußt' ich wer⸗ 
den, oder Nihil! 


Monate verſtrichen; noch immer lebte ſie, der Nonne 
gleich, doch auf Roſen gebettet, auf den Haͤnden getra— 
gen, in unſerem Hauſe: noch immer ſtrebte ich verge— 
bens nach Erwiederung, erſchoͤpfte meine Mutter ſich 
vergebens in eindringlichen Worten und Deutungen. 
Nur ein alter, graͤmlicher Murrkopf von Arzt hatte ihr 
Zutraun. 


Lieber Clemens! ſagte die Mama eines Abends, mit 
Beſtuͤrzung hereintretend: nun hab' ich endlich den Stein 
alles Anſtoßes gefunden; nun leuchtet es mir klaͤrlich 
ein, warum der Hof-Marſchall ein Kleinod, das den 
Vornehmſten ehren wuͤrde, ſo wohlfeilen Preiſes ver— 
äußern will. Mathilde iſt Dir herzlich gut, fie möchte, 
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wie mir ſcheint, recht gern die Deine werden, aber es 
ſteht Euch, leider! ein trauriger Naturfehler im Wege. 


Doch meinerſeits nicht, gute Mutter? Was fehlt 
denn ihr? Und die Natur wird in der Regel von der 
Kunſt uͤberwunden: ich biete alle Kuͤnſtler auf — 


Vergebens, lieber Sohn! laͤngſt iſt das Aeußerſto 
verſucht, doch die beruͤhmteſten Aerzte erklaͤren das Uebel 
fuͤr unheilbar, auch nahm es in dem Laufe der letzten 
Wochen betruͤbend zu. Die großen, dunkeln, ſchoͤnen 
Augen des Fraͤuleins erkennen jetzt noch kaum den naͤch— 
ſten Gegenſtand. Mathilde erblindet! Ach, das greift 
mir tief in's Herz! Dir bleibt nichts übrig, als ihr zu 
entſagen. 


Mutter! ſprach ich nach kurzem Bedenken: gelobt 
ſey dieſer Fehler, er erſchreckt mich nicht. Wie viel beſſer 
wuͤrde es um Lenoren ſtehn, wenn ſie weder die Sterne 
noch den Sterndeuter zu erkennen vermocht haͤtte; wie 
viel beſſer um die Ehre, um die Ruhe, um das Leben 
von Millionen Maͤnnern, deren Ungluͤck die Chriſtall— 
Linſen ihrer Weiber verklagt. Des Menſchen Augen 
ſind geborne Kupplerinnen, der ſchwarze Staar dagegen 
iſt ein ſchwarzer Eunuch und am Ende doch der einzige 
zuverlaͤſſige Hausfreund. 


Die fehlten noch! rief meine Mutter. 
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Ein Andrer, fuhr ich fort: mag die vermißte Frau 
am Spiegel ſuchen, vor dem ſie ſich fuͤr fremde Maͤnner 
putzt und ihre Blicke auf dem Schleichwege belauern — 
Ein Anderer mag die Neugierige uͤber der Muſterung 
feines geheimen Archives ertappen, mag vor dem Baſi— 
lisken⸗Blicke der Eiferſuͤchtigen erſchrecken; mag mit 
Entſetzen den Chorus des luftigen Gefindel bemerken, 
das durch die offenen Seelen-Fenſter in ihr gaſtfreies 
Herz nieder ſteigt — ich greife, fruͤh gewitzigt, nach 
dem frommen Sinnbilde des blinden, allein ſelig ma⸗ 
chenden Glaubens und erblicke in Mathilden einen Eu— 
gel, den das Anſchaun Gottes blendete. 


Auch ich, entgegnete meine Mutter und zerdruͤckte 
ihre Thraͤnen im Auge: doch Ou bedenkſt nicht — 


Ich bedachte! Die Sehende laͤßt ſich, gern oder 
ungern, zum Altar’ und von dem Traupult in die Hoch⸗ 
geite Kammer führen: dann aber will fie ihr eigener 
Wegweiſer ſeyn und das noͤthige Laufband zerreißt, dem 
ſchoͤnen Wahne gleich, mit dem Guͤrtel. Die Blinde 
haͤlt dagegen des Gatten Hand bis an den Abhang ih— 
res Grabes feſt und ſegnet ein Geleite, das jene oft 
genug verwuͤnſcht. — Willkommen, ſchwarzer Staar! 
Verkannter Friedensfuͤrſt! heilbringende Mitgift! Will⸗ 
kommener, als eine Sternwarte voll Kometen-Suche⸗ 
rinnen. 


4 * 
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Diu Räftermund! fihalt die Mama: was unterſtehſt 
Du Dich? Iſt es erlaubt, mein ganzes, ehrſames Ge— 
ſchlecht zu ſchimpfiren, das groͤßtentheils, wie es hier 
it, in den Himmel eingehen würde, wenn es der Boͤſe 
nicht in Mannsgeſtalt verſchlaͤnge! Könnte ich doch jetzt 
den ſeligen Papa aus ſeinem Freuden-Reiche herabrufen 
und ihn ein Zeugniß fuͤr Deine Mutter ablegen laſſen, 
deren Augen Gott und den Menſchen wohlgefielen und 
die doch nie nach fremden Goͤtzen ſah. 


Jetzt trat Mathilde ein: ich blieb der Zuͤrnenden 
die Antwort ſchuldig; ich warf mich zu den Fuͤßen des 
geblendeten Engels nieder und wiederholte meinen Spruch 
und die Gruͤnde meiner Vorliebe zu dem heilſamen 
Unheil. Das Fräulein hob mich auf und entwickelte 
eine Reihe von Gegen-Gruͤnden, die allerdings noch ge— 
wichtiger ſchienen. Sie bewies mir, wie ſchnell eine 
Huͤlfloſe ihres Gepraͤges dem Gatten zur Laſt fallen 
muͤſſe, wie viel er an dieſen beredtſamen Mittlern der 
Gemuͤther und Herzen entbehre, welch Uebermaß von 
Großmuth, von Anhaͤnglichkeit und Treue und andern, 
dem Manne meiſt ſo fremden Tugenden, die Sicher— 
ſtellung ihres ehelichen Gluͤckes heiſche. 


Meine Mutter vergaß ihren unmuth, um dem 
Sohne ſeinen Willen zu thun: ſie legte mir die ganze 
Summe dieſer Vorzuͤge bei; ſie unterhielt Mathilden 
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mit der vollzogenen Scheidung von Lenoren, mit der 
Abreiſe des Hauptmanns, ihres Bruders, welcher ſeine 
Frau nach der Schweiz fuͤhren und ſie bei dieſem Zu— 
ſtande nur ungern mit ſich nehmen werde: ſie zeugte 
feurig zu des Sohnes Ehre und die Dauer ſeiner Liebe 
verbuͤrgte ſie. Als endlich die Mama ſich erſchoͤpft hatte, 
that auch ich wiederum meinen Mund auf und fand, 
durch die endlichen Erfolge heißer Liebebitten und Ge— 
luͤbde, Shakespeares Aeußerung beſtaͤtigt: „daß ein 
Mann, der eine Zunge habe, kein Mann ſey, wenn er 
nicht mit dieſer Zunge ein Weib zu gewinnen ver— 
moͤge.“ — Mathilde ſank, gewonnen, an des Freiers 
Herz und haͤndigte ihm bald darauf, Dank unſerm gi: 
tigen Marſchall, den Adel- und den Lehnbrief ein. 


Womit ich nur dieß Alles um ihn verdiene? rief 
ich aus. 


Er war der Freund Ihrer Großmutter! entgegnete 
die Braut: und alte Liebe roſtet nicht. — 


Der Einzug in das Stammhaus und der Eintritt 
in die lang entbehrten Rechte und Genuͤſſe ihres Stan— 
des, war fuͤr meine Mutter entzuͤckend. Die Mauer— 
berger umringten den Wagen, erkannten zum Theile 
Bd. 6. 10 
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noch die lang Entbehrte und bedeckten ihre Hände und 
Gewaͤnder mit Kuͤſſen. Vor des Schulmeiſters Thuͤr 
ſtand die Jugend und über jener ein rieſengroßes Sal- 
vete! in weißer Kreide; der Ludi-Magiſter hielt eine 
herzliche Rede, die Kinder ſangen „Heil unſerm Frei— 
herrn, Heil!“ ich gedachte der Heuſtreu in Walkewitz. 
Was hinten nach lief, vermaledeiete die Gebruͤder Pold 
und Rudel und verſicherte, mir zum Angehoͤre, der neue 
Herr ſey gar ſchmuck und gar freigebig und ſehe gar 
nicht aus, wie ein Leuteplacker. Mathilden verglichen ſie 
der Jungfrau Maria, die Kammerjungfer ſah ſich fuͤr 
ein Haus-Fraͤulein gehalten, den Waſtel endlich, meinen 
Pudel, welcher neugierig aus dem Wagen gaffte, krab— 
belten die Freimuͤthigſten hinter den Ohren. Er ſchien, 
gleich unſerem Zoͤfchen, von der oͤffentlichen Meinung 
gerührt und ſtimmte heulend in das „Heil“ der Chor- 
ſaͤnger ein. 


Die Mutter fuͤhrte mich, nach der Ankunft im 
Schloſſe, zu allen Staͤtten der Erinnerung; wiederholte 
dort die Worte der Andacht und der Huldigung, welche 
der beſcheidene Thaddaͤus, waͤhrend der ſchoͤnen Zeit der 
jungen Liebe, zu ihr ſprach, entwickelte redſelig, was ihm 
ihr Herz gewann und den ruͤhrenden Prozeß, der mein 
Entſtehn zur Folge hatte. Sie fuͤhrte mich dann nach 
der Kirche, brach bei dem Anblicke der Kanzel, auf 
welcher er das Wort des Herrn verkuͤndigt und die Hoͤ— 
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rerinn des Worts begeiſtert hatte, in helle Thraͤnen aus 
und lispelte, an meine Bruſt geneigt: Ach, waͤr' er 
mitten unter uns! Und ich verwies ſie an den Thron, 
geſtuͤtzt auf Billionen Siriuſſe, vor dem er jetzt, laut 
unſers Glaubens, unter Seligen wallte und gelobte ihr 
von neuem Liebe und Treue. Dann traten wir in die 
ſchauerliche Halle, welche den Sarkophag meines Ahn— 
herrn barg und unter deren Boden die Gebruͤder Men— 
zel, Pold und Rudel, zu Gunſten unſers Friedens ruh— 
ten. Meine andaͤchtige Mutter lehnte ſich erſchoͤpft an 
das Grabmahl und verſinnlichte mir ſo ganz unwill— 
kuͤhrlich jene poetiſche Zuthat in der Biographie meines 
Vaters. f — 


Die Hochzeit iſt vor der Thuͤr, die Darſtellung 
neigt ſich zum Ende. Der Paſtor Wahl, mein Taͤufer, 
trauete mich jetzt im Kreiſe der Befreundeten mit dem 
geblendeten Engel und dieſe Blinde leitete fortan den 
Sehenden auf ebener Bahn. 


Bald nach der Hochzeit meldete mir der Graf von 
Bark die Niederkunft und den ploͤtzlichen Hintritt ſeiner 
Gemahlinn und hielt ſich von dem Antheile, den mir die 
Erſcheinung dieſer muntern Zwillings-Knaben abge⸗ 
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winnen werde, überzeugt. Mich aber feste die liebende 
Mathilde nach Jahr und Tagen in den Stand, dieſen 
großmuͤthigen Goͤnner von der Ankunft eines ruͤſtigen 
Clemens Thaddaͤus unterrichten zu koͤnnen, den jetzt 
mein lahm gewordener Herr Pathe, der Tanzmeiſter 
Saͤuberlich, laufen lehrt. 


Der Stoͤrenfried. 


Der Doktor Friedland war gefund alfo froͤhlich, ges 
nuͤgſam alſo zufrieden, gutmuͤthig alſo arglos; ein we— 
nig rauh daneben, aber als Arzt weit und breit der ge— 
ſuchteſte. Er nahm die Menſchen, wie fie ihrem Pro⸗ 
metheus geriethen, ſah in dem Schlimmen nur einen 
Kranken, in dem Leben nur ein Waͤhnen und ſtand zum 
Gluͤck in dem Wahne, daß es ihm wohl gehe. Er 
kannte das Loos und die Buͤrden der Vornehmen und 
gefiel ſich deßhalb im Mittelſtande; er hing ſein Herz 
lieber an die Blumen und an die Sterne, als an das 
Gold und die Ehrenzeichen, denn des Menſchen Engel 
kehrte, feiner Erfahrung gemäß, viel oͤfterer im ber 
ſchraͤnkten Gaͤrtchen als in den Feen-Hainen der Gro— 
ßen und der Reichen ein. — Er hatte die erkrankte 
Tochter eines Wechslers, welche zwei Aerzte bereits auf— 
gaben, wieder hergeſtellt und die erkenntliche, liebenswuͤr— 
dige Auguſte vergalt ihm dieſen Dienſt mit ihrem Her— 
zen, ihrer Mitgift und ihrer Hand. Da aber der Tod 


150 

auf einem Opfer beſtand und Statt des holden Maͤd— 
chens nun den Vater wegraffte, ſo nahm der Doktor 
Auguſtens minder angenehme Halbſchweſtern, die Bar— 
bara und die Chriſtine, in ſein Haus auf. 


Kinder! ſagte Friedland am Schluſſe des Lenz-Mon— 
des zu dieſem Kleeblatte: ſo eben ſchreibt mir die Prin— 
zeſſinn Amalie, daß ſich ihr Kammerjunker, der Baron 
Hohenſtoll, zu Folge einer ungluͤcklichen Liebes-Geſchichte 
überfonnen habe, daß ihr das Schickſal des jungen 
Mannes am Herzen liege, daß ich ihn behandeln, unter 
den Augen behalten und deßhalb dem Kranken einige 
Zimmer meines Hauſes einraͤumen muͤſſe. Er ſey hier 
fremd, die Prinzeſſinn ſeiner Mutter dieſe Fuͤrſorge ſchul— 
dig und ich duͤrfe fuͤr jeden Fall auf eine ſattſame und 
genugthuende Entſchaͤdigung rechnen. 

Auguſte ſagte befremdet aber gleichmuͤthig — Du 
haſt zu befehlen, lieber Mann. Barbara dagegen ſah 
Chriſtinen an und ſprach erſeufzend — 

In's Haus! Ach Gott! 

Wie? fiel Chriſtine ein: Einen Verruͤckten? O, 
lieber Schwager. 

In's Haus! wiederholte jene mit Heftigkeit: Ach 
Gott! Einen Verruͤckten! O, lieber Schwager! 
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Was Gott, was Schwager! rief der Doktor aus: 
das bin ich dem Ungluͤcklichen Kraft meines Amtes und 
der Prinzeſſinn, meiner Wohlthaͤterinn, Kraft der Dank— 
barkeit ſchuldig und wenn ich Euch lieb behalten ſoll, ſo 
ſeyd mir nicht immerdar in der noͤthigen Uebung jedes 
aͤrztlichen Liebewerkes zuwider. Hohenſtoll wird auf 
unſerem Landhaus' einquartiert; dort haben wir den 
Garten, der ihm zuſagen, die Mauer darum, die ihn 
feſthalten ſoll, den Gaͤrtner und ſeine Gehuͤlfen fuͤr den 
Nothfall, zudem ein Badehaus und friſche Luft. 


und auch die junge, ausſchweifende Gaͤrtnerinn! 
bemerkte Baͤrbchen. 


Er. Fuͤr einen Schwermuͤthigen giebt es keine 
Eva. 


Er kann uns beißen! ſprach Chriſtine. 


Er kann ſich ein Leid thun! fuhr Barbara fork und 
ans zuvor in der beßten Meinung die Kehlen ab— 
ſchneiden. 5 


Setzen wir den Fall, ſagte jene: daß er ſich drau— 
ßen in der Einſiedelei oder am Altare der Entſagung 
aufhinge, oder im Badeſtuͤbchen erſaͤufte, oder auf der 
Raſenbank tedtfchöffe — wer koͤnnte dann noch kuͤnftig— 
hin in jener Whiſt ſpielen, oder ſich in die Wanne ſetzen, 
oder auf der Raſenbank ausdauern? Von einem naͤrri— 
ſchen Hofjunker iſt ja das Aergſte zu befuͤrchten. 
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Warum nicht gar! ſprach der Doktor. Er muͤßte 
toller als toll ſeyn, wenn ihn nicht die freundliche Naͤ— 
herung einer artigen Frau und ihrer geſelligen Schwe— 
ſtern, ohne Zuthat des Arztes, mit dem unabwendbaren 
Schickſal verſoͤhnte. Ich hab' Euch malen laſſen, Kin— 
der! Haͤngt dieſe Bilder in ſeinem Wohnzimmer auf, 
ſo vergeht ihm die Luſt, ſeine eigene Perſoͤnlichkeit an 
den Nagel zu knuͤpfen. Laßt Euern Singſang, wenn 
er badet, in der Naͤhe vernehmen, ſo haͤlt ihm die Har— 
monie den Kopf uͤber dem Waſſer und das Piſtol ent— 
ſinkt dem Liebekranken, wenn er den Amor mit Pfeil 
und Bogen im Anſchlag' erblickt. Zwar ſoll der Junker 
finſter wie die Nacht und, wie es ſcheint, fuͤr immer 
verſtummt, aber uͤbrigens fromm und gelehrig ſeyn. Ein 
ſolcher Zuſtand reicht wohl hin, dieſen liebloſen Abſcheu 
in weibliche, thaͤtige Theilnahme zu verwandeln. 


Wenn dem ſo iſt — ſagte Barbara. 


Mein Herz iſt waͤrmer, als ich es wuͤnſche! geſtand 
Chriſtine. 


Gegen die Hofjunker naͤmlich! fiel Baͤrbchen ein, 
Die Schweſter ergluͤhete. 


Laſſen wir den unzeitigen Scherz! verſetzte Fried— 
land: Ihr Geſchlecht, das milde, heilbringende wuͤrde 
im Irrenhauſe Wunder thun. Wenn es vielleicht neben— 
bei in dem gegenwaͤrtigen Falle einer Aufmunterung be— 
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darf, fo verſpreche ich der Geſchickten, die Ihn zur 
Sprache bringt, meinen beßten Ring. — 

Der iſt mit funfzig Thalern bezahlt! bemerkte 
Baͤrbchen. 

F. Und eine Ehren-Erwaͤhnung in den Meldun⸗ 
gen an die Prinzeſſinn Amalia. 

Der Preis iſt der Rede werth! ſagte Auguſte: 
Schade, daß es der Gattinn nicht geziemen will, als 
Mitbewerberinn aufzutreten. 

Der Rede werth? entgegnete Barbara: mein Zart— 
gefuͤhl iſt ſo verletzbar als das Deine. 

Die Gaͤrtnerinn und das Kammer-Maͤdchen verdie⸗ 
nen gern etwas! ſpottete Chriſtine und lachte bitter; 
der Doktor ging voll Unmuth ſeines Weges. 


Unter uns, ſprach Auguſte zu den Schweſtern: ich 
bin neugierig, dieſen Kranken zu ſehn. 

Ich bin es nicht minder! verſicherte Baͤrbchen: und 
im Voraus uͤberzeugt, daß Ihr ihn herſtellt. 

Aber ſagte man gleich zu Allem, Ja! verſetzte 
Chriſtine: ſo wuͤrde Dein Mann das Haus bereits zu 
einem Spitale, den Fiſchteich zu einem zweiten Bethesda 
und uns insgeſammt zu barmherzigen Schweſtern ge— 
macht haben. 
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A. Mich dauert der Ungluͤckliche! 
B. Auch mich! 
C. Mich ganz unſaͤglich! 


B. Sein Zuſtand giebt ihm eine anziehende Be— 
deutung. Ein Opfer ungluͤcklicher Liebe! Wie ſelten 
wird der Mann dazu! Ich danke Gott, daß noch kein 
ſolches auf meine Rechnung fiel. 


C. Neben dem Grame muß es, bed allen dem, 
wohlthun, einen ſo gewaltigen Eindruck veranlaßt zu 
haben. 


Die Aeußerung iſt gottlos! rief Auguſte. 


C. Wenn man nichts beitrug, meine ich; wenn 
man in aller Unſchuld ihn bewirkte. Soll ich denn jeden 
wieder lieben, der mich erzwingen oder rappelkoͤpfig wer— 
den will? 

B. Da haft Du Recht! Wer kann dafür ? 


A. Sehr Unrecht haſt Du! Allerdings kann man 
dafuͤr! Man verſchmaͤht den Sieg und freut ſich den— 
noch ſeiner Fruͤchte; man fuͤhlt ſich von der Gluth der 
fremden Leidenſchaft geſchmeichelt; man wehrt ihr mit 
getheiltem Willen. Und weiſt man ſie mit Ernſt zuruͤck, 
ſo lockt die Trauer des Verwieſenen das Mitleid in 
unſere Augen, ſo ſorgt das gute Herz fuͤr gemuͤthliche 
Worte, für ein troͤſtliches Lächeln und Ähnliche Schein: 
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mittel; fo zweideuteln wir den Getaͤuſchten in den Ab— 
grund hinab, oder dringen ihm eine Verbitterung auf, 
die ſich, oft genug, zum Verdruſſe der Einzelnen an 
dem ganzen Geſchlechte raͤcht. 

C. Sagt was Ihr wollt, der Ring iſt des Ver⸗ 
ſuches werth. 


A. Vielmehr die Pflicht der Menſchen-Liebe. 


B. Die ehre ich auch, doch fol mich Gott be: 
wahren — 

A. Bärbchen, vermiß Dich nicht! 

B. Kennſt Du mich ſo genau? 

A. Du biſt ein Maͤdchen, und er iſt ein Mann! 

C. Ja wohl, ein Mann! Wer fo liebt, der be— 
waͤhrt den tiefen Sinn des Wort's. 

B. Am Ende wird uns dieſer Irre verwirrter 
machen, als er ſelbſt iſt. Nein, laßt Euch rathen und 
ihn gehn. 

Er beſchaͤftigt Dich ungemein! ſagte Auguſte: iſt es 
denn der erſte Mann, der uns nahe koͤmmt? 

B. Der erſte, den ich reden lehren ſoll. Gott 
weiß, was uns Dein Mann, zum Beßten ſeines Kran— 
ken, noch außerdem zumuthen wird? 

A. Sie will uns aufwiegeln und abſchrecken: das 
iſt luſtig! 
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C. Man kennt Deine Mißgunſt, liebe Barbara, 


B. Ich goͤnne Dir ein ganzes Irrenhaus voll 
Hofjunker! 

Verwuͤnſcht ſey die Prinzeſſinn! ſchalt jetzt Auguſte: 
ſie wirft einen Zankapfel in den friedlichen Kreis und 
Ihr geberdet Euch, wie die hadernden Goͤttinnen dort 
in dem Thuͤrſtuͤcke, 


B. Zum Giluͤck iſt unſer Paris nicht bei Troſte. 
C. Um ſo gewiſſer ſpricht er Dir den Apfel zu. 


Schweſtern! rief Auguſte, denn es trat Beſuch in's 
Zimmer. Schnell wich der finſtere Genius von ihrer 
Stirn, die Freundinnen wurden umarmt und die Ent— 
zweiten nannten ſich wie ſonſt, Herzliebſte Chriſtel! 
Goldnes Baͤrbchen; Auguſte nur blieb ernſt und einſilbig 
und vernachlaͤſſigte dieß Mal beinah ihre Theegaͤſte. 


Bald darauf fuhr der Doktor mit den drei Schwe— 
ſtern auf ſein Landhaus; ſie ſtiegen, um die goldene 
Fruͤhe zu genießen, am Fuße des Huͤgels ab, der den 
Garten begraͤnzte. Da trat ein junger, ſchwarz geklei— 
deter Mann aus der Einſiedelei, neigte ſich betroffen vor 
dem Kleeblatte und ging, ohne aufzuſehn, voruͤber, dem 
Hauſe zu. Das iſt er! ſagte Friedland zu Auguſten. 
Das iſt er! fragten alle drei; die beiden Mädchen er— 
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roͤtheten. So ungefähr hatte ſich Baͤrbchen den jungen 
Werther, Chriſtine den Prinz Carlos, Auguſte den 
Abaͤllard gedacht. 

Schon hier alfo ? hob dieſe an. 

um Dir ein unangenehmes Geſchaͤft zu erſparen, 
erwiederte Friedland: trug ich der Gaͤrtnerinn die Sorge 
fuͤr ſeinen Empfang und fuͤr die noͤthige Einrichtung auf 
und empfehle ihn nun der Guͤte der Hausfrau und der 
ſchweſterlichen Nachſicht dieſer Schoͤnen. 

Er empfiehlt ſich ſelbſt! ſagte Chriſtine. 

Für einen Gemuͤth-Kranken, bemerkte Baͤrbchen: 
war er zierlich genug angethan. 


Er. Ein Beweis von Selbſtachtung, die mir 
Hoffnung giebt und ihn, in dieſem Zuſtande, dop— 
pelt ehrt. 

C. Aber warum ließen Sie ihn gehn? 


E. Um Ihrer zarten Kehle willen, die Sie aus 
geſetzt glaubten. 


B. Vor dem find unſere Kehlen ſicher. 


E. Sicherer, als die Herzen. Er iſt ſo ſanft, als 
ſchoͤn — 

C. Schoͤn eben nicht — 

B. Und viel zu gelb. 
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C. Das iſt die Farbe feiner Stimmung; ſie klel— 
det ihn. 


E. Was meint denn meine ſchweigende Auguſte! 


A. Noch beſcheide ich mein Urtheil und ſehne mich 
nach der Bank auf dem Huͤgel; die Ausſicht iſt des Mor— 
gens dort ſo ſchoͤn. 


Die Bank war vom Reife naß. Das haͤtten wir 
wiſſen koͤnnen! ſagte Friedland. Ich hole einen Tep— 
pich, verſetzte Baͤrbchen und eilte hinab. Bleib! Bleib! 
rief Chriſtine nach; Baͤrbchen aber wollte nicht hoͤren 
und jene ſprach erzuͤrnt: das iſt ſehr unſchicklich von der 
Schweſter, ich muß ſie zuruͤckholen; am Ende daͤchte 
wohl der Fremde, ſie liefe ihm nach. Damit verſchwand 
auch ſie; das Ehepaar ſtand allein. Der harmloſe Dok— 
tor lobte die Dienſtfertigkeit der einen, das Zartgefuͤhl 
der andern, Auguſte aber ſah ihnen unmuthig nach und 
als ſie wieder aufblickte, ſtand der Baron Hohenſtoll vor 
ihr. Sie erſchrak, ihr ſchauerte, es ſchien, als ob der 
Todes-Engel fie begrüße. Sein großes, dunkles, viel— 
ſagendes Auge ruhte mit erdruͤckendem Gewicht auf 
Auguſten. 


Meine Frau, ſagte Friedland: die Sie willkom— 
men heißt. 


Von Herzen! ſtammelte die Doktorinn und reichte 
ihm ihre ſchoͤne Hand. Er fuͤhrte ſie mit Ausdruck an 
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die Lippen, der Anblick der holdſeligen, vom Morgens 
ſtrahle beglaͤnzten Frau ſchien ihm wohlzuthun. Fried: 
land zeigte jetzt nach der Gegend hinaus, belobte ihren 
Reiz, die Beleuchtung der Fruͤhſonne, den Zauber des 
Mai's und des Morgens. Des Kranken Auge rollte 
fluͤchtig uͤber den Halbkreis und kehrte auf Auguſten zu— 
ruͤck, deren Blicke, von den ſeinen uͤberraſcht, blitzſchnell 
zu Boden fielen. Der Doktor ſprach, in ſeinen Gegen— 
ſtand vertieft, mit Waͤrme fort und lud ihn dann ein, 
die Anlage des Gartens und ſeine botaniſche Pflanzung 
zu beſehn. Hohenſtoll bot Auguſten den Arm und deutete 
auf den ſteilen, ſchluͤpfrigen Weg, der dieſen Ritterdienſt 
zur Pflicht machte; ihr Mann verwickelte fie in's Ge 
ſpraͤch, ſie faßte Muth und erzaͤhlte mit ſteigender Leb⸗ 
haftigkeit, daß dieſer Garten das Paradies ihrer Kinder 
Jahre geweſen ſey und den Werth eines Erinnerung— 
Buches fuͤr ſie habe. Die Wahl der Bilder und der 
Ausdruͤcke, die kindliche Ruͤhrung, welche im Laufe dieſer 
Mittheilungen ihre Lilien-Wangen faͤrbte, der Wohllaut 
ihrer reinen Stimme und die ſpielende Fertigkeit, mit 
der ſie das werthe Gefuͤhl ſo edel als ungeſucht aus— 
ſprach, erfreute ihren Mann um ſo mehr, da dieſelbe 
Theilnahme aus den Augen ſeines Kranken wieder— 
ſtrahlte und Auguſtens Odem wie ein Hauch des Lebens 
auf ihn wirkte. 

So waren ſie allgemach aus dem Garten tief in 
den angrenzenden Wald gerathen und der Doktor be— 


160 


merkte zuerſt die weite Entfernung, als feine Frau über 
brennenden Durſt klagte und rund umher nach einer 
Quelle blickte. Der Kranke eilte ſeitwaͤrts in's Ge— 
buͤſch und kehrte bald mit einem Eichblatte voll Erd— 
beeren zuruͤck. 


Auguſte ruhte waͤhrend dem, in Gedanken verſunken, 
auf einem Granit-Blocke von dem ermuͤdenden Spazier- 
gang' aus, ihr Gatte ſah ſich nach dem naͤchſten Wege 
zur Heimkehr um, da ſchreckte ſie die vorige Erſcheinung 
wieder auf, da druͤckte die magiſche Gewalt dieſer Augen 
die ihrigen wie vorhin zu Boden; kaum fand ſich jetzt 
ein dankbares Wort fuͤr die ſuͤße Gabe, die der Be— 
ſcheidene ihr, ergluͤhend von der Muͤhe des Pfluͤckens, 
mit dem Anſtande des Weltmannes darbot. Gefunden! 
rief der Doktor jetzt und winkte dem ſtummen Paare: 
hier iſt der Fußſteig! Auguſte eilte mit Fluͤgelſchnelle 
zu dem Gatten hin; der Kranke folgte. 


Chriſtine hatte waͤhrend dem ihre Schweſter im 
Garten und bei der Gaͤrtnerinn, in der Einſiedelei und 
auf der Raſenbank, im Labyrint' und an dem Altare 
der Entſagung geſucht. Baͤrbchen aber ſtack noch im— 
mer, weinend und wehklagend, in dem Sumpfe des ab— 
gelaſſenen Weihers, den ſie, bei ihrer Eile, fuͤr ein Wie— 
ſenſtuͤck nahm und deſſen bösartige Nixe fie nun feſt 
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hielt. Zwar wäre die Geſellſchaft auf dem Hügel zu 
errufen geweſen, aber der Fremde, welchen fie jest ploͤtz— 
lich, gleich dem Verſucher in der Wuͤſte, neben Augu— 
ſten gewahrfe, durfte fie um keinen Preis in dieſem Zus 
ſtand' erblicken. Als endlich ihr Streben, das Trockne 
zu gewinnen, den Uebelſtand nur aͤrger machte und der 
Boden immer ſchneller unter den entſchuheten Fuͤßen 
wich, ſchrie die Arme zwar aus Leibes-Kraͤften, doch 
jene waren nun entfernt und Chriſtine ſuchte eben das. 
Haus durch, um der fluͤchtigen Schweſter oder dem ent— 
flohenen Gaſte zu begegnen. Endlich gewahrte ſie dieſe 
und lachte bei dem Anblicke laut auf. Baͤrbchen war zu 
erſchoͤpft, um den Wortwechſel, welchen die geſtrige 
Theegeſellſchaft unterbrach, von neuem anzuſpinnen und 
bat ſie flehentlich, den Gaͤrtner und ſeine Leute in aller 
Stille herbei zu holen. Chriſtine ſchaͤmte ſich dagegen 
des Gelaͤchters, welches ihr der Schweſter beſtrafter Vor— 
witz und ihr Ausſehn abdrang und legte ſelbſt, auf Ko— 
ſten ihrer Fuß-Bedeckung, Hand an: dann aber benutz 
ten beide Maͤdchen das Bad, welches die Gaͤrtnerinn fuͤr 
den Kranken bereitet hatte, verſoͤhnten ſich in ihm und 
ſprachen faſt kein Wort, das nicht auf ihren Badegaſt 
Bezug genommen haͤtte. 

Jetzt hoͤrten ſie die Stimme des Doktors, der mit 


Auguſten an dem Fenſter voruͤber ging. Er ſagte: die 
Bd. 6. 11 
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Sonne ſchien zu warm, Du haͤtteſt mich an die Ruͤck— 
kehr erinnern ſollen; es kann ihm ſchaͤdlich ſeyn. Ich 
war in Gedanken! erwiederte Auguſte. Das ſpuͤrte ich 
wohl, entgegnete er: die Schwermuth iſt anſteckend wie 
der Schnupfen. 


Hoͤre, Baͤrbchen! lispelte Chriſtine: ich fuͤrchte faſt, 
der Schwager ſagt jetzt wahr. Hohenſtoll iſt wunder— 
ſchoͤn, die Krankheit giebt ihm einen ruͤhrenden Anſtrich. 
Du kennſt Auguſtens Reizbarkeit, Du weißt, daß ſie den 
Doktor vielleicht mehr zur Vergeltung, als aus Liebe 
ihre Hand gab und daß ſie Schwaͤrmerinn iſt. Mir 
ſchauert bei der Ahnnung eines Ungluͤcks, von dem der 
gute unbefangene Mann keinen Begriff hat und das ſich 
doch, ſo lang es ſolche Maͤnner giebt, tagtaͤglich wieder— 
holen wird. 


Gott verhuͤte es! entgegnete Barbara mit einem 
Seufzer: es waͤre mein Tod. Aber Auguſte iſt gut! 
O, beſſer als wir Beide! 


C. Die Beßten ſind nur unſeres Zeichens. Du 
weißt denn wohl, wie ſich das fuͤgt und findet, bis man 
gefangen iſt. 


B. Wir ſind ja da. Sind ihre Engel! 
C. Und haben Augen und Erfahrung. 


163 

B. Man muß die Möglichkeit im Keim’ er⸗ 
ſticken. 

C. Der Schwager darf nicht ahnen, was wir 
fürchten. 


B. Er wuͤrde uns auslachen. Ach, Tina! fo 
ein glaͤubiges Vertrauen wuͤnſche ich meinem Zukuͤnf⸗ 
tigen — 

C. Ich auch. Aber die Glaͤubigen machen ſich rar. 


B. Der Stumme wenigſtens iſt nicht von dieſen. 
Sein Auge dringt in's Innerſte, er ſieht wie die Frei⸗ 
geiſterei der Leidenſchaft aus. 

C. Auf Dein Gewiſſen, Baͤrbchen! gefaͤllt er Dir? 

B. Nicht mehr als zehn andre. 

C. Mir mehr als Tauſende — 

B. Immerhin — wir ſind reich! 

C. Und laſſen uns, im Nothfall', adeln. 

B. Wenn dem Schwager die Herſtellung ger 


C. und wenn Jener auch ſtumm bliebe! Seine 
Augen erſetzen die Zunge. 
1 
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B. Man wuͤrde gnaͤdige Frau! 


C. Man lebte mit den Vornehmen — Man waͤre 
gluͤcklich! Mehr bedarf es nicht. 


B. Aber der Doktor iſt ein geſchworener Feind 
aller Miß buͤndniſſe. 


C. Man bleibt ſich die Naͤchſte. 


B. Auch wuͤrde Auguſte ſcheel ſehn, wenn ſie der 
juͤngern Schweſter die rechte Hand geben muͤßte — 


C. Und den ſchoͤnen Mann dazu. Wer kann ihr 
helfen? 


Ein ſchallendes Gelaͤchter unterbrach ſie jetzt. Nicht 
ſo laut, meine gnaͤdigen Frauen! rief der Doktor, wel— 
cher unter dem Luftloche des Badeſtuͤbchens ausruhte: 
man vernimmt jedes Wort. — Die Schweſtern ergluͤh— 
ten jetzt um die Wette, doch Barbara rief ſchnell ge— 
faßt — Wir ſahn Sie wohl! — Wir wußten uns be— 
horcht! ſetzte Chriſtine hinzu: Ziſch aus und angefuͤhrt! 
Im Stillen aber verwuͤnſchten ſie die gegebene Bloͤße 
und beeilten ſich — denn es war Eſſenzeit — die leib— 
liche zierlich zu bedecken. 
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Des Freiherrn Platz blieb uͤber Tafel unbeſetzt, 
denn der Spaziergang war ihm nicht zum beßten be— 
kommen. Friedland ſprach indeß von tauſend poſſierli— 
chen Dingen, welche beide Schwaͤgerinnen, Ehren halber, 
belachten, aber kaum aufzuſehn wagten und innerlich vor 
dem Satyr erzitterten, dem dann und wann eine Hin— 
deutung auf das Bade-Geſpraͤch entfallen zu wollen 
ſchien. Sie verſuchten deßhalb, ſo oft der Strom ſeiner 
Tiſchreden durch den Genuß der Gottesgaben unterbro— 
chen ward, einen andern Stoff auf die Bahn zu bringen 
und Auguſten in das Geſpraͤch zu verwickeln, dieſe aber 
ſah ſtumm und ſinnend auf ihren Teller nieder, athmete 
tief und antwortete ſo mangelhaft und zerſtreut, daß die 
Beſorgniß der Schweſtern in Beiden zur Gewißheit ſtieg 
und ſie das Ende der Mahlzeit kaum erwarten konnten, 
um ſich dieſe Ueberzeugung mitzutheilen. Selbſt der 
harmloſe Friedland ward, zu Folge des wunderſamen 
und verdaͤchtigen Benehmens ſeiner Frau, allgemach 
ernſter, faßte ſie in's Auge und ſah, welche offenbare 
Gewalt Auguſte ſich jetzt anthat, um die Farbe ihres Ge— 
muͤthes vor dem betroffenen Gatten zu verbergen. 


Er ſchob den Stuhl, die Verſtimmten eilten aus 
dem Saal in den Garten; Friedland faßte Auguſtens 
Hand und ging mit ihr die Allee entlang. Er wollte 
ſich äußern und wählte noch, unſchluͤſſig, unter den Mit⸗ 
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teln zur Einleitung, als Auguſte über Müdigkeit klagte 
und ſich nach der Einfiedelei hinwandte. Dort iſt's fo 
heimlich, ſagte ſie: ſo duͤſter, recht nach meinem Herzen. 
Friedland folgte ihr mißmuthig und nahm in der hell— 
dunkeln Klauſe an ihrer Seite Platz. x 


Du leideſt? ſprach er, fie an fein Herz ziehend: 
und ich bin Dein Freund! — Auguſte verbarg ihr Ge— 
ſicht an des Gatten Bruſt und lispelte — Sey billig! 
ſchonend! — Sey gerecht! 


Gern, wenn Du mir vertrauſt! 
Ja, ich will ehrlich ſeyn wie ein Kind und Dir 


alles geſtehn. So will es die Pflicht und mein Ges 
wiſſen — 

E. Und meine Ruhe! Ich erſtaune ganz. Er 
ſetzte ſich feſt. In Gottes Namen denn! 


S. Du weißt es, lieber Mann, oder weißt es 
vielleicht auch nicht, daß ich dem jungen Weller, dem 
Sohne des reichen Wechslers verſprochen war. 


Befremdet entgegnete er — Du? — So? nie habe 
ich je von dem gehoͤrt. 

S. Daß wir uns liebten — 

E. Euch liebtet? Wie? 
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S. Daß Weller dann auf Reiſen ging, mir un 
treu ward, ſich in Lyon niederließ; ſich dort verheirathete 
— und dieſer Kranke — O, hätte ich ihn nie er— 
blickt — fo kann ein Zwillings- Bruder kaum dem 
andern gleichen, als der wahnſinnige Baron meinem 
Weller. 


Iſt's moͤglich? rief Friedland auffpringend: und 
Deinem Weller ſagſt Du, Pflichtvergeſſene! Wie? 
ſoll ich weinen oder lachen? Um Gottes Willen, liebe 
Guſtel! faſſe Dich! Der Kranke, der Baron, der vor— 
gebliche Schuͤtzling der Prinzeſſinn Amalia iſt unter 
uns geſagt — 

S. Iſt Weller und kein anderer! 


Der Satan iſt's! fiel Friedland ein und ſtampfte 
mit dem Fuße: der boͤſe Feind, den ich Thor in meiner 
Albernheit zitirte und der mir nun den Spaß verſalzt. 


S. Den Spaß! ich 2 Dich nicht, lieber 
Albert! 


Ja, Albert heiß ich, leider! wie Lottens Gatte in 
den Leiden des jungen Werthers; es wird mir wohl wie 
dem ergehn! 


S. Iſt das mein Dank, Du ungerechter. Zwar 
bin ich nur ein ſchwaches Weib — 
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E. Ja wohl! fo fängt ſich Euer Bußlied an und 
das, denkt Ihr, reicht hin, den Himmel und die Maͤn— 
ner zu entwaffnen. Der Baron Hohenſtoll — 

S. Si Weller — 

E. Hoͤre doch — 

S. Den ſein Bewußtſeyn zerruͤttet hat — Wie 
koͤnnte ich ihn verkennen? 

E. Ich kenne ihn beſſer, Guſtel; ganz genau! Er 
iſt ein Popanz, ſag' ich Dir! Weißt Du nicht, daß wir 
heute den erſten April haben? Daß ich Dir und den 
Schweſtern mein Wort gab, die heilloſe Neckerei am 
vorjaͤhrigen mit Wucher zu vergelten? Kurz, dieſer 
Hohenſtoll iſt weder Dein Treuloſer, noch Amaliens Hof: 
junker, ſondern ein ehrſamer Schneider-Geſell, Namens 
Steinbock, der in Paris gearbeitet hat, der vor kurzem 
hier einwanderte, dem ich vom kalten Fieber half und 
wegen ſeiner ſeltenen Wohlgeſtalt und ſeiner feinen Le— 
bensart zum Werkzeuge meiner Rache waͤhlte. Zwar iſt 
fie unzart aber angemeſſen. 

Wie gern ſich doch ein Mann betriegt, ſagte Au— 
guſte: kann hier von dem die Rede ſeyn, was er Dir 
ſcheinen mag und glauben machte? 

Wie? ſie beſteht darauf? rief Friedland verbittert. 
So warſt Du alſo eines Schneiders Braut, denn in der 
Werkſtatt meines Kleidermachers habe ich ihn gefunden. 
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Auch jenen traf ja die Revolution! entgegnete 
Auguſte: auch feinen. Wohlſtand hat fie, wie ſich denken 
laͤßt, vernichtet. Warum ſollte ſich der Ungluͤckliche eines 
Erwerbes ſchaͤmen, den Grafen und Markiſinnen nicht 
verſchmaͤhten? 


Dem Gatten leuchtete für einen Augenblick die Mögs 
lichkeit ein. Er ward immer heftiger. Vermaledei'ter 
Zufall! rief er aus: verdammter Steinbock! Ziegenbock! 
ich werfe ihn ruͤcklings aus dem Hauſe. 


SH das die Nachſicht, die Du mit verhießeſt? 
ſprach ſeine Frau, die Haͤnde faltend: der Lohn des 
kindlichen Vertrauens? Soll ich Dich lehren, was ein 
Biedermann dem Ungluͤcke, was der Beguͤnſtigte dem 
Verſchmaͤhten ſchuldig iſt? Was die Vernunft in ſolchen 
Faͤllen raͤth und der Kenner der Welt und des Weibes 
gerathen findet? 


Der Doktor hatte eben in ſeinem Eifer beide Arme 
in die Taſchen verſenkt. Er hob ſie jetzt, zuſammt den 
Rockſchoͤßen, ſo weit dieſe folgen wollten, empor und 
rief, auf's Aeußerſte gebracht — Ich bin nicht beguͤn⸗ 
ſtigt! ich bin nicht vernuͤnftig und Euch kennt nur der 
boͤſe Feind! Damit rannte er, Trotz Auguſtens flehen— 
dem Nachrufe, von dannen — Sie folgte ihm auf dem 
naͤheren Fußſteige. N 
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Eben fihritt der Stumme jetzt, zwiſchen Baͤrbchen 
und Chriſtinen, die ſich wechſelſeitig in wohlklingenden 
Redens-Arten erſchoͤpften, die Allee herab. Er wendete 
ſich aufmerkſam von der einen zur andern, er ſchien die 
Honig Worte mit Heißhunger zu verſchlingen und dieß 
Treiben der Gefoppten preßte dem Doktor, als er jetzt 
an ihnen voruͤber ſtrich, Trotz ſeines Jaͤhzornes, ein 
ſchallendes Gelaͤchter ab. Die Maͤdchen hielten es fuͤr 
einen Nachklang der Wirkung ihres Bade-Geſpraͤches, 
ſie erroͤtheten vor Scham und Aerger, Hohenſtoll aber, 
den Friedlands Flammenblick verwundete, ward ſchnell 
ernſt, er ſah die Schweſtern an, dann ſeinem Arzte nach, 
beurlaubte ſich ſchnell bei den Damen und folgte ihm. 


Was heißt das? fragte Chriſtine: was faͤllt ihm ein? 


Ich fürchte, fein Paroxismus koͤmmt — entgegnete 
Baͤrbchen und trat in die nahe, offene Einſiedelei. Hier 
hing, noch ſeit dem Morgen, des Freiherrn Ueberrock 
an der Wand und aus der Taſche ragte ein ſchmaler 
Pappierſtreif. 


Tina, die Neugierige, beſah ihn und murmelte: 
Ein Schneidermaß! wie koͤmmt er zu dieſem? 


Der arme Mann! klagte Baͤrbchen und griff in die 
Tiefe der Taſche: er mag wohl kraͤnker ſeyn, als Fried— 
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land ahnt. Andere halten ſich in dieſem Zuſtande für 
Kaiſer und Marſchaͤlle; er, der Beſcheidene, gefaͤllt ſich 
wahrſcheinlich mit dem Maß in der Hand: auch iſt das 
Maß ja, nach Herder, des Menſchen einzige und hoͤchſte 
Kunſt. 

Chriſtine gab ihr Recht und gewahrte kaum die 
Brieftaſche, welche Baͤrbchen jetzt aus derſelben Taſche 
hervorzog, als ſie die Thuͤr in's Schloß warf und ihr 
den Fund mit einem haſtigen: Ei, laß doch ſehn! aus 
der Hand riß. Sie war nicht zugebunden und ein an— 
ſehnliches, beſiegeltes Pappier fiel heraus. Es ward 
entfaltet und betrachtet. 


Hieronimus Steinbock? las Chriſtine. 
Eines Schneiders Kundſchaft? rief Baͤrbchen: Iſt's 
moͤglich? e 


Daneben lag ein geoͤffneter Brief, mit der Auf— 
ſchrift: 
‘a Monsieur M. Jerome Steinbock 


Compaguon tailleur 


Rue de l' Enfer Paris. 
N. 1000. 
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Außerdem fanden ſich noch einige Schwefelpulver, 
ein Straͤußchen welker Vergißmeinnicht mit Pferdehaar 
umwunden und ein Endchen Wachslicht, welches die 
Spur gewichſter Faͤden trug, am Boden der Taſche. 


Die Schweſtern ſahen ſich an. Barbara wurde 
blaß, Chriſtine feuerroth und die Bleiche ſagte jetzt zu 
der Gluͤhenden: Am Ende hat uns Friedland genarrt! 


Der Doktor hatte ſich indeß, nach ſeines verſtorbe— 
nen Vaters Rath, welcher ihm ſo manches Hausmittel 
gegen Zorn und Uebereilung nachließ, der kuͤhlenden, ab— 
ſpannenden Kellerluft anvertraut und ſaß hier, graͤmlich 
und bruͤtend, auf einem leeren Rheinwein-Faſſe, als ein 
Gelaͤchter uͤber ihm, ſo hell und gellend, anſchlug, daß 
er vor Aerger uͤber dieſen Frevel um eins ſo baͤrbeißig 
ward. Jetzt blinkte ein Licht auf der Keller-Treppe, 
Auguſte kam herab, ſuchte, fand, beleuchtete den grol— 
lenden Eheherrn und ſank, vom Lachreiz uͤbermannt, an 
den hohlen, ertoͤnenden Bauch ſeines Sitzmittels. Fried— 
land murrte vernehmlich und aͤußerte ſich daneben in ab— 
weiſenden Geberden, Auguſte aber neigte ſich herzhaft zu 
dem Sauertopf' und ſagte — Gleiches mit Gleichem, 
lieber Mann! Und willſt Du mich kuͤnftig in den April 
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ſchicken, fo ſteh ein Stuͤndchen früher auf. Dein Stein⸗ 
bock meckerte, der Ring iſt mein. Des Herrn Doktors 
Drachenblicke haben den armen Stummen dermaßen ein— 
geſchreckt, daß er Dir nachlief, an der Ecke des gruͤnen 
Zaunes gegen mich anrannte, in ſeiner Beſtuͤrzung aus 
der Rolle fiel und hoͤflichſt um Verzeihung bat. 


Friedland erroͤthete jetzt wie ſeine Schwaͤgerinnen 
bei der Unterſuchung der Steinbockiſchen Pappiere. 


Ich merkte geſtern ſchon, was Du vorhatteſt, fuhr 
Auguſte fort: denn Du traͤgſt bekanntlich Dein Gemuͤth 
in den Augen; ich ſah zum Ueberfluß unſern Freiherrn 
auf der Straße in tiefer Demuth vor Dir ſtehn und 
mich dann vergebens im Staats-Kalender nach einem 
Hofjunker Hohenſtoll um. Meinem Plane gemaͤß ſollten 
Dir ſchon auf dem Huͤgel einige Schwanfedern zuwach— 
ſen, doch Deiner Harmloſigkeit koͤmmt, fuͤrwahr! nichts 
gleich, als meine Treue. Ich mußte weiter gehen als 
mir lieb war; ſo weit, daß mir es wehe that. 


Heuchlerinn! rief der Doktor: Und Weller waͤre 
wirklich in Lyon? Oder ein ruinirter Mann und hier 
in Arbeit? 


Auguſte lachte wieder ein Geſetzchen und ſagte dann: 
ich kenne nur Einen dieſes Namens, den alten Haus— 
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mann meines feligen Vaters: der fiel mir, als ich heute 
auf einen Nebenbuhler dachte, ploͤtzlich bei. Damit 
ſchlang ſie den Lilien-Arm um ſeinen Nacken und ſprach 
im Geiſte des tragiſchen Affekt's — Ich gebe ihn auf 
um Deinetwillen! 


Laß die Poſſen! ſprach der Doktor, wand ſich los 
und ſchmollte nach wie vor. Da kicherte Auguſte wie— 
der, ſpoͤttelte dazwiſchen uͤber die Wahl ſeines Schmoll— 
winkels und ſeines Ruhepunktes und verglich ihn einem 
Kuͤper am Bußtage: dann ſprach ſie von der Wuth der 
Schweſtern, die mit dem Maß und der Kundſchaft in 
ihr Zimmer geſtuͤrzt wären und bald vor Groll und 
Scham geweint, bald wider Willen von ihr angeſteckt 
aus vollem Halſe mit gelacht haͤtten. 


Den Doktor focht jetzt auch der Lachreiz an. Au⸗ 
guſt warf ſich jubelnd an ſein Herz, das Licht verloſch 
zu Folge der raſchen Bewegung, der Leuchter entſiel der 
Umfangenen, 


Pfui, ſchaͤmen Sie ſich, Schwager, ſcholl es jetzt 
durch das Kellerloch in die Finſterniß herab — 


Sie Boshafter! ſchimpfte Barbara: iſt es erlaubt, 
uns fo vorſaͤtzlich, fo ſchadenfroh, To ſchonunglos Preis 
zu geben? 
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Und Ihre eigene, leibliche Frau? rief Chriſtine. 


Auch der Schwager ſchaͤmte ſich, auch feine liebe, 
leibliche Frau wie es ſchien, denn das verſoͤhnte Paar 
blieb Maͤuschenſtill und kam endlich, noch ganz roſen— 
roth, aus dem Keller zuruͤck; Friedland hatte naͤmlich 
ſich und Auguſten zur Verſiegelung des neuen Bundes 
mit einem Flaͤſchchen ſeines edelſten Sectes vergnuͤgt. 


Ende 


Saͤmmtliche Schriften 


von 


Guſtav Schilling. 


Siebenter Band. 
Die Saͤrge. 
Der Gallapfel. 
Der böfe Feind. 
Nachtiſch. 


Rechtmaͤßige Ausgabe letzter Hand. 
Dresden und Leipzig, 


in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
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Die Särge. 
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1. 


Eine Neuigkeit, lieber Romano! ſagte der Graf: meine 
Tochter, die Hofdame, ſchreibt mir ſo eben, daß ihr 
Verhaͤltniß zu den dortigen Umgebungen immer druͤcken⸗ 
der werde; ſie bittet dringend um die Erlaubniß, dieſes 
leidige Ehrenamt aufgeben und ſich unter den Augen 
des liebenden Vaters und im Schooße des Landlebens 
erholen zu duͤrfen. Es iſt der ewige Hader des unreinen 
Geiſtes mit dem reinen, der ſie forttreibt; der ſtille 
Grimm des Haͤßlichen gegen die Anmuth, des Ungeſtal— 
teten gegen das Ebenmaß; ſchreiben Sie ihr deßhalb 
den Gewaͤhrung-Brief. 

Romano verbeugte ſich ſtill erfreut. Es ſchmeichelte 
ihm, dieſe Reine, Anmuthige, Ebenmaͤßige, durch die ſel— 
tene Schoͤnheit ſeiner Schriftzuͤge im Voraus anſprechen 
zu koͤnnen. 

Und dann noch ein's, fuhr jener fort. Zum Un⸗ 
gluͤcke liegt der Haushofmeiſter krank und feine Frau 
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im Wochenbette, meine Tochter aber foll eine geordnete 
Wohnung vorfinden. Nehmen Sie die Einrichtung uͤber 
ſich. Ich raͤume Emilien die untern Zimmer ein, damit 
fie das friſche Wieſenſtuͤck, den Spielplatz ihrer Kinder: 
jahre, vor Augen habe und der Gärtner mag die Zitro— 
nen⸗Baͤume dahin verſetzen; die Graͤfinn ſah und liebt 
das Orangenland. 


Ich fuͤhle mich von dem Auftrage geehrt, erwiederte 
Romano: ihm aber, leider! nicht gewachſen. Den Er— 
wartungen einer Hofdame zu genuͤgen, darf mir nicht 
beikommen, das Fraͤulein aber duͤrfte ſich leicht von den 
Mißgriffen des Ungeſchickten zu einer Meinung beſtim— 
men laſſen, die mir weh und unrecht thun wuͤrde. 


Laͤchelnd entgegnete der Graf: Wie eitel doch die 
jungen Maͤnner ſind! Sie werden den Fluͤgel nicht 
auf's Blumenbret, den Schreibtiſch nicht in den Hinter— 
grund, die Bildſaͤule der Veſta nicht auf den Kopf 
ſtellen; des Haushofmeiſters Frau weiß uͤberdem, wo 
Emilie ſchlief und waltete und kennt ihre Lieblingplaͤtz— 
chen. Entziehn Sie ſich einem Geſchaͤfte nicht, das mir 
Veranlaſſung giebt, meiner Tochter zu ſagen — Danke 
dieſem! Eine Empfehlung, die das gute Vernehmen 
befoͤrdern ſoll, ohne das wir uns in dieſer Abgeſchieden— 
heit leicht noch uͤbler als mein wohlgeformtes Kind bei 
der verwachſenen Prinzeſſinn befinden duͤrften. 
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2. 

Romano, der ſich im Laufe des letzten Feldzuges zu 
dem Grafen fand und, als derſelbe den Arm in der 
Schlacht verlor, ſeine rechte Hand ward, hatte Emilien 
bisher nur im Bilde geſehn. Es war die Zierde des 
väterlichen Wohnzimmers, es war die Weide feiner Aus 
gen, ſo oft ihn die Pflicht des Geſellſchafters vor dem 
Sopha des Grafen feſt hielt und, wenn des Kuͤnſtlers 
Schmeichelſucht nicht geradezu der Wahrheit Hohn 
ſprach, wenn dem blauen Auge dieſe Engelmilde, ihrer 
Form das aͤtheriſche Weben und Leben des Gebildes bei— 
wohnte, wenn dieſe reine Haut, dieſe zarte Fuͤlle, dieß 
Gepraͤge edler Weiblichkeit von ihr entnommen war, ſo 
durfte ſie kecklich neben die Herrlichſten und Schoͤnſten 
jedes Zeitalters treten. 


3. 


Der Beauftragte legte ſelbſt Hand an. Er ſtellte 
die zierliche Bettſtelle auf, er ordnete die ſchwellenden 
Kiſſen; das Rieſeln der ſeidenen Decke ſprach ihn wie 
ein myſtiſcher Lieberuf an. Die ſuͤßeſten Blumen des 
Gartens verhauchten jetzt ihren Wohlgeruch in dieſen 
Zimmern, Hesperiens Goldfruͤchte reiften vor den Fen— 
ſtern und in jedem Verſtecke trank ſich die Fliege den Tod. 

Froh, wie ſein Gott am letzten Schoͤpfungtage, 
ſtand Romano vor dem vollendeten Werke, als ploͤtzlich 
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ein Wagen in den Hof rollte. Das Fräulein! riefen 
die Bedienten. Der Graf hielt eben Mittagruhe, ſein 
Stellvertreter flog herbei, er hob die Verſchleierte herab, 
er fuͤhrte ſie in's Heiligthum und ſtellte ſich als den 
Geſellſchafter ihres Vaters vor. Sie warf den Staub— 
mantel hinter ſich und ſprach: Die Anhaͤnglichkeit, mit 
der Sie ihm dienen, macht mich zu Ihrer Schuldnerinn; 
wir wetteifern kuͤnftig, ich nehme Ihnen willig die Haͤlfte 
des ſanften Joches ab. 

Eine zweideutige Guͤte, enkgegnete Romano: da ſie 
mich uͤberfluͤſſig machen wuͤrde. 

S. Fuͤrchten Sie das nicht! Was wir beguͤnſti— 
gen, ſcheint unentbehrlich und mein Vater befindet ſich 
in dieſem Falle. 

Die Aeußerung war faſt zweideutiger als die Güte, 
Romano erroͤthete. 

Sie ſind des Grafen Liebling! fuhr ſie fort: nun 
wagt ſich eine Neben-Buhlerinn in die Schranken. 

E. Des Grafen Gunſt duͤrfte wohl ſchwerlich die 
Liebe des Vaters beeintraͤchtigen und Ihre Billigkeit 
wird mir ſein Wohlwollen goͤnnen und zugeſtehn. 

Aber mein Gott! ſagte ſie, abbrechend und zu dem 
Flügel hingewandt: Wer ſoll hier Noten leſen und den 
Text erkennen! Mein guter Vater haͤlt mich fuͤr die 
Erbinn ſeiner Adler-Augen. — Das Bett ſteht viel zu 
frei; ich komme ſpaͤt zur Ruhe, hier wuͤrde mich das 
Morgenlicht im erſten Schlafe ſtoͤren. 
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Jetzt trat fie in das Neben-Zimmer und ſchlug bei 
dem Anblicke der Veſta ein helles Gelaͤchter auf. Der 
Graf hat, wie ich ſehe, einen Buͤſtentroͤdler in Nahrung 
geſetzt. Wer iſt dieſe Goͤttliche? 

Die Hexe von Endor! rief er verbittert und eine 
ſolche trat jetzt, mit Schachteln und Paketen beladen, ein. 

Zwei Bedienten! befahl ihre Gebieterinn: ſie ſollen 
dieſe Wildniß umgeſtalten. Dann wendeke ſie ſich ploͤtz— 
lich wieder zu dem Getaͤuſchten und ſprach mit Heftig- 
keit — 5 si 

Selbſt die Diele blieb ungebohnt und dieſer Spiegel 
macht mich gruͤn! Damit ließ das Fraͤulein den kaum 
erhobenen Schleier wieder fallen und eilte in das Cabinet. 

Gaudieb von Maler! brummte Romano, der ſo 
eben erſt ihr Antlitz erblickte: daß du gehangen wuͤrdeſt 
fuͤr den Frevel, dieſes widrige Zerrbild vermenſchlicht, 
vergoͤttert zu haben. Pfui der Kunſt, die zur Lüge 
wird, die der Suͤnde dient und ihren Maͤgden! 

Sie kam zuruͤck, ſie ſchlug den hagern, graugelben, 
auf jenem Bilde verklaͤrten Hals mit einem alten gruͤ— 
nen Reiſefaͤcher und fragte kurz und ſchnippiſch — 

Mein Vater, iſt er wohl? 

E. Seine Wunden — 

S. Verbinde ich hinfuͤhro! Der liebenden Tochter 
Hand wird fie heilen. Der Herr wohnen im Schloſſe? 

E. Sie wohnen über Ew. Gnaden. 


S. Eine ſeltſame Vertheilung. Hier wird ſich 
manches aͤndern muͤſſen. 

Exzellenz! rief der Kammerdiener in das Zimmer 
und oͤffnete die Fluͤgelthuͤr. Das Fraͤulein warf den 
Schleier zuruͤck und die hagern Arme zum Umfangen 
empor, der Graf trat ein, die Adleraugen blitzten, er 
ſprach empoͤrt — 

Sie hier? unangeſagt? Zu welchem Zwecke? 

Die Tochter faltete ihre Haͤnde, druͤckte ſie gegen 
die Herzgrube und fragte mit einem bitterſuͤßen Laͤcheln 
— Sollten der gnaͤdige Papa meinen Brief nicht em— 
pfangen haben? 

Keine Silbe — Nun? 

Mich draͤngt der Neid, der Haß, die Verfolgung der 
Stiftdamen, ein furchtbarer Zwiſt mit der Vorſteherinn 
— doch mehr als alles das, die Reue eines kindlichen 
Gemuͤths zu Ihren Fuͤßen. 

Wie? rief der Graf: Sie wagen es tolldreiſt, mei— 
nem Willen und Ihren Geluͤbden Hohn zu ſprechen? 
Sind wir nicht auf immer geſchieden? Ward mir nicht 
Brief und Siegel von Ihrer Hand? Verpflichteten Sie 
ſich nicht auf's Feierlichſte, mich bis zum Tode mit Ih— 
rer verhaßten Gegenwart zu verſchonen! Kaufte ich 
nicht die boͤſe Feindinn meiner Ruhe mit ſchwerem Geld' 
in das Stift ein, in dem man Sie unſtreitig als den 
unſauberſten aller Geiſter erkannt hat? 
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Reue verföhnt! entgegnete das Fräulein mit Pathos 
und erhob den ſeidenen Oberrock, um ſich vor die Fuͤße 
des Grafen zu werfen, doch dieſer kehrte ihr den Ruͤcken 
und ſagte abgehend: Die Zeit der Duldung iſt vor— 
uͤber! Fort, ſag' ich Ihnen; ohne Zoͤgerung! Freiwillig 
oder mit Gewalt. 
Sie verletzen das Gaſtrecht! rief fie ergrimmt: und 
ſtellen ſich, nicht mich, vor dieſem Liebediener bloß. 
Zum Wagen! gebot der General und verſchwand. 
Die einaͤugige Zofe belud ſich brummend mit den Schach— 
teln, das Fraͤulein aber ging ſtuͤrmiſch auf und ab, zer— 
ſchlug den graugelben Hals mit dem hellgruͤnen Faͤcher 
und ſprach zu Romano: Das iſt das Loos der ungluͤck— 
lichen Stieftoͤchter! Aber wie ich mich raͤchen werde — 


an dem eiſernen Vater — an der bleiernen Halbſchwe— 
ſter — an dieſer Wucherpflanze hier — foi d' honneur! 
davon haben Sie keinen Begriff! — Romano ſagte 


dem Fraͤulein ein ſchoͤnes Wort uͤber die Wahl dieſer 
metallurgiſchen und botaniſchen Bilder, er hob ſie bald 
darauf, nicht ohne Schadenfreude, in den Wagen und 
dankte eben ſeinem Genius fuͤr die unſelige Taͤuſchung, 
als ein Poſthorn erſcholl und die holde, leibliche, der 
unholden Stieftochter foͤlgte. 


4. 


Willkommen! rief Emilie, ihre Freude ſtrahlte aus 
den Augen der graͤflichen Dienerſchaft wieder, welche 
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den Wagen umringte und ihre Hände und Gewaͤnder 
mit Kuͤſſen bedeckte. Hoch uͤber das Abbild des Malers 
erhob ſie der lebendige Odem ihres freudigen, freundli— 
chen Geiſtes, die Anmuth der Blicke, der Stimme und 
der Bewegungen. Der Graf druͤckte die holdſelige, lang 
entbehrte Tochter mit der Zaͤrtlichkeit eines Buͤrgers an's 
Herz und fuͤhrte ſie in jene Zimmer. Romano blieb mit 
ihrem Shawl und ihrem Koͤrbchen in der Hand auf dem 
Vorſaale zuruͤck und zergliederte, ſtill in ſich ſelbſt ver— 
ſenkt, die ſeltene Erſcheinung. 


Hier gilt es, ſich des Feenſtabes zu erwehren, ſagke 
er zu ſich ſelbſt: den Grundſatz zu bethaͤtigen, ein Held 
zu ſeyn! Was iſt der Mann mit ſeiner Seelenſtaͤrke, 
mit ſeinen Entſchluͤſſen und Erkenntniſſen, wenn die 
Sonne der Anmuth vor ihm aufgeht und ihr Himmel— 
ſtrahl die kalte, dunkle Höhle des ſtoiſchen Vernuͤnftlers 
beleuchtet. Loͤſ'te er nicht, bei dem erſten, wohlthuenden 
Blicke, mein Innerſtes in draͤngende, verſtohl'ne Sehn— 
ſucht auf! 


Selbſt ihr Shawl wirkte magnetiſch; er hatte den 
heiligen Buſen bedeckt, er zog Romano's Lippen an und 
das Koͤrbchen mit dem Strickzeuge voll verletzender Na— 
deln, glich es nicht dem Koͤcher des ſiegreichen Amor? 

Endlich trat der Graf aus Emiliens Zimmer. Ro— 
mano, ſprach er, freudig und verjuͤngt — bin ich nicht 
ein gluͤcklicher Vater? 
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R. O, in des Wortes vollſtem Sinne und zudem 
iſt dieſes Gluͤck nur die Vorlaͤuferinn eines groͤßern. 

Sie ſehen den Großvater ſchon unter den Enkeln. 
— Romano laͤchelte — Gehn Sie zu ihr; ich habe den 
Haus-Marſchall angeſagt. 


5. 


Romano trat mit klopfendem Herzen vor Emilien. 

S. Ich ſoll Ihnen danken, ſprach mein Vater: 
auch haben Sie mich allerdings auf's ſinnigſte verbun— 
den. Die Wahl der Geraͤthſchaften, der Farben, der 
Blumen — die ganze Einrichtung ſagt mir zu und lobt 
den Ordner. Mir iſt, als ſey das Kind hier einge— 
ſchlummert und ſo eben, erwachſen, aufgewacht. Da, 
wo der Fluͤgel ſteht, ſtand meine Wiege. 

E. Die ward zum Saitenſpiel. 

S. Und die Puppe zur Veſta. 

E. Der Fall iſt ungewoͤhnlich. 

S. Man hat mir auch die Orangerie zugetheilt. 

E. Das Seltene dem Schoͤnen. 

S. Auch die Ameiſen? 

E. Dafür iſt geſorgt; die Bäume ſtehen iſolirt — 


S. So ſteht der Mann am ſicherſten. Und in die⸗ 
ſem Prunkgemache ſoll ich ſchlafen? 
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E, Nach meinen Begriffen, ja! ich folgte dem 
Winke der Natur und der Mythe. 

S. Fuͤrwahr, ein aͤſthetiſcher Bettmeiſter! Sie 
beſchaͤmen die fuͤrſtlichen. 

E. Die Perl ruht auf Perlmutter und die Huld— 
goͤttinn unter Roſen. 

Es ergoͤtzte den jungen, gefallluſtigen Mann um ſo 
mehr, ſich wie der Held eines orientaliſchen Maͤhrchens 
zu aͤußern, da die bluͤhenden Bilder und die wohlthuenden 
Worte Emiliens Weiblichkeit anſprachen. Er reichte ihr 
jetzt den Shawl und das Koͤrbchen; die Graͤfinn dankte 
mit Traulichkeit und ſagte: Ich hoffe, wir werden uns 
kennen lernen und verbiete Ihnen im Voraus dieſe Ver— 
ſchwendung des koͤſtlichen Weihrauchs, der einem Maͤd— 
chen auf die Nerven faͤllt. Laſſen Sie uns lachen und 
froh ſeyn und die Erheiterung meines Vaters zu unſerem 
hoͤchſten Ziele machen. 

Romano wollte antworten, als der Schloß-Prediger 
gemeldet ward. Der iſt willkommen! rief Emilie: er 
iſt mein guter, geiſtlicher Vater, der mich zur Chriſtinn 
geweiht hat und die leichtſinnige Beichttochter wohl eher 
den thoͤrigen Jungfrauen als den Perlen und Grazien 
Ihrer Mythe vergleichen wird. — Jetzt trat er ein; ſie 
flog, voll Herzlichkeit, an ſeinen Hals und fuͤhrte den 
erfreuten Greis zur Ottomane. Von ihrem Kuß' er— 
quickt, ſagte er, auf Romano deutend: Dem Heiden hat 
es nie getraͤumt, daß er mich noch beneiden würde, 
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Die milde Gabe galt nur Ihrem Herrn! entgegnete 
dieſer: und allen Heiligen. 

Ihn findet die Kamoͤne ab! ſprach Emilie zu dem 
Beichtvater, welcher lachend verſetzte: Die iſt fein drit— 
tes Wort und am Ende nur eine junge Mulattinn dar⸗ 
unter zu verſtehen, deren Harfenſpiel ihn am letzten 
Jahrmarkte begeiſterte. 

Der eintretende General unterbrach die Neckerei. 
Er kam, ſich des geliebten Kindes zu erfreu'n und dem 
jungen Freunde die Beantwortung der eingelaufenen 
Briefe zu uͤbertragen. 


6. 

Der Familien⸗Zirkel war beſchraͤnkt genug, um ſich 
bald naͤher zu kommen und unwillkuͤhrlich dem Geiſte 
des Vertrauens zu uͤberlaſſen. Die Muſen wirkten bei, 
Emilie ſchlug den Fluͤgel, Romano's Floͤte begleitete ſie, 
der Graf hing mit Ohr und Auge an dem ergoͤtzenden 
Wettſtreite und freute ſich ihrer beiderſeitigen Kunſtfer— 
tigkeit. Des Abends waren ſie ſeine Vorleſer. Das 
Lied der Lyra, die ruͤhrende Dichtung, Frommes und 
Gemuͤthliches fiel Emilien zu und wenn Romano vor: 
trug, mußte ſie ihm oft genug in den Zuͤgel fallen und 
mit Winken oder Worten um die verlorne Haltung mah⸗ 
nen. Er durfte ſie im Garten umſchwaͤrmen, gleich ei— 
nem Edelknaben bedienen, gleich einem Blut-Verwandten 
mit ihr ſcherzen. Der General fand in dieſem freund— 
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lichen Verhaͤltniſſe kein Arges, er liebte Beide vaͤterlich 
und bauete auf den edeln Stolz und die Grundſaͤtze der 
Tochter; Romano aber war, laut ſeiner Erfahrung, 
laut den Aeuſſerungen des Schloß- Predigers und Emi— 
liens Urtheil', ein Schwaͤrmer, den ſein Ideal vor jeder 
irdiſchen Verirrung ſchuͤtzte. 

Doch dieſer flocht indeß bereits, nach der Schwaͤr— 
mer Weiſe, die Glorie ſeines Goͤtterbildes um Emiliens 
Schlaͤfe; er ſah es bald genug in ihrer Form, er liebte 
bald genug dieſe harmloſe Fee mit der Glut eines ver— 
zehrenden Feuers, denn die Unmoͤglichkeit lag zwiſchen 
ihm und dem Beſitze. Romano war mittellos, ein 
Graubuͤndner von buͤrgerlicher Herkunft, der Graf ſein 
Wohlthaͤter und des Juͤnglings Leidenſchaft ein Ver— 
rath an der Pflicht der Selbſtbeherrſchung und der 
Dankbarkeit. 

Von dieſer Pein geaͤngſtet, irrte Romano eines Ta— 
ges im Park' umher, als ploͤtzlich die junge Graͤfinn vor 
ihm ſtand. Sie laͤchelte uͤber ſein Erſchrecken und ſagte: 
Ihre willkommene Perſon erſcheint mir, wie ein guter 
Geiſt, zur rechten Stunde. Ich nehme Ihr Talent in 
Anſpruch. f 

E. Verlangen Sie mein Leben — 

S. Gott bewahre es! Nur Ihre Feder. Ich 
habe eine Freundinn, Romano! 5 

E. Die iſt beneidenswerth! 
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Das findet fie ſelbſt, fuhr Emilie ſcherzend fort: 
und verſagt ſich, offenbar um mir allein anzuhaͤngen, 
einem bedeutenden Manne, der ihr vor kurzem ſeine 
Hand antrug. Nun iſt es herkoͤmmlich, daß ich alle 
Briefe beantworte, welche an Marien einlaufen und daß 
ſie dieſe, im irrigen Glauben an die Guͤte meines Mach⸗ 
werkes, woͤrtlich abſchreibt und verſendet. 

E. Viel Dienſtfertigkeit von der einen Seite; zu⸗ 
viel Bequemlichkeit von der andern. 

S. Nicht ſo vorſchnell gerichtet! Marie findet es 
leichter die Haare ihres Hauptes zu zaͤhlen, als die 
tauben Nuͤſſe des Wortkram's an den Faden zu reihen; 
fuͤr mich hat dagegen dieſer trauliche Verkehr mit ſtein— 
fremden Seelen-Freundinnen und unbekannten Verehrern 
ſeinen Reiz und es ergoͤtzt mich, zu ſehen, wie naͤrriſch 
ſich die Sucht, meinen Weihrauch und meinen Gernwitz 
zu uͤberbieten, in der und jener Antwort aͤußert. 

Das Briefpappier, bemerkte Romano: gehört aller: 
dings zu gebraͤuchlichen Ziermitteln. 

Wieder ein Abſpruch! ſagte die Graͤſinn: doch mag 
er unbeſtritten bleiben, weil ich Ihrer ſo eben bedarf. 
Marie beſchwoͤrt mich, bei ihrem entſchiedenen Widerwil— 
len gegen die angetragene Verbindung, den Brief des 
Freiers abweiſend zu beantworten, ich aber fuͤhle mich 
einem ſo unfreundlichen Auftrage nicht gewachſen, denn 
es thut mir weh, die Hoffnung eines Liebenden kalt— 
höflich vernichten zu ſollen. 
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E. O, ſchoͤnes Herz! 

S. O, ewiger Lobredner! Der Mann verſteht zu— 
dem am beßten, wie man ſich in dem gedachten Falle 
nehmen muß, um einem Manne dieſen Becher zu ver— 
ſuͤßen. Wollen Sie wohl an meiner Statt die Feder 
fuͤhren? | 

Seufzend verficherfe er: Ich will ihm den Korb 

flechten! 8 
| S. Flechten Sie Blumen hinein. 

E. Narkotiſche Kraͤuter. 

S. Und das Symbol der Freundſchaft — 

E. Die erlaͤßt er ihr. 

S. Vergißmeinnicht. 

E. Er wirft ſie aus dem Fenſter. 

S. Der Egoiſt! Kann man das Herz zur Liebe 
zwingen? Hier iſt ſein Antrag — den Namen ſchnitt ich 
ab und rechne auf Verſchwiegenheit. Die Sache eilt. 

Ich bin nach wenigen Minuten wieder hier! ent— 
gegnete er und flog nach dem Schloſſe. 

Romano las den Brief und ſein Geſicht verklaͤrte 
ſich, denn dieſer Antrag war augenſcheinlich an Emilien 
gerichtet. Sie mag ihn nicht, ſie liebt ihn nicht! Sie 
ſpart den Goͤtterkranz fuͤr einen Werthern auf und weiht 
den zum Vollzieher dieſes Opfers. Nein, hoffe das 
nicht, Trunkener! fuhr er fort und griff zur Feder. 
Kaum vermochte ſie dem Fluſſe des Balſams zu folgen, 
den ſein Mitleid in die eben geſchlagenen Wunden des 
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vermeintlichen Nebenbuhlers goß. Emilie empfing den 
Brief, ſie ſagte: Das Werk lobt den Meiſter! und kaͤme 
ich ſelbſt in Mariens Lage, ſo wuͤrden Sie vielleicht von 
neuem in Anſpruch genommen werden. 

Ich nehme Sie bei'm Wort', entgegnete Romano: 
und entwerfe ſchon im Voraus ein Dutzend Erwiede— 
rungen. 5 

Es eilt nicht, guter Freund! ſagte Emilie: jetzt 
aber wird mein Vater Ihrer bedürfen, Damit ent- 
ließ ſie ihn. 


— 
/ 


Der Ruheloſe hatte des Morgens faſt immer unter 
den Blumen und auf der Wieſe vor Emiliens Fenſter 
zu verkehren; ſie arbeitete an dem geoͤffneten und es 
ward ihm nicht ſelten ein freundlicher Blick, ein herzli— 
ches Wort zu Theil, oder die Toͤne ihres Fluͤgels reg— 
ten ſein Inneres an und er begleitete dann das ſuͤße 
Spiel mit leiſem Geſange. 

Die draͤngende Sehnſucht trieb ihn taͤglich naͤher 
und naͤher; er ſtahl ſich eines Morgens zwiſchen den 
Drangen⸗Baͤumen hindurch, zum Fenſter ihres Cabinets 
tes. Emilie ſaß am Schreibetiſche, verſunken in den 
Inhalt eines Briefes, der die Flamme herzinniger Zu— 
friedenheit auf ihre zarten Wangen lockte. 

Bd. 7. 2 
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Heilige! Tiöpelte fein Mund: Du Herrliche! Du 
Engelreine! 

Eine Thraͤne fiel jetzt aus Emiliens Augen, fie 
ſtand auf. Er ſchlich ſich fort und zu den Blumen hin, 
ſie oͤffnete das Fenſter. Guten Morgen, Romano! 

E. Das iſt er in der That! 

S. Ja, ein elyſiſcher! kommen Sie doch ein wenig 
naͤher — 

Schon ſtand er vor ihr. Sie ſagte: Wieder ein 
Anliegen! doch bald das letzte, mein guͤtiger Freund! 

Das letzte? fiel er lauſchend ein, 

S. Ich kehre an den Hof zuruͤck. Romano er— 
blaßte. Die Graͤfinn eilte eben zu dem Schreibetiſche und 
bemerkte daher den Eindruck ihrer Rede nicht. 

An den Hof? In den Abgrund? wiederholte er: 
da huͤpfte ſie mit einem Pappier in der Hand an das 
Fenſter und ſagte: Ich armes, unwiſſendes Maͤdchen be— 
kenne hiermit, daß mir das verwuͤnſchte vor und für, 
das leidige das und daß, ja ſelbſt die zweifelhafte 
Wahl des Sie und Ihnen noch manchen Skrupel 
macht, daß mir ſo manches unerkannte Boͤckchen aus der 
Feder ſpringt, daß dieſe Zuſchrift endlich die ſchoͤnen, 
aber kritiſchen Augen des Freundes, dem ſie gilt, um 
keinen Preis verletzen darf. Zwar im Franzoͤſiſchen bin 
ich taktfeſt, aber der Mann iſt ein Deutſcher und kein 
beſonderer Freund der Fremden. Hier haben Sie den 
Brief und hier den Bleiſtift. 
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Romano faßte das Blatt mit unſteter Hand und 


las: — 


Ueber die zudringliche Ungeduld! ich ſoll vollen⸗ 
den, theuerer Graf? Sie wollen keinen Tag laͤn⸗ 
ger anſtehn, dem Kinde, das mit Ihrer Ruhe 
ſpielt, ſeinen rechten Namen zu geben und es Amor 
genannt wiſſen? Nun, immerhin! Emilien iſt diefe 
Ruhe zu werth, um ſich noch laͤnger mit dem her— 
koͤmmlichen Poſſenſpiele zu befaſſen, ſie geſtattet 
Ihnen, dem Drange des liebenden Gemuͤth's zu fok— 
gen. Die Stimmung des meinigen offenbart ſich, 
wie ich glaube, in dieſer Verguͤnſtigung. — Vor 
allem iſt mein Vater zu begrüßen, den es hoffent— 
lich freuen wird, den fruͤh verſchiedenen Sohn er— 
fetzt zu ſehn. Ein ſolches Anliegen ſpricht ſich am 
beßten muͤndlich aus und Sie finden in dieſem 
Falle, was die Freundſchaft des Vaters und die Liebe 
der Tochter zu bieten vermag. — Die Ihrige 

Emilie. 


Die Schrift iſt fehlerfrei! ſagte er mit erbliche⸗ 


nen Lippen, gab ihr das Blatt zuruͤck, verbeugte ſich 


und 


ging. 

Sie ſah ihm voll Erſtaunen nach: — Romano! 
Graͤfinn! Er kam, einem Sterbenden aͤhnlich, zuruͤck. 
S. Was haben Sie gegen dieſen Grafen? 


2% 
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E. Nichts in der Welt. Er iſt mir fremd. Ich 
ſah ihn nie. — Ich hoͤrte nie von ihm! — Vollen⸗ 
den Sie! 

Der Schleier ſiel von ihren Augen, der Anblick 
ſprach zu ihrem Herzen; Romano glich dem Todesengel, 
die Fackel ſeines Lebens ſchien in den Thraͤnen zu er— 
loͤſchen, die ihre Wimper jetzt zerdruͤckte. Haſtig ergriff 
er Emiliens Hand, druͤckte ſie an die eiskalte Stirn, an 
die bebende Lippe und ſchied mit einem Klagetone von 
der Verſtummten. 

Ueber die Maͤnner! ſagte ſie, um ſich des gefaͤhrli— 
chen Mitleides zu erwehren. Was ihnen zuſagt, das be— 
gehren ſie und wollen Alles zwingen, nur ſich ſelbſt 
nicht. Ich bin ihm gut, ich will ihm wohl; warum 
ſollte ich es leugnen? Er iſt edel, ſittlich gebildet, ein 
guter Kopf, ein angenehmer Mann, der meinem Theo— 
dor gefallen wuͤrde; aber das achtet keine Schranke, 
keine Ruͤckſicht und ſtoͤrt mit roher Leidenſchaft die 
Freuden der Geſelligkeit. Es wird hoͤchſt noͤthig ihn 
zu entfernen. 


8. 


Bei Tafel fragte der Graf: Hat ſich Romano Dir 
empfohlen? Emilie lispelte einige Worte, die weder 
Ja noch Nein beſagten; die Frage uͤberraſchte ſie. Er 
bat um Urlaub, fuhr jener fort: und ſchien betroffen 
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und zerſtreut. Ein dringendes Geſchaͤft noͤthige ihn, 
noch heute aufzubrechen, doch werde er nach Kraͤften ſich 
beeilen um es abzuthun. 

Er geht fuͤr immer! dachte Emilie, ſtill geruͤhrt: 
Wohl ihm, daß er in dieſem Drange noch den Muth 
zur Wahl des beßten Theiles fand. 

Was ſchreibt Dir Wallmohr? fragte der Vater. 
Sie zog den Brief aus ihrem Buſen und reichte ihm das 
werthe Geſtaͤndniß. Er hat ſich erklaͤrt! 

Ein willkommener Sohn! rief der Graf und 
wuͤnſchte hoch erfreut der Tochter Gluͤck. Der junge 
Mann iſt mein Liebling — 

Auch der meine, ſagte ſie ſchamroth. Zwar nicht 
ſchoͤn — 

Ein Mars! ſo wollt Ihr uns! 

St.. Nicht reich — 

Sein Kopf iſt ein Freigut. 

S. Auch hat er es nur bis zum Major ge— 
bracht — 

Hier wird er Oberſter werden. Ich uͤbergeb ihm 
die Herrſchaft, da kann er nuͤtzen und ſich mehr wie dort 
ſeines Tagewerk's freun. 

. Emilie kuͤßte dem zaͤrtlichen Vater die Hand, er 
nahm ſie an ſein Herz und ſagte: Du machſt mich 
gluͤcklicher als zwei Soͤhne. 


9. 


Als Romano die Burg verließ, begegnete ihm auf 
der Schloßbruͤcke ein Ruͤſtwagen mit zwei leeren, reich 
verzierten Saͤrgen. Sein Pferd ſcheuete ſich vor dem 
Geraͤuſche der Raͤder auf den Pfoſten, die vordere Achſe 
verletzte es am Fuß, es ſtieg, es uͤberſchlug ſich mit ihm, 
er ward betaͤubt in's Schloß zuruͤck getragen. 

Der Graf befand ſich mit Emilien im Parke; er 
hatte dort im Duͤſter des Luſthaines ein Mauſoleum er— 
richten laſſen, das bereits die Aſche ſeiner Gattinn und 
ſeines Sohnes barg und kuͤnftig auch ihm ſelbſt und 
Emilien zur Ruheſtatt dienen ſollte. Eben war es voll— 
endet und das Paar der ankommenden Saͤrge beſtimmt, 
bis zu dem Tage des Bedarfes im Voraus an ihren 
kuͤnftigen Platz neben jenen der verewigten Graͤfinn ge— 
ſtellt zu werden. Der Sonderling, den dieß ſchmucke 
Todtenhaus als eine Lieblingsidee beſchaͤftigte, ſprach zu 
Emilien: Wir muͤſſen nun auch auf Deinen Gemahl 
denken; ich bette Euch zu unſern Haͤupten; die Schlaf— 
ſtellen meiner Enkel finden einſt rund um Dich her ihren 
Platz; der Mutterliebe weicht die Symmetrie. 


Emilie laͤchelte gleich ihm, aber ſchmerzlich. Sie 
ſehen, ſagte ſie: in dieſer glaͤnzenden Marmorhalle nur 
eine freundliche Schlafkammer und Ihre Lieben um ſich 
her im ſanften Schlummer und ich dagegen erblicke nur 
die Spalte des Abgrunds, der allgemach das Liebſte und 
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das Theuerſte verſchlingen wird. Ein Geſchrei unter: 
brach fi. Romano! der arme Romano! rief eine kla— 
gende Stimme vom Schloſſe her, ihre Jungfer nahete 
mit entfaͤrbtem Geſicht' im vollen Laufe. Er iſt geſtuͤrzt 
— Er iſt verſchieden! Der ſchoͤne, herrliche Menſch iſt 
des Todes! rief ihr das Maͤdchen zu — Des Todes? 
wiederholte ſie — Todes! klagte das Echo in der ge— 
dachten Graͤberhalle. Emilie eilte dem Vater voran, ſie 
fand den Freund auf einem Sopha des Vorſaales. Die 
Farbe der Vollendung bedeckte ſein Antlitz, der Glanz 
der leuchtenden Augen war erloſchen, ſie ſtarrten halb 
gebrochen zu ihr auf. Emilie verſank in den Anblick — 
Romano! ſprach ſie ſchmerzerfuͤllt, aber der Floͤtenruf 
weckte ihn nicht — Jetzt faßte ihre Hand die ſeine, ſie 
rief — Er lebt! Gott ſey gelobt! — Romano ſchlug 
die Augen auf, er vernahm die werthe Stimme und 
hielt ihre Hand feſt. Unſere Graͤfinn iſt eine Heilige! 
ſagte der Kammerdiener zu den Umſtehenden: ſie weckt 
die Todten auf: da, ſeht nur her! 


10. 


Romano war am dritten Tage ſchon wieder außer 
dem Bett und zuͤrnte mit dem Genius, der ihn wie 
durch ein Wunder gerettet hatte, aber ſein Inneres blieb 
entgeiſtert. — Wie ſeltſam, wie ſonderbar! ſprach er zu 
ſich ſelbſt: daß mir der Sarg der Geliebten den Weg 
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zur Flucht verſperren, daß mich ihr Lieberuf vom Ziele 
der erſehnten Vollendung zuruͤck rufen mußte. O, waͤr' 
ich entronnen! jenſeit der Berge dort! jenſeit des Mee— 
res! waͤre der neue, zweifelhafte, vernichtende Kampf 
uͤberſtanden. Ich war ein Thor, ich werd' ein Mann 
ſeyn. Zeit und Entfernung, die gewaltſamen Freunde 
des Menſchen, haben noch immer den unſaglichſten 
Schmerz und die Flamme der gluͤhendſten Leidenſchaften 
beſchworen; die Palme keimt aus der Aſche des Opfers. 
Da rief ihm eine Nachtigall aus dem nahen Gebuͤſche. 
Ich komme, ſprach er: liebliche Saͤngerinn! zum letzten 
Male will ich dem Liede lauſchen, in dem du oft der 
Goͤnnerinn mein Lied vertrauteſt. — Der Schmerz ent— 
wich aus den verletzten Gliedern, Romano ſtahl ſich in 
den Park hinab, er verfolgte unwillkuͤhrlich einen heim— 
lichen Fußſteig, der ſich durch's Dickig wand und nach 
der Todtenhalle fuͤhrte. Die ſinkende Sonne begoß ſie 
mit Purpur-Glanze, die ehernen Gitter ſtanden offen, 
eine Lichtgeſtalt webte um den Sarkophag. Emilie hatte 
dieſen ſo eben, nach gewohnter Weiſe, mit friſchen Blu— 
menkraͤnzen geſchmuͤckt und der Zeit gedacht, wo ihre 
Arme noch an dieſer Staͤtte die zaͤrtliche, bluͤhende Mut— 
ter umfingen, deren Lieblingplaͤtzchen eine Laube war, 
die fpäterhin dem Grabmale weichen mußte. Die Selige 
ſchwebte jetzt eben der liebenden Tochter vor, die ihr 
den Wechſel ihres Schickſals vertraute, den Gefaͤhrten 
der Zukunft an das Mutterherz legte und ſich den 
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Pflichten der Gattinn und des neuen, willkommenen Bes 
rufes gelobte. Da trat Romano wie ein Gebild des 
Schattenreiches aus dem Behaͤnge der Trauer-Weiden 
hervor auf die Schwelle des Grabmals. Die Graͤfinn 
blickte auf und nahm ihn wahr; ihr ſchauerte und ſie 
vermochte kaum, ſeinen feierlichen Gruß zu erwiedern. 
Ein Kranz von welken Roſen, den Emilie vorhin von 
der Urne der Mutter nahm, um ſie mit einem friſchen 
zu bekraͤnzen, entglitt ihrer Hand; Romano griff dar— 
nach und ſagte mit ſinkender Stimme: Du bleibſt mein 
Theil! 

Die Worte fielen in ihr Herz. Ich hab' Ihnen 
ein Andenken zugedacht! ſagte Emilie in ihrer Ruͤhrung; 
Thraͤnen fuͤllten die frommen Augen. Ich halte es 
ſchon! ſprach er naͤher tretend und druͤckte den Kranz an 
ſeine Lippen: Sie haben ihn geflochten und geweiht. Ich 
gehe, Graͤſinn, ach! auf immer — reichen Sie mir die 
Hand uͤber dieſem heiligen Grabe; hier, auf der Schwelle 
der Ewigkeit! 

Die Liebe der Schweſter reicht ſie Ihnen! fliſterte 
die Weinende: der reine Geiſt, der uns in die Ewigkeit 
nachfolgt. Die Gewalt und der Sinn dieſer Toͤne, die 
Wehmuth dieſes Engels erregte ſein Innerſtes: — Ent— 
ſagen kann ich, ſprach er: doch vergeſſen nie und dieſe 
Stunde heiligt mich! b 

Jetzt ward es im Gebuͤſche laut, die Gräfinn wand 
ſich los, ſie winkte ihm, ſich zu ermannen, ſie kuͤhlte 


26 

ihre gluͤhende Wange an dem Marmor des Grabmales, 
Die Angel des Gitters klirrte. Willkommen, ſuͤße Braut! 
rief eine Stimme, der Graf von Wallmohr flog an ihm 
voruͤber und als die Umfangene wieder aufſah, war 
Romano's Trauerbild verſchwunden. 


11. 


Der Mond ging unter. Ein Gewitter, das ſchon 
am Abende uͤber dem Walde hing, nahete furchtbar, 
ſein Rabenfluͤgel bedeckte das Sternenzelt, der Glocken— 
ſchlag der Mitternacht verklang in dem Sauſen des 
losbrechenden Sturmes. Romano blickte grollend in die 
Nacht hinaus, fie trug die Farbe feiner Seele. Der 
Auftritt in der Gruft hatte den Stab uͤber ſeinem 
Haupte, die Blume ſeines Lebens gebrochen, das er 
entſchloſſen dem Untergang weihte. 

Drei Blitze fielen jetzt zugleich auf das Schloß; die 
Erde bebte von dem Schlage. Emilie wußte nicht wie 
ihr geſchah und draußen ſchrie der Waͤchter — Feuer! 
Sie flog zum Fenſter hin und ſah am Giebel des Pfarr— 
hauſes den rothen Wiederſchein der Gluth; ſie ſprang 
aus dem Zimmer, die Tapeten des Vorſaales loderten 
bereits in hellen Flammen auf; ſie ſtuͤrzte nach dem 
Gemache des Braͤutigam's, doch ein erſtickender Schwe— 
feldampf ſchied hier die Braut von dem Geliebten. — 
Hinab! hinaus! rief eine Stimme durch die Finſterniß, 
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eine ſtarke Hand ergriff die ihrige und zog ſie fort. 
Der Vater war es, der die ſchwach Werdende nach einer 
Laube des Gartens trug und ſich dann wieder in die 
brennenden Zimmer warf, um noch zu retten was ſich 
retten ließ. 

Emilie ſchoͤpfte Odem und ſah umher. Schon wallte 
der Dampf aus den Fenſtern, ſchon loderte die Glut in 
Romano's Kammer, die uͤber der ihren lag. Jetzt glaubte 
ſie Wallmohrs Stimme zu vernehmen; die Stimme 
ward zum Huͤlfgeſchrei, Emilie ſank befinnunglos zu 
Boden. 


12. 


Die Unterthanen liebten dieſe milde Herrſchaft, auch 
war ſie rund umher geſchaͤtzt, der Dienſteifer der Nach— 
barn wetteiferte daher mit den Anſtrengungen der Ein— 
wohner, das Feuer ſchien am Morgen gewaͤltigt und 
nur ein Theil des linken Fluͤgels lag in Aſche. 

Man hatte Emilien nach dem Pfarrhauſe gebracht 
und als ſie die Augen wieder aufſchlug, hielt ſie der 
Braͤutigam umfaßt; der alte Prediger ſaß zu ihren 
Haͤupten, die Haͤnde lagen in des Vaters Hand; im 
Lehnſtuhl' aber ſaß Romano mit verſengtem Haar' und 
laͤchelte wie der Geiſt des Friedens. Sein rechter Arm 
war von dem Blitze verſehrt, am linken hing der Kranz 
der welken Roſen. 
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Emilie ſprang auf, ſie fühlte ſich wohl, fie umfing 
die Geliebten, ihr Gefühl ward zum Dankgebet; dann 
feſſelte das Symbol des verſteinerten Schmerzes ihre 
Theilnahme. 


Verſuche doch, ſprach der abgerufene Vater im, 
Fortgehn: ob unſer armer Freund Dich kennt? 


Emilie fragte, von Wehmuth bedraͤngt, den Grafen, 
was dieſem Freunde begegnet ſey, Wallmohr aber hatte 
ſich ſelbſt nur durch einen Sprung aus dem Fenſter zu 
retten vermocht und wußte bloß, daß der Gaͤrtner jenen 
unter Emiliens Kammer gefunden, fuͤr todt aufgehoben 
und hieher gebracht habe. Die Nachricht war geeignet, 
ihren ſtillen Antheil zu erhoͤhen, ſie neigte ſich zu ihm. 
Romano! fliſterte fie mit dem ſuͤßen, herzergreifenden 
Tone, der ihn vor wenigen Tagen von dem Ufer der 
Lethe zuruͤck lockte. Er hob die entgeiſterten Augen zu 
ihr auf und ſein nichtsſagendes Laͤcheln beſtaͤtigte die 
Beſorgniß der Umſtehenden, 


Armer Romano! fuhr die Graͤſinn fort — Die 
Flamme hat Sie ſehr beſchaͤdigt. — Romano ſchien den 
Sinn dieſer Worte zu faſſen, ſein Laͤcheln ward ſchmerz— 
lich: er hob den linken Arm empor und druͤckte den ge— 
retteten Kranz an die Bruſt. Da wendete ſich Emilie 
plotzlich ab und verbarg ihre ſtroͤmenden Thraͤnen, der 
Braͤutigam aber ſchien geneigt, ihm den Kranz zu ent— 
ziehn und ſagte — Er hält ihn für irgend ein geborge— 
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nes Beſitzthum, es wird heilſam ſeyn, ihm dieſe Taͤu— 
ſchung zu benehmen. 

O, nicht doch! rief Emilie, die jetzt lauter Gefuͤhl 
war: wie koͤnnen Sie ſo lieblos ſeyn, ihm auch das 
letzte, auf Gefahr ſeines Lebens gerettete Kleinod ent— 
reißen zu wollen. 

Das nennen Sie ein Kleinod? fiel der Graf lachend 
ein: ich ſehe nur einen verdorrten Dornenzweig, der ihm 
bereits die Haͤnde blutig ſtach — 

Auch das Herz! dachte ſie und Wallmohr griff aus 
guter Abſicht von neuem nach der Todtenkrone. Da 
ſprang Romano auf, ſein Auge gluͤhte wieder, er faßte 
den Major mit der Wuth der Eiferſucht bei der Bruſt. 
Emilie warf ſich, laut aufſchreiend, zwiſchen Beide, ſie 
flehte, ſchmeichelte, draͤngte den Grafen aus dem Zim— 
mer und wollte nun den Kranken ſchelten, der aber war 
erſtarrt und bleich in die Arme des Predigers geſunken, 
welcher vorhin zu des Grafen Beiſtande herbei eilte. 


13. 


Jetzt erſchien ein Arzt, den die ausgeſandten Bedien— 
ten unter Wegs aufgerafft hatten. Er kam weit her, 
war ſtark gegangen, bat um ein Fruͤhſtuͤck und ließ ſich 
den Verlauf erzaͤhlen. Emilie fuͤhrte das Wort, ſie ent— 
wickelte die Urſachen und Wirkungen, den Charakter des 
Kranken, ſeine Denkart und Lebensweiſe und legte ihn 
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Schließlich dem Arzte als den Liebling ihres Vaters an's 
Herz. 

Der Doktor ſchlug mit der Hand an das ſeine. Auf 
dem liegt mancher! hob er an: und ich glaube, nach 
reiflicher Ueberlegung, nicht ohne Grund behaupten zu 
duͤrfen, daß der heftige, von Ihrem Dorfbader offenbar 
zu leicht genommene Fall mit dem Pferde, oder der 
Blitz, welcher augenſcheinlich das Hinterhaupt und den 
rechten Arm ſtreifte, oder der Schreck uͤber den Fall und 
den Blitz, oder uͤber das durch ihn entſtandene Schaden— 
feuer, oder wohl auch die Zuſammen-Wirkung gedachter 
Ungluͤckfaͤlle, dieſen Zuſtand bewirkt haben muͤſſe. Der— 
ſelbe wird ſich nun entweder nach zweckmaͤßiger Anwen— 
dung der von mir ehebaldigſt zu verordnenden Mittel 
allgemach zum Beßten kehren, oder zu einem plotzlich 
erfolgenden Tode fuͤhren, oder endlich bis zu des Kran— 
ken ſpaͤteſten Lebens-Jahren an demſelben bekleiben und 
ihn den Bloͤdſinnigen beigeſellen. Jetzt bat er um Feder 
und Pappier und verſchrieb ein Dutzend Mittel, die 
Emilie, voll Verdruß uͤber den Mißgriff der Bedienten, 
in's Feuer warf und einen reitenden Boten an den be— 
ruͤhmteſten Heilkuͤnſtler der Gegend ſandte. 

Beſuche ſtroͤmten nun herbei; die Verwuͤſtung im 
Schloſſe und die Beduͤrfniſſe der Ausſtattung machten 
eine Reiſe nach der Hauptſtadt nothwendig. Romano 
ward der Aufſicht des Predigers und der Pflege ſeiner 
ſorgſamen Ehe-Genoſſinn uͤbergeben, Emilie trat jetzt 
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als Braut vor die unholde Prinzeffinn, deren Hofdame 
ſie fruͤher war, die ihren Groll unter geheuchelter Theil— 
nahme verbarg und regte den Neid vieler Mitſchweſtern 
auf, denen der angenehme Graf jetzt geſchmacklos und 
widerwaͤrtig und hoͤchſtens als ein Gegenſtand fuͤr den 
ſogenannten Nothſchnitt erſchien. Sie verſoͤhnte die 
Mehrzahl der Schlimmen durch ihren Taubenſinn, ſie 
ſtieg im Preiſe bei den Guten, ſie ließ den boͤſen Feind 
des Hauſes, die feindſelige, an einem Gallenfieber ver— 
ſchiedene Stiefſchweſter zur Erde beſtatten und kehrte 
endlich mit dem Bräutigam auf die vaͤterliche Burg zu⸗ 
ruͤck, um dort, entfernt von der Armſeligkeit und dem 
Judaskuſſe, fuͤr ihren Vater und Gatten zu leben. 
Emilie ſuchte am Morgen nach der Ruͤckkehr den 
alten Prediger heim, der ſie trauen ſollte. Der Antheil 
an dem Kranken beſchleunigte vielleicht dieſen Zuſpruch, 
auch war der Paſtor ausgegangen und ſeine Hausfrau 
auf dem oberſten Boden; dagegen ſtand die Gartenthuͤr 
auf, durch die ſie ihren Maͤrtyrer in dem offenen Luſt— 
haus' erblickte. Die Graͤfinn zoͤgerte unſchluͤſſig. Sollte 
ſie den Einſamen begruͤßen, ſich uͤberhaupt vor ihm ſehen 
laffen? Die innere Stimme rieth — Entferne dich! 
das Herz dagegen trieb fie zu ihm. Romano's Augen 
glaͤnzten, er ſchritt ihr neu belebt entgegen und faßte 
haſtig ihre Hand. Sie gruͤßte ihn freundlich und aͤußerte 
uͤber die vorgeſchrittene Beſſerung ihr Vergnuͤgen. Der 
Kranke deutete, noch immer ſprachlos, auf den gelaͤhm— 
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ten Arm und drückte dieſe werthe Hand leis ſeufzend an 
die Lippen. Jetzt hafteten ſeine Augen auf dem Verlo— 
bung-Ringe; ein Schauer ergriff ihn, verblaſſend ſah 
er Emilien an und ließ ihre Hand fallen. 

Romano! ſagte ſie: wo iſt der Mann, der noch vor 
wenigen Monden die Genuͤſſe der Entſagung pries und 
die Selbſtbeherrſchung den Pruͤfſtein der Maͤnnlichkeit 
nannte? Immer war ich Ihre Freundinn; was verlans 
gen Sie mehr! Soll Ihre ſtraͤfliche Anmaßung das ge— 
weihte Band zweier Herzen zerreißen! Wollen Sie, ber 
ſonnen und gottlos, den Feuerbrand in das Heiligthum 
werfen? Ich liebe Sie nicht! Meine Hinneigung zu 
dem angenehmen Geſellſchafter floß aus der Neigung des 
Gleichen zum Gleichen, des Frohſinns zu dem Scherze— 
Ihre Vorzuͤge erhoben dieſes Wohlwollen zur Achtung, 
das Mitleid gab ihm ſpaͤterhin den Anſtrich der Zaͤrtlich— 
keit. Die Ihrige, hoffe ich, ſoll in dem Grolle der be— 
ſchaͤmten Eitelkeit untergehn, die den Hoffaͤrtigen nach 
der Graͤfinn hinzog; es wird Ihnen bei der fluͤchtigſten 
Selbſtpruͤfung klar werden, daß meines Vaters Vorliebe, 
daß meine theilnehmende Herzlichkeit Sie verwoͤhnte und 
zu der Ueberhebung ermuthigte, die meine Langmuth er— 
ſchoͤpft hat. 

Der Prediger war indeß zuruͤck gekehrt; er nahm 
die Graͤfinn wahr, er ging nach dem Luſthauſe, vernahm 
die Aeußerung, begruͤßte Emilien und fuͤhrte ſie nach dem 
Familien-Zimmer. Ihre Erklaͤrung gegen den Kranken, 
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ſagte der freimüthige Greis: verſoͤhnt mich mit einem 
Schritte, der außerdem kaum zu rechtfertigen ſeyn wuͤrde. 

Der Zweck entſchuldigt das Mittel, entgegnete ſie: 
mir ſchien es klar, daß ich, um dieß verſunkene Gemuͤth 
zu erheben, in ſeiner Meinung fallen muͤſſe. Stolz, 
wie er iſt, wird ſich Romano empoͤrt fuͤhlen und in 
dieſer Empoͤrung geneſen. 

Wohl Ihnen! entgegnete der Prediger: daß Ihr 
ſanftes Herz dieſem heilbringenden Verſuche gewachſen 
blieb. 

Was er mich koſtet, verſetzte ſie, ihren Thraͤnen 
wehrend: das beſteht fuͤr ſich. Wer ſein Herz verzieht, 
verwahrloſt ſeine Seele! ſagten ſie neulich: ich glaube 
dieſe Wahrheit erkannt zu haben. 


14. 


Wallmohr ſtand an der Thuͤr des Parks, als die 
Braut aus dem Pfarrhauſe zuruͤck kam. Sie flog an 
ſeinen Hals. 

Einen Gang durch die Haupt-Allee, wenn es Ih— 
nen gefaͤllt? ſagte der Graf, ſie gab ihm den Arm. 

Meine Emilie hat geweint, ſprach er verduͤſtert: 
weßhalb, laͤßt ſich errathen, 

S. Das iſt die Frage, Theodor! 

E. Sie waren im Pfarrhauſe? 

Bd. 7. 


— 
wo 
— 


S. um mit dem Prediger wegen der morgenden 
Trauung Abrede zu nehmen. 

E. Und ſich von dem Zuſtande eines Gewiſſen un— 
terhalten zu laſſen — 

S. Auch nebenbei. 

E. Der faſt zu nah an dieſem Herzen liegt. 

S. So nah als jeder Leidende unſeres Kreiſes — 

E. Den mein neulicher Eintritt in das Grab-Ge— 
woͤlbe ſo ploͤtzlich verſcheuchte und der vielleicht nur zu 
gut wußte, was er that, als er jenen entblaͤtterten 
Kranz aus den Flammen rettete — der in dem Aus— 
bruche feiner Eiferſucht Hand an mich legte und den nur 
ſeine niedrige Abkunft vor einem Gang auf Tod und 
Leben ſchuͤtzt. Ein Comoͤdiant, liebe Emilie, welcher den 
Bloͤdſinnigen ſpielt, um im Vortheile zu bleiben, um 
fich, nach wie vor, hier beguͤnſtigt zu ſehn und das 
weiche, ſchon halb gewonnene Herz meiner Braut unter 
der Larve des Opferlammes zu umſtricken. 

Emilie erwiederte hierauf mit bedraͤngtem Herzen 
— Waͤre die Eiferſuͤchtelei der Verliebten nicht ein her— 
koͤmmliches nebel und gleichſam der Dorn der Flitter— 
roſe, ſo wuͤrde mich dieſe kraͤnkende Eroͤffnung tief be— 
truͤben. Gott vergebe Ihnen das Unrecht, welches Sie 
mir und dem Ungluͤcklichen thun, deſſen ſittlicher Werth 
uͤber jeden Argwohn erhaben iſt. Laſſen Sie mich da— 
gegen geſtehen, daß ich Ihnen nie die zweideutige Faͤhig— 
keit zugetraut haͤtte, einen Groll, deſſen Gegenſtand ich 
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bin, Monate lang unter zaͤrtlichen Liebkoſungen verber— 
gen zu koͤnnen. 

E. Unſer Aufenthalt in der Hauptſtadt entzog ihn 
meinen Augen, ich machte mir Gruͤnde und beruhigte 
mich. Der weltkluge General, die zartfuͤhlende Emilie, 
ſprach ich zu mir ſelbſt: werden Sorge für die Entfer— 
nung eines Wahnſinnigen tragen, der ſeinen Wohlthaͤter 
ausſetzt und den unziemenden Einfluß auf die Tochter 
des Hauſes mit roher Verwegenheit geltend macht. Aber 
wir kommen zuruͤck und finden ihn wieder: es wird die 
erſte und angelegentlichſte Sorge meiner Braut, den 
Gehegten und Gepflegten heimzuſuchen und durch dieſe 
uͤbereilte Theilnahme neue, vermeſſene Hoffnungen in, 
ihm aufzuregen. Vergeben Sie mir dieſe Offenheit, 
theure Graͤfinn! Ich bin, wie ich bin und es dürfte 
ſelbſt Ihrer Feenhand nicht gelingen, einen Mann ums 
zupraͤgen, deſſen Foderungen an die Braut und die Gat— 
tinn von dem Ehrgefuͤhl' ausgehen, das keinen Schatten, 
geſchweige denn einen Flecken duldet. 

S. Ich darf mir einbilden, mit Ihnen auf derſel⸗ 
ben Hoͤhe der Grundſaͤtze zu ſtehen und gewiß wuͤrden 
wenige Worte hinreichen, die Beſorgniſſe eines Unbefan— 
genen zu heben; ich aber erſpare mir jedes unnuͤtze und 
verweiſe Sie an den Prediger. 

E. Wer wuͤrde hier die Stirn haben, gegen Sie 
zu zeugen? So wird auch offenbar, um dieſes rohen 
Eies zu ſchonen, die Anſtalt zu unſerer Verbindung wie 

8. * 


— 
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ein lichtſcheues Wagſtuͤck betrieben und alles Feſtliche 
bleibt ausgeſchloſſen, um den beweinten Nebenbuhler 
vor jeder moͤglichen Erſchuͤtterung zu bewahren. 

S. Mein Vater haßt die Entweihung eines ſo hei— 
ligen Feſtes durch Prunk und Getoͤſe, darum ſollen wir 
in der Stille getraut werden. Er iſt zu dankbar und 
zu gut geſinnt, um einen Mann, der den Verbluteten 
aus dem Getuͤmmel der Schlacht trug und ihm in Noth 
und Tod zur Seite ſtand, wie einen gemeinen Soͤldner 
zu entfernen. Sein Edelmuth iſt aͤlter, als Ihr Recht 
und Romano's Verdienſten um mein Haus gebuͤhrt un— 
ſtreitig eine dauerndere Krone, als der Roſenzweig, den 
er vom Grabe meiner Mutter mit ſich nahm. 

E. Vom Grabe Ihrer Mutter? 

S. An dem Sie uns bei Ihrer Ankunft fanden — 

E. Ja, ich erinnere mich! und in einer Bewe— 
gung, die ich gutmuͤthig der Erſcheinung des Freiers 
zuſchrieb. Sie werden doch nicht leugnen wollen, daß 
dieſer unſelige Kranz der letzte Ring einer Geſchichte iſt, 
die man ſehr ungern entſchleiert und zur Sprache ge— 
bracht ſehen wuͤrde. 

S. Erwarten Sie keine Rechenſchaft! Ich bin 
mit mir ſelbſt einig und kein Gegenſtand fuͤr den Ver— 
dacht. Meine Mutter haͤtte immerhin aus ihrem Grabe 
ſteigen und die Zeuginn des Lebewohls werden duͤrfen, 
das Ihre Braut dem bruͤderlichen Freunde ſagte — 
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E. Alles befeitigt, ſcheint es denn doch, daß Emilie 
die Foderungen ihrer Abkunft zu wenig beachtete. 

S. Pflichten der Menſchenliebe haben meines Be— 
duͤnkens den Vortritt. Jene führt die Thoren am Seile, 
dieſe die Guten zu Gott. Daß mich Romano liebt, iſt 
fo gewiß, aks die Verſicherung, daß ich nur freundſchaft— 
liches Wohlwollen, Achtung und Mitleid fuͤr ihn fuͤhle. 
Er iſt tugendhaft und beſcheiden, gemuͤthreich und brav. 
Er wuͤrde zu meiner Rettung in die Flammen geſtuͤrzt 
ſeyn, wenn ihn der Wetterſtrahl nicht betaͤubt und ge— 
laͤhmt hätte. Er iſt jetzt nur der Schatten feiner ſelbſt 
und dieſes Selbſt ging, wie es ſcheint, fuͤr immer in 
ihm unter. Daher mein Antheil und mein Mitleid. 
Wie kann ein edles Herz das Ungluͤck anfeinden? 

E. Das alles ſagt die Braut dem Braͤutigam? 

S. Ganz unbedenklich, lieber Theodor! Auch wer— 
den Sie mindeſtens ſo lange in Geduld ſtehen muͤſſen, 
bis ich den Vater, der ihn nicht laſſen will, zu ſeiner 
Entfernung vermocht habe. 

Ich uͤbernehme das ſelbſt, rief jener aufbraufend: 
denn ich ſehe klar — Ihr Herz iſt befangen, er haͤlt es 
feſt! Damit verließ ſie der Braͤutigam und eilte in's 
Gebuͤſch. 

Emilie ſtand erſchuͤttert; ſie ſah ihm nach. Der 
ſchoͤne Stern ihrer Hoffnung erblich, es ſchien ihr, als 
habe ſie ein unhold im Lichtgewande des guten Engels 
betrogen. Dieſer gluͤhende, feindſelige Blick, dieſer be— 
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ſchimpfende Unglaube, die beſonnene Rohheit, mit der 
er, um ihr weh zu thun, den wehrloſen Ungluͤcklichen 
entwuͤrdigte, offenbarte der Braut, wie ſie glaubte, die 
Geſchichte der Zukunft und zeigte ihr die gemißhandelte 
Gattinn unter dem Kreuze des häuslichen Fluches. Va— 
ter im Himmel! klagte ſie: alſo auch mir den Kelch 
meines bedraͤngten Geſchlechtes? alſo auch ich, gleich fo 
viel Tauſenden, ein huͤlfloſes Opfer? 

Die Kammerfrau unterbrach das Gebet durch die 
Meldung angekommener Gaͤſte. 

Es waren Zudringliche, die das Brautpaar in Bez 
tracht ziehen wollten und auf die Einladung zum Hoch— 
zeitfeſte rechneten, welches jedoch um Ihretwillen von 
einem Tage zum andern verſchoben ward. Zwar hatte 
Herr von Wallmohr Anſtand genommen, den General 
um Romano's Entfernung anzugehn; die Graͤfinn dage— 
gen bereits ihren vaͤterlichen Freund, den Prediger, mit 
dieſem Wunſche bekannt gemacht. Er fuͤhlte, gleich 
Emilien, die Nothwendigkeit der Trennung, Theils aber 
ſtand des Kranken Zuſtand und die Vorliebe des Gene— 
rals zu jenem, Theils das Bedenken im Wege, des Va— 
ters Freude uͤber dieß bevorſtehende Feſt durch die Mit— 
theilung ſolcher Mißverhaͤltniſſe zu truͤben. Sie wurden 
indeß bald genug ruchbar. Die Schloß-Predigerinn hatte, 
als Romano's Pflegerinn, den Kranken durch die wohl— 
thuenden Wirkungen der milden, muͤtterlichen Obhut 
zwar nicht zur Sprache gebracht (die ihm der Wetter— 
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ſtrahl für immer geraubt zu haben ſchien) aber aus ſei— 
nem Thun und Geberden-Spiele, aus den fieberhaften 
Bewegungen, in die ihn jede Erwaͤhnung des Braut— 
paares oder der bevorſtehenden Trauung verſetzte, folge— 
rechte Schluͤſſe gezogen und ihm das quaͤlende Geheim— 
niß ſeines Grams allmaͤhlich abgelauſcht. Es mußte — 
wenn ihr Herz nicht noch vor Sonnen-Untergange unter 
der Saft dieſer Entdeckung zerbrechen ſollte, ihrer demuͤ— 
thigen Freundinn, der Schulmeiſterinn — es mußte der 
hoffaͤrtigen, in Romano vergafften Tochter des Herrn 
Diakonus mitgetheilt werden. Jene trug es zu Klaͤt— 
ſchers und Leumunds, dieſe ergriff die Feder, um es den 
Fraͤuleins, den Maͤdchen und Frauen ihrer ausgebreiteten 
Bekanntſchaft mitzutheilen. So fuͤllte ſich denn, zu 
Folge der Bemühungen dieſer Herolde, der Schloßhof 
des Generals mit Roſſen und Wagen, die Reihe der 
Gaſtzimmer mit Schlangen und Lauſchern, das Pfarr— 
haus mit ſchauluſtigen Magiſterinnen und Mamſellen, 
welche ſich den ſchoͤnen Ungluͤcklichen durch das Schluͤſſel— 
loch beſahn. 


15. 


Der Braͤutigam bereuete ſchon in der Stunde, die 
jenem Zwiſte folgte, die Haͤrte, mit der er ſich gegen 
Emilien geaͤußert hatte und haderte nun, gleich andern 
jaͤhzornigen Tollkoͤpfen, mit dem Verhaͤngniſſe, das ihm, 
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wie er wähnte, ohne fein Zuthun fort und fort Zank— 
und Streitäpfel in den Weg werfe. Er nahte fich voll 
Reue und Leid der Betruͤbten; die Verſoͤhnungluſt der 
Braut, welche als eine Gabe des Himmels dem weib— 
lichen Gemuͤthe beiwohnt, ebnete ihm den Weg und 
machte ihr die herbe Bekraͤnkung um ſo leichter vergeſ— 
ſend, da fie auf Rechnung der Liebe fiel und Emilie, 
gleich ihren Schweſtern, in der verwundenden Glut des 
eiferſuͤchtigen Geliebten die ſchmeichelnde Flamme ſeiner 
Anhaͤnglichkeit ſah. 

Jeder folgende Tag ward jetzt zum hochzeitlichen 
anberaumt, doch jeder brachte neue Gaͤſte, neuen Auf— 
ſchub und das Brautpaar zur Verzweiflung. Der Ge— 
neral fluchte bereits, Trotz ſeiner Gaſtfreiheit, ſo oft ein 
Pferdefuß ſich hoͤren ließ und begriff nicht, welcher gute 
oder boͤſe Geiſt ihm ploͤtzlich dieſe Maſſe theilnehmender 
Verehrer auf den Hals zog. Es liegt am Tage! ſagten 
ſich dann die Abgeſpeiſ'ten auf dem Heimwege: bemerk— 
teſt Du wohl, wie duͤſter die Braut iſt, wie zerſtreut 
und wie wortarm? 

Man erkennt den General nicht mehr! verſicherte 
eine andere. Sonſt der zuvorkommendſte, gefaͤlligſte 
Wirth, muß er ſich jetzt zur gemeinſten Hoͤflichkeit zwingen. 

Daß der Braͤutigam mißtraut, verſetzte ein Dritter: 
ſpringt in's Auge; der gelbe Aerger ſtand ihm auf der 
Stirn, auch fand er weder Ruh noch Raſt und lief aus 
einem Zimmer in das andre, 
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So wirkte Romano's zerftörende Leidenſchaft noch 

in den Wagen und den Haͤuſern der Nachbarn fort und 

regte manch ſtreitſuͤchtiges Ehepaar zu neuem Zwiſt und 

Hader auf, der General aber befahl eben jetzt, von 

morgen an weder Thuͤr noch Thor zu oͤffnen und alle 

Zuſprechende mit der Weiſung, daß die Herrſchaft ver⸗ 
reiſ't ſey, abzufertigen. 


16. 


ulrike, des Diakonus Tochter, Romano's feurige 
Verehrerinn, machte ſich waͤhrend dem faſt taͤglich ein 
Geſchaͤft in des Predigers Haufe. Sie hatte durch kleine 
Geſchenke und vertrauliche Mittheilungen die alte, lenk— 
ſame Predigerinn gewonnen, fie war als die gefchickte 
Verfertigerinn der Todten- und der Hochzeitkraͤnze ge— 
woͤhnlich fruͤher als dieſe von den Sterbe-Faͤllen und 
Verlobungen in der Umgebung unterrichtet und deßhalb 
gleichſam ihr Anzeiger. Ulrike durfte dagegen, zur billi— 
gen Vergeltung, öfter und länger als jeder andere Rok— 
kenbeſuch durch das Schluͤſſelloch ſehen und erhielt ſelbſt 
die Verguͤnſtigung, dem Kranken dann und wann in dem 
Luſthauſe Geſellſchaft zu leiſten. 

Heut Abends trat ſie mit beſonderem Amtseifer bei 
der Paſtorinn ein und wisperte: Weiß der Herr Vetter 
ſchon, daß er das graͤfliche Paar morgen trauen ſoll? 

Kein Wort! verſicherte die Mama: er iſt noch auf 
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dem Filiale. Was Du mir ſagſt, Riekchen! So ſetze 
Dich doch! Nun, Gott der Allmaͤchtige gebe ſein Ge— 
deihen, aber ich zweifle noch — 

An dem Gedeihen? ich auch! 

An der Trauung, mein Toͤchterchen. 

Mit der iſt es richtig, wenn nicht ein Stern oder 
was aͤhnliches auf die Erde faͤllt. Vor einer Viertel— 
Stunde ließ mich die Graͤfinn rufen; ich muß den Kranz 
aͤndern, er iſt ihr zu voll. Damit zog ſie die Myrte 
aus ihrem Arbeitbeutel und ſetzte ſich zur Arbeit nieder. 
Die Trauung ergab einen unerſchoͤpflichen Stoff, man 
vergaß ſich im Laufe der Mittheilung und ward ſo laut, 
daß Romano — nur durch die Bretwand von den 
Schwaͤtzerinnen geſchieden, faſt jedes Wort vernehmen 
konnte. 

Dem General, erzählte ulrike: iſt endlich, wie mir 
die Kammerfrau vertraut, reiner Wein über Romano's 
hoffnungloſe Paſſion eingeſchenkt worden; Emilie hat 
ihm alles entdeckt. Die heilige Handlung wird deßhalb 
ohne Klang und Sang auf dem Schloſſe vollzogen und 
den armen Romano will man morgendes Tages, unter 
Begleitung des Sekretairs, nach der Reſidenz ſchicken 
und der Aufſicht des Leibarztes anvertrauen, der ihn in 
ſein Haus aufnehmen ſoll. Die Kammerfrau weinte 
und eiferte, als ſie mir dieß Geheimniß vertraute, uͤber 
Undank und Grauſamkeit, auch moͤchte es, wahrlich in 
Gott! den Stein in der Erde erbarmen. 
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Die Predigerinn ſuchte ihr Taſchentuch herbei und 
ſprach ſodann: Da gehn mir ſelbſt die Augen uͤber. 
Ach, der arme, unſchuldige Menſch! was kann er dafuͤr, 
daß unſer Herr Gott dieß Engelkind nach ſeinem Bilde 
ſchuf! 

Ulrike legte die Brautkrone von ſich, bedeckte ihr 
Geſicht mit beiden Haͤnden und weinte nun auch und 
noch viel lauter als die Kammerfrau und die Frau 
Muhme. Wie gut ich ihm bin! geſtand ſie ſchluchzend: 
wie ſeelengut! Und wie ſollte man nicht? Aber es wird 
ein zweiter Werther aus ihm werden, weiß der Herr! 

Nach Gottes Willen! rief die Alte. 

Da ſitzt ſie nun und zerreißt ihm in aller Gelaſſen⸗ 
heit den ſchoͤnen Lebensfaden, wie ich den Zwirn, wenn 
die Scheere fehlt. Warum er nur auf dieſe und nicht 
auf eine andere fiel, die ihn, gewißlich! ſo gluͤcklich ge— 
macht haͤtte, als ein ſterblicher Mann nur zu machen iſt. 
Unſer Herr Gott ſollte doch da mitunter ſeine Autoritaͤt 
brauchen und dergleichen nicht zulaſſen, aber denken Sie 
an mich, liebe Frau Muhme, es koͤmmt dem Brauf- 
paare noch zu Haus und Hof. Der Graf iſt, unter uns 
geſagt, ein Schalk, ein Maͤdchenjaͤger, der ſie taͤglich be— 
triegen wird. Sie haͤtten nur ſehen ſollen, wie ich ihm 
neulich in's Auge ſtach und welchen frechen und gottlo— 
ſen Blick er mir zuſchickte. 

Mein Alter! rief die Paſtorinn, denn der graue 
Kopf der Stute, die den Schloß-Prediger ſeit ein und 
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zwanzig Jahren nach dem Filiale trug, ward eben vor 
dem letzten Fenſter ſichtbar und machte dem Zwiege— 
ſpraͤch' ein Ende. Sie trocknete ſchnell ihre Thraͤnen und 
bald nach des Paſtors Eintritt brachte der Laͤufer ein 
Billet von dem General, der ihn zur Abendtafel lud. 


17. 


Emilie fuhr am Morgen ihres Hochzeittages aus 
ſchweren Traͤumen auf und ſtrich in angſthafter Eile das 
Blut, mit dem ſie ſich bedeckt glaubte, von der Bruſt 
und den Armen ab. Aber die fleckenloſe Weiße dieſer 
Bruſt und dieſer Arme ſtrafte das Fieberbild Luͤgen; 
die Traͤumerinn ermannte ſich, gedachte des bedeutenden 
Tages zu dem ſie erwachte und faltete die Haͤnde zum 
Gebete. 

Der Braͤutigam klopfte bei guter Zeit an die Thuͤr; 
noch befand die Graͤfinn ſich im Morgenkleide und ihre 
Kammerfrau, welche ihm gram war, wollte nicht auf— 
machen. So öffnen Sie doch! rief er gebieterifch: es iſt 
nicht der Uebermuth, der mich herfuͤhrt. Die Thür that 
fich auf, er fagte nach einer flüchtigen Begrüßung: Ro— 
mano wird vermißt. 

Vermißt? lispelte Emilie; ihr Herz ſchlug hoͤrbar. 

E. Die Nachricht erſchreckt Sie! 

S. Soll fie mich aufheitern! O, nur heute kei— 
nen Zwiſt, Theodor! ich bin nicht frei vom Wahnglau— 
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ben und ein altes Spruͤchwort ſagt — Wie der Braut⸗ 
tag, ſo die Ehe! 

E. Genug, Romano iſt verſchwunden — 

S. Verſchwunden! — Vermißt? Soll mich die 
Nachricht vielleicht auf eine noch ſchlimmere vorbereiten? 

Nein! fuhr er fort: Ihr Mitleid aber erſchoͤpft ſich 
an einem Unwuͤrdigen, der Ihnen unfehlbar dieſen Tag 
verkuͤmmern will. Sie wiſſen ſelbſt, wie vaͤterlich der 
General fuͤr ſeine Zukunft geſorgt hat; der Prediger be— 
reitet ihn demnach, noch geſtern Abend, auf die heutige 
Abreiſe vor. Er findet den Kranken heiterer, kraͤftiger, 
gefaßter als bisher, er freut ſich der willkommenen Er— 
ſcheinung, der Zeichen feiner Bereitwilligkeit, der maͤnn— 
lichen Ergebung in ſein Schickſal. Die Paſtorinn ſteht 
mit dem Tage auf, ſie ruft ihn wiederholt, es bleibt 
ſtill. Sie ſieht durch ein Loch in der Thuͤr, ſie oͤffnet 
dieſe endlich und findet das Fenſter aufgeſperrt; genug, 
er iſt entflohn. Eben laß ich die Jaͤger den Wald mit 
der Kuppel durchſtreichen. 

Emilie verblich, ein Schauer rann durch ihr Inner— 
ſtes, ſie ahnte den Zweck dieſer Flucht, das Werk der 
Verzweiflung. Der Gedanke, den Schutzgeiſt ihres Va— 
ters, den werthen Gefaͤhrten goldener Tage, das Opfer 
dieſer ſchuldloſen Freuden, von dem Haſſe des Argwohn's 
wie ein Wild verfolgt zu wiſſen, die Befuͤrchtung, ihn 
in den Tod geſtuͤrzt zu ſehn, der furchtbare Traum end— 
lich, der als ein bleiches, blutiges Geſpenſt an ihrer 
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Seele voruͤberflog, raubte der Beaͤngſtigten die Beſin— 
nung; ohnmaͤchtig ſank ſie in den Arm der Kammerfrau. 
Iſt es verſtaͤndig, ſagte dieſe zu dem Grafen: iſt es 
verantwortlich, die Braut am Hochzeittage mit ſolchen 
Hiobspoſten zu erſchrecken? Erfuhr fie das nicht nach 
zehn Jahren noch zu fruͤh! — Wallmohr aber, der dieß 
Verfaͤrben, dieſes Entſetzen, dieſe Ohnmacht fuͤr eine 
Beſtaͤtigung ihrer ſtillen Leidenſchaft fuͤr Romano nahm, 
bedrohte die Eifernde, verwuͤnſchte ſein Schickſal und 
ſtuͤrmte fort. f 

Jetzt kam ihr Bildner und Seelſorger, um ſeine 
Gluͤckwuͤnſche darzubringen und fand ſie krank und troſt— 
beduͤrftig. Emilie theilte ihm ihre Beſorgniſſe mit, er 
beruhigte, ſelbſt bekuͤmmert, die Geaͤngſtete und die 
Gewalt ihres Schmerzes loͤſ'te ſich in einen Thraͤnen— 
ſtrom auf. 

Der Prediger ging von ihr, um den Braͤutigam zu 
beſaͤnftigen, er fuͤhrte die Sache der Unſchuld mit der 
Zuverſicht, die ihm die Kenntniß dieſer Frommen gab, 
er ſprach mit Begeiſterung von ihren Tugenden und von 
dem Werthe ihres engelreinen Herzens, mit Nachdruck 
von der Pflicht des Gatten, dieſe zarte Blume um ſei— 
nes eigenen Wohles willen vor dem rauhen Winde der 
Liebloſigkeit zu bewahren. Er fuͤhrte den Beſchaͤmten, 
am Schluſſe der wirkſamen Strafpredigt, zu Emilien 
und dann das Paar, welches erſt der Ausſoͤhnung be— 
durft hatte um das Geluͤbde der ewigen Eintracht zu 
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vollziehen, nach dem Zimmer des Vaters, dem Komas 
no's Pe das lang erſehnte e ver⸗ 
kuͤmmerte. 

Die Thüren des Prunkſaales Fugen auf, der Graf 
ward mit Emilien getraut, die ſich während diefes Mor: 
gens der Vergleichung ihres unduldſamen Stuͤrmers mit 
dem edleren und ſanfteren Freunde nicht erwehren konnte 
und jetzt ihr Ja! nur ahnungvoll und ſchuͤchtern ause 
ſprach. Der Braͤutigam ſchloß ſie dagegen mit gluͤhen— 
dem Entzuͤcken an fein Herz, er gelobte ihr, leis aber 
feurig, den verderblichen Jaͤhzorn abzuſchwoͤren, ſie auf 
den Händen zu tragen und die Zukunft des Ungluͤcklichen, 
der ſie mit ſeinen Augen ſehe, nach Kraͤften auszuhellen. 
Emilie antwortete nur durch Thraͤnen, denn noch war 
ihr Gemuͤth in Wehmuth aufgeloͤſ't; dann warf ſie ſich 
an ihres Vaters Bruſt und ihre Ruͤhrung brach an die— 
ſer theuern und vertrauten Staͤtte in lautes Schluch— 
zen aus. 

Bei Tafel war außer dem Schloß-Prediger und dem 
Amtmanne kein Fremder zugegen. Des Vaters Truͤb— 
ſinn, Emiliens Kleinmuth, die Zerfallenheit des Braͤuti⸗ 
gams mit ſeinem Bewußtſeyn, verſcheuchten den frohen 
Fackelſchwinger. Welch eine Leichenfeier! dachte Emilie 
und fuͤhlte jetzt eine kaͤltende Hand in der Bruſt. Es 
war des Grafen Bildniß, das, Kraft der Schwere des 
Goldes und der Juwelen, die zarte Kette zerriſſen hatte 
und nach Emiliens Herzen hinabgeglitten war, die in 
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dem Zufall' eine Vorbedeutung ſah und ſich waͤhrend 
dem Reſte der Tafelſtunde ihrem Wahnglauben und der 
Deutung der heutigen Ereigniſſe uͤberließ. 


Man fand ſich im Garten wieder, man durchſtrich 
zu Paaren das ſchattige Gebuͤſch und eben begann die 
Unterhaltung ein wenig lebhafter zu werden, als Wall— 
mohrs Jaͤger mit dem Gewehr' in der Hand herbeieilte 
und ſeinem Herrn einen großen Raubvogel zeigte, der 
im Zenith deſſelben ſchwebte und im Sinken begriffen zu 
ſeyn ſchien. Der General ſah durch das Glas und 
ſprach: Das iſt ein Adler, der vom Flug' erſchoͤpft oder 
bereits im Fluge geſtreift ward. Er iſt ſchußgerecht! 
rief Wallmohr und entriß dem Jaͤger das Gewehr. 
Emilie, die dieſe Waffe und den Knall und den Herab— 
ſturz des Getroffenen fuͤrchtete, trat ſeitwaͤrts in's Ge— 
buͤſch. Er iſt mein! ſagte Wallmohr und druͤckte ab; 
das Gewehr verſagte. Haſtig zog er die treuloſe Flinte 
vom Backen, da brannte ſie nach, der Schuß ſchlug in 
die Buͤſche. 


Hier lauſchte der arme Romano, welcher ſich vor 
Tage ſchon in dem Grabmale verborgen und daſſelbe 
eben jetzt verlaſſen hatte, um die nahende Verlorene zu 
erlauſchen, ihr das letzte, heimliche Lebewohl zuzuwinken 
und in dem Abendrothe ihres Brauttages unterzugehn. 
Da ſiel der Schuß, da ſcholl ein Klagelaut in der Naͤhe, 
da ſtuͤrzte Emilie geiſterbleich auf ihn zu. Romano! 
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ſtammelte ſie; ein Blutſtrahl drang aus ihrem Buſen, 
fie lächelte ihn ſterbend an, des Engels Seele floh aus 
ſeinen Armen gen Himmel. 

Der Braͤutigam ſtuͤrzte herbei, erblickte die Gruppe, 
riß die Todte von dem Herzen des blutigen Mannes 
weg, ſah was ihr widerfahren war und ſchrie laut auf; 
Romano aber, der Beneidenswerthe, ſank entſeelt vor 
der Geliebten nieder; die Gewalt des Entſetzens hatte 
das zitternde Flaͤmmchen ſeines Lebens verloͤſcht. 

Sie ſchlafen jetzt in den zierlichen Bettſtellen, die 
Jenem damals auf der Bruͤcke den Weg verſperrten — 
Sarg bei Sarg, in der Marmorhalle, wo ihm der Kranz 
der welken Roſen ward. 


Bd. 7. 4 


Der Gallapfel. 


Der Freiherr Adolar von Drufen war jung und fchön, 
voll Anmuth und Würde; war reich an Geiſt und Gold 
und im Beſitze bluͤhender Guͤter, es konnte ihm daher 
weder an Freunden noch an Freierinnen gebrechen. Der 
weiße Kalkfelſen der hochgethuͤrmten Druſenburg leuchtete 
fernhin und die Unvermaͤlten, in deren Geſichtkreiſe das 
Schloß lag, blickten oͤfter und ſehnſuͤchtiger nach ihm als 
gen Himmel, ſie erinnerten die Muͤtter viel oͤfter als 
noͤthig war, der alten Baroninn ihre ſchuldige Hochach— 
tung zu bezeigen und Frau von Druſen, eine ſtolze, 
kraͤnkelnde Matrone, ſah in dieſen fortwaͤhrenden Beſu— 
chen nur das Werk der Theilnahme und der Ehrfurcht, 
welche ſie den Vornehmen des Hofes wie des Landes 
eingefloͤßt zu haben waͤhnte. Adolar ſtand daher nicht 
ſelten, wie der Großherr, im Kreiſe des Schoͤnen und 
des Lockenden, begegnete in blauen, braunen und ſchwar— 
zen Augenpaaren der Sehnſucht nach des Sultans Tuche 
und dem Verlangen nach der Rolle der Sultaninn, blieb 
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aber — mit dem Zwecke bekannt — ſo fuͤhllos wie der 
Kislar Aga. a 

Mein Sohn! ſprach ſeine Mutter eines Tages: 
perſaͤume nichts, die Gräfinn Sidonie nach Würden zu 
empfangen und ihr den Aufenthalt bei uns recht ange— 
nehm zu machen. Man ſchreibt mir, daß ſie des naͤch— 
ſten hier zuſprechen und ſich perſoͤnlich von meinem Be— 
finden unterrichten wolle. 

Sidonie war des Herzogs Guͤnſtling, die heilloſe 
Regentinn des Landes, die erſte Hofdame und der boͤſe 
Engel ſeiner Gemahlinn; aber der Herzog graͤmelte und 
kraͤnkelte ſeit dem Herbſte und die Heerſchaar ihrer Feinde 
erhob das Haupt: es ward Zeit, ſich den Ruͤckzug zu 
ſichern und mit Vortheile von der Buͤhne zu treten. 


* 


Die Graͤfinn kam, von einer ſteinalten Aya beglei— 
tet; der Freiherr von Druſen empfing ſie nach der Mut— 
ter Willen; er gab ſich als Weltmann, kuͤhl und artig. 
Das Ritterſchloß ſchien ihre Phantaſie in Anſpruch zu 
nehmen und Adolar ward zum Kaſtellan. Er zeigte ihr 
die Merkwuͤrdigkeiten ſeines Stammhauſes, die bezau— 
bernden Ausſichten, die Denkmaͤler vergangener Zeit, den 
Ritterſaal, die Waffen und Spindeln ſeiner Ur-Eltern 
und Ahnfrauen; zuletzt auch den Familien = Schatz. 
Kaum vermochte das zart geformte Fraͤulein dieſe ſchwe— 
ren Gefaͤße, dieſe gewichtigen Pokale, dieſe Schuͤſſeln 
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von getriebenem Silber zu bewegen. Aber ſagen Sie 
mir, fragte Sidonie und wies auf den Inhalt einer klei— 


nen, hölzernen Kapſel: wie koͤmmt dieß unſcheinbare, 
graue Nuͤßchen an dieſen Platz? 


Dieß Nuͤßchen, gnaͤdige Graͤfinn! iſt mir als ein 
ſeltſames Erbſtuͤck unſeres uralten Hauſes faſt werther 
als der ganze Reſt. Sie laͤchelte und ſah ihn mit den 
forſchenden, tief in's Herz ſchauenden Augen an, er aber 
verſchloß den Schrank, um ſie weiter zu fuͤhren und 
redete von andern Dingen; am Abende lenkte jedoch die 
Neugierige das Geſpraͤch, ſo bald es ſich thun ließ, 
von neuem auf die aſchgraue Nuß in der hoͤlzernen 
Kapſel. 


Sie iſt der Kern einer Sage der Vorzeit; verſi⸗ 
cherte Adolar. Mein Vater, dem ſein Hofamt Zeit ge— 
nug uͤbrig ließ, das weitſchichtige und bedeutende Archiv 
unſeres Hauſes zu ſichten, hat eine ſchriftliche Nachricht 
uͤber den kleinen Gallapfel hinterlaſſen, deren ſeltſamer 
Inhalt mich oft genug in fruͤhern Jahren unterhielt. 

Eine Sage der Vorzeit? ſprach ſie ergriffen: aber 
nicht mittheilbar? 


O, unbedenklich! erwiederte er. 


So geſtatten Sie mir wohl die Durchſicht? fragte 
Sidonie mit Schmeicheltoͤnen: das Wunderbare der 
grauen Vergangenheit hat einen eigenthuͤmlichen Reiz. 
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Die Bitte begünftigte feinen Zweck, das Fräulein 
fand die verſprochene Handſchrift in ihrem Schlafzimmer 
und las ſofort mit geſpannter Erwartung das Folgende. 

* 8 * 

Die Druſenburg hatte ſechzig Fenſter, doch nur in 
wenigen gab es Scheiben; auch dieſe waren hie und da 
geflickt oder mit dem Abfall’ alter Ausgabe-Buͤcher er— 
gaͤnzt. Das Dach lag, Theils in Schutt und Graus 
zerfallen, auf dem Eſtrich des Bodens, Theils hatte es 
dieſen zerſchlagen und ſich in die Zimmer des untern 
Stockwerks gebettet. Die Mauern des Schloſſes glichen 
den Wellen der hohlen See, der Soͤller dem vielbuſigen 
Bruſtſtuͤcke der Diane von Epheſus; ein Buckel uͤberbot 
den andern: die Thuͤren und Thore waren durchſichtig 
und der Reſt ihrer Angeln wimmerte, ſo oft ein Luͤftlein 
ſie bewegte, wie einige Saͤngerinnen. Wunderſam ſtach 
das hellglaͤnzende Wapen uͤber dem Eingange gegen die 
Trauer-Farben der gemeinſamen Zerſtoͤrung ab. Der 
gruͤne Gallapfel im goldenen Felde, mit den rothen und 
ſilbernen Helmdecken, ſchien erſt ſeit geſtern hier aufge— 
ſtellt und die edeln Metalle der Zierathen ſchimmerten, 
obgleich ſeit Jahrhunderten ungefegt, noch immer ſo hell 
und lebhaft, wie der erloſchene Glanz dieſes edeln Ge— 
ſchlechtes. 

Der damalige Burgherr, Hanns Juͤrge von Dru— 
ſen, hatte ſich im Laufe von ſiebzig Jahren aus einem 
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Stockwerke nach dem andern geflüchtet und hauſte jetzt 
in einem unerſchuͤtterlichen, duͤſtern Kreuz-Gewoͤlbe zu 
ebener Erde. Ploͤtzlich fuͤhlte der Greis eines Abends 
die Naͤhe des Todes, rief ſeinen einzigen Sproͤßling, den 
bluͤhenden, feurigen Detlev an das uralte Himmelbett 
und ſprach: 

Mein Sohn, das letzte Stuͤndlein ruͤckt heran; bald 
werde ich zu unſern Vaͤtern gehen und dieß ehrwuͤrdige, 
aber allerdings baufaͤllige Stammhaus mit einem herr— 
lichen und ewig dauernden vertauſchen. Leider kann ich 
Dir nichts hinterlaſſen, als unſere gute Burg, wie ſie 
hier ſteht und liegt und einen unbefleckten Adelbrief, 
ſammt dem bedeutenden Geſchlecht-Archive. Du findeſt 
in dieſem, neben andern unſchaͤtzbaren Nachrichten, die 
Geſchichte des vielberuͤhmten Kanzlers und ſeines Sohns, 
des weltbekannten Feldhauptmanns, Deiner in Gott 
ruhenden Vorfahren, in welchen beiden ich die Kleinodien 
unſers Stammbaum's verehre. Du wirſt in denſelben 
Pappieren dem geheimen und gewichtigen Sinne des 
Gallapfels, unſeres Wapenbildes, auf die Spur kommen, 
welches Kaiſerliche Majeſtaͤt dem Kanzler, auf ſein An— 
ſuchen, Statt des bisher gefuͤhrten ſchwarzen Enterichs 
verliehen hat. 

Der Sohn ſtand andaͤchtig und geruͤhrt mit gefal— 


teten Haͤnden zu des Bettes Haͤupten und ſah den Va— 
ter jetzt erbleichen und verſtummen — Noch ein Mal 
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ermannte ſich der Greis und ſtammelte, mit dem Tode 
auf der Zunge — 

Wenn ſich der Gallapfel findet, biſt Du geborgen. 
Mir wollt' es nicht gluͤcken! Gemeine fand ich zu Tau— 
ſenden, doch nie den rechten — Die alte Grimſel be— 
ſcheer' ich Dir! Da koͤmmt fie! Nun iſt's aus! — 
Damit verſchied er. Seinem Detlev ſchauerte die Haut, 
denn er kannte das Burggeſpenſt aus den Erzaͤhlungen 
ſeiner Mutter und Großmutter, der fromme Siegfried 
aber bekreuzigte ih und druͤckte dem ſeligen Herrn die 
Augen zu. 

* 


Die alte Grimſel war der ehemalige Hausgeiſt der 
Druſenburg. Sie erſchien unter andern vor nun zwei 
hundert zwanzig Jahren einem Ahnherrn Detlevs, wel— 
cher eben im Begriffe ſtand, ſich aus Melancholei und 
andern zureichenden Gruͤnden von der Zinne des Wart— 
thurms hinab zu ſtuͤrzen, ſchalt den Verzweifelnden 
wacker aus, brach dann ein ſtrahlendes Kleinod aus ih— 
rem Hals-Geſchmeide und druͤckte es dem Ritter in die 
Hand. Hier iſt Gutes und Boͤſes, ſagte ſie: ſoll's tau— 
gen, lern's brauchen, mein Werk iſt gethan! — Damit 
verſchwand die Helferinn. Der Ritter ſtand erſtarrt, er 
wagte es kaum, die verklommenen Finger zu oͤffnen 
und als er ſie endlich aufthat, lag Statt der blitzenden 
Juwele ein alter Gallapfel in ſeiner Hand. 
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Die Urkunde ſchweigt von dem Zufalle, der ihm die 
Kräfte dieſes unſcheinbaren Talisman's kennen und bee 
nutzen lehrte, wohl aber beſagt ſie, daß der Ritter bald 
darauf, von ſeiner Schwermuth verlaſſen, an den Hof 
zog, der Guͤnſtling der Edelfrauen, der Kanzler des Her— 
3095 und von dem Kaiſer und Papſte mit Ehren = Be: 
zeigungen uͤberhaͤuft ward. Leo, ſein Sohn, brachte es 
laut dieſer Nachrichten und der aufbewahrten Amt-Be— 
richte noch um ein Erkleckliches weiter. Seine Thaten 
gegen die Tuͤrken grenzen beinah an das Unglaubliche 
und kommen augenſcheinlich auf Rechnung des Gall— 
apfels. Als Juͤngling ſchon Feldhauptmann, hieb er 
eines Tages, mit nicht mehr als drei und dreißig Rei— 
tern, drei tauſend drei hundert Spahis in die Pfanne 
und zaͤhlte nur zwei leicht Verwundete. Er ſchwamm 
bald darauf, mit derſelben Hand voll Leute, durch die 
Donau, uͤberſiel den Groß- Weffir in feinem Lager und 
ſprengte den rechten Fluͤgel der uͤberrumpelten Armee in 
den gedachten Strom. Die Maſſe der Ertrunkenen 
fuͤllte den Thalweg, die Donau trat aus ihren Ufern 
und verlief ſich fo weit in die Ebene, daß er faſt trodes 
nen Fußes durch das Rinnſal zuruͤck traben konnte und 
mit dem unbedeutenden Verluſte eines ausgeriſſenen 
Trompeters und des Faͤhndrichs, welchen ſein ſchwaches 
Augenlicht dem Feinde in die Haͤnde ſpielte, auf den 
chriſtlichen Vorpoſten ankam. Er haͤufte noch groͤßere 
Schaͤtze als der Vorfahr, er ſtarb unter dem Schatten 
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ſeiner Lorbeeren und die Maſſe der Gnadenketten, welche 
die europaͤiſchen Potentaten auf ihn haͤuften, wog, zu 
Folge eines noch vorhandenen Wage-Zettels, uͤber neun 
Zentner loͤthigen Goldes. 

Detlev bemerkte mit innigſter Betruͤbniß, daß dieſer 
große Mann und augenſcheinliche Nutz-Anwender des 
geheimen Gallapfels, nur ein Stammvater ſchlechter 
Wirthe, alberner Sonderlinge und armer Ritter ward 
— daß ſich der Talisman mit ihm verloren haben oder, 
als uͤberfluͤſſig, von ihm beſeitigt worden ſeyn mußte 
und daß der gegenwaͤrtige heilloſe Zuſtand der Druſen— 
burg und das Verarmen des Geſchlechtes, eine Folge je— 
nes Verluſtes oder der Ungunſt der alten Grimſel war, 
die ſich ſeitdem nur in den Todes-Stunden ſeiner Vor— 
eltern blicken ließ. Er erinnerte ſich der Bemuͤhungen 
des Vaters, der Stollen und der Schaͤchte, welche bald 
aus dieſem, bald aus jenem angeblichen Grunde gegra— 
ben wurden, der Spalten und Baͤuche, die ſich hierauf 
in den Burgmauern zeigten und der ſpaͤrlichen Biſſen, 
die ihm Schmalhanns ſeitdem innerhalb dieſer Mauern 
gereicht hatte. 

2 


Oes Vaters irdiſche Huͤlle mußte beerdigt werden. 
Detlev ging in die Kirche, um das Erb-Begraͤbniß oͤff— 
nen zu laſſen und einen ſchicklichen Platz fuͤr den Stand 
des Sarges auszuwählen, Da ftanden die beiden, mit 
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vermodertem Sammt überfleideten Todtenkiſten des 
Kanzlers und des Feldhauptmann's unter ehernen Ta— 
feln, welche das Verzeichniß ihrer Thaten enthielten. 
Den Juͤngling wandelte die Sehnſucht an, jenen belob— 
ten und geprieſenen Tuͤrken-Bezwinger zu erblicken; er 
hob nicht ohne Anſtrengung den eichenen Deckel ab und 
ſah die Form, zu Folge der Erſchuͤtterung, unter ſeinen 
Augen in Staub zerrinnen, doch aus dem Haͤuflein 
Aſche, in das die rechte Hand zerfiel, ragte ein hellgruͤ— 
nes Kuͤchelchen, ſo friſch wie das des Wapenbildes uͤber 
der Burgpforte, hervor. Es leuchtete ein, daß der Feld— 
hauptmann die Gabe der alten Grimſel mit in das 
Grab genommen hatte. Ob aus guter oder boͤſer Mei— 
nung, ſtand dahin, genug, der gruͤne Gallapfel war ge— 
funden und noch weilte Detlev ſinnend und unſchluͤſſig 
vor dem Kleinode, als eine Schreckgeſtalt an der andern 
Seite des Sarges aus dem Moder des Bodens hervor 
ſtieg. Die alte Grimſel erſchien ihm. Sie war bis an 
den Hals in ſcheckige Froſchbaͤlge gekleidet; ihre aſch— 
farbenen Haͤngebacken, der ſchwarze Entenſchnabel ſtatt 
der Naſe und die blutrothen Augenhoͤhlen, deren Aepfel 
die Eitle ftatt der Ringe in den unfoͤrmlichen Ohrlappen 
trug, ergaben ein Ganzes, das den Teufel ſelbſt ge— 
ſchreckt haben wuͤrde. Die Scheitel glaͤnzte, haut- und 
haarlos, wie gebleicht und ihre faltenreiche, dreifach ge— 
kroͤpfte Unterkehle ward von einem Halsbande feuergel— 
ber Blindſchleichen im Zuͤgel gehalten. Man ſah, daß 
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Grimſelchen unmittelbar aus dem Grabe kam; jetzt aber 
that ſie den unfeinen Schnabel auf und aͤußerte mit 
Unkentoͤnen: 

Biſt unten? 

Haſt's funden? 

Ich ſah's! 

Soll's taugen, 

Lern's brauchen, 

Mit Maß! 


Der Reſt der Rede ward von dem gellenden Coax 
der Froſchbaͤlge unterbrochen, welche jetzt insgeſammt 
wie einſt bei lebendigem Leibe aufſchrieen. Die alte 
Grimſel ſtimmte bei und uͤberſchrie ſie noch und ſank 
dann allmaͤhlig wieder zu den Todten hinab. Mutter 
und Kinder verſtummten endlich tief in der Erde. 


Detlev lehnte bebend mit geſtraͤubtem Haar' am 
nahen Pfeiler, griff endlich ermuthigt in den Heldenſtaub, 
faßte den Gallapfel, verſchloß das Hauptquartier des 
Feldhauptmanns und eilte unter Schauern nach der 
Burg zuruͤck. — Es verſteht ſich, daß der junge Mann 
in der folgenden Nacht kein Auge zuthat, daß er den 
Gallapfel mit in's Bett nahm, daß ihm der erſchuͤt— 
ternde Anblick bis zum Morgen vorſchwebte und das 
gellend betonte: „Soll's taugen, lern's brauchen!“ 
fort und fort in den Ohren klang. 

N 


60 


Vier Wochen verſtrichen unter unnüsen Proben und 
Verſuchen. In der Walpurgisnacht ſtuͤrzte der Soͤller 
herab und verſchuͤttete das Hauptthor. „Soll's taugen, 
lern's brauchen!“ ſeufzte Detled und ſuchte das Tinten— 
faß, um ſeinem kargen, nie geſehenen, ſteinreichen 
Oheim, dem Miniſter, ein Darlehn abzulocken, denn es 
war kein Kreuzer mehr in der Kaſſe, welche das Be— 
graͤbniß erſchoͤpfte und ſein Diener Siegfried bereits 
deſſen Glaͤubiger. Auf Siegfrieds Tiſche aber, wo er 
das Tintenfaß endlich fand, lag die eben gefertigte Ver— 
lagrechnung und ein ſchwarz geſiegelter Brief, in dem 
ihm der ploͤtzlich erfolgte Hintritt des Oheims angezeigt 
ward. So bleibt mir denn doch der Gallapfel! dachte 
Detlev nach der erſten Beſtuͤrzung: aber wo hab' ich 
ihn denn? Er ſuchte vergebens. — Siegfried! Sieg— 
fried! Doch dieſer war nach dem Dorfe geeilt, um die 
Bauern zu Wegraͤumung des Soͤllers aufzubieten. — 
Der arme Junker lief wie ein Wahnſinniger umher und 
ſchien geneigt, ſich jetzt gleich ſeinem Ahnherrn von der 
Zinne hinab zu ſtuͤrzen, doch war ihm die alte Warte 
laͤngs zuvorgekommen und lag unweit des Soͤllers tief 
im Graben. — Es iſt verloren! iſt dahin, das theure, 
werthe Kleinod! rief der Verzweifelnde: mein Siegfried, 
der Spitzbube, lief davon; er hat es entdeckt! er hat es 
geſtohlen! Mit dieſem Wahne kam ihm der Entſchluß 
zu ſterben. Raſch ergriff der Junker die Feder und 
ſchrieb auf Siegfrieds Rechnung — Die alte Grimſel 
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bezahle fie Dir! doch unwillkuͤhrlich ward der letzte 
Buchſtabe des vierten Wortes zum t. Es ſchien, als 
fuͤhre eine unſichtbare Hand die ſeine. — Ich ſterbe, 
ſchrieb er fernerweit, doch das ſt verſchwand, ſo oft es 
auch der Schreiber auffriſchte und immer ſtand — Ich 
erbe! Da trat der Poſtbote ein und brachte einen zwei— 
ten Brief mit der uͤberraſchenden Nachricht, daß ihn der 
kinderloſe, juͤngſt verſchiedene Oheim zum Erben ſeines 
geſammten Vermoͤgens und eines herrlich ausgeſchmuͤck— 
ten Pallaſtes in der Hauptſtadt ernannt habe. 

Schreibt meine Tinte? fragte Siegfried, der jetzt 
in's Zimmer trat. 

Gar wunderſam! entgegnete ſein Herr, welcher 
ihm im Herzen Abbitte that und ſich vor Entzuͤcken 
nicht zu laſſen wußte. . 

Jener erwiederte — Ich habe den alten Gallapfel 
hinein geworfen, mit dem ſich Ew. Gnaden immer her— 
um trugen. 

Iſt's möglich? rief der Junker, es ging ihm ein 
Licht auf. Du haſt wohl gethan, fuhr er fort, den 
Alten umfangend. Siegfried fuͤhlte ſich geehrt und ver— 
klagte jetzt die ſtoͤrrigen Bauern um eins ſo laut, welche 
den Frohndienſt verweigert und geaͤußert hatten, das 
alte Teufelneſt möge immerhin vollends zuſammen ſtuͤr— 
zen. — Die Bauern haben Recht! ſagte Detlev und 
hieß ihn gehn. 


* 


Nun bin ich gluͤcklich! rief der Juͤngling aus und 
fprang im raſchen Uebergange von der Hoffnungloſigkeit 
zur hoͤchſten Befriedigung wie ein Kind umher. Nun 
lernt' ich's brauchen, nun wird es taugen! Nur einiges 
Geld vor allen Dingen, damit ich dem Alten die beſtrit— 
tenen Auslagen verguͤten koͤnne. Es gilt den Verſuch! 
— Er ſchrieb — Ich moͤchte gern zehn Thaler haben 
und las — Sie liegen auf dem Sims. Dort 
lagen ſie. Erkenntlich ſetzte er hinzu — Ich danke ſehr! 
Da hieß es — Du brauchſt mehr! 

Ja, allerdings! fiel er ein: ich war zu beſcheiden. 
Die Druſenburg muß ja vom Grunde aus neu erbaut 
werden und des Beſitzers Hofſtaat in einem ſchicklichen 
Verhaͤltniſſe zu ſeinen Guͤtern ſtehn. Aber was bin ich 
dann? Ein reicher Krautjunker hoͤchſtens, der Statt 
der Tuͤrken die liederlichen Knechte ſchlaͤgt und von den 
lockern Groß- und Mittelmaͤgden in Verſuchung gefuͤhrt 
wird. Man ſoll ja wirken, eh es Abend wird, wie 
meine Ahnherrn, unſterblichen Andenkens. Zog nicht der 
eine gleich nach dem Empfange des Gallapfels an den 
Hof? war nicht ſein Leo ſchon im zwanzigſten Jahr ein 
vornehmer General? Wer etwas leiſten will, der draͤnge 
ſich bald moͤglichſt auf den erſten Platz. Bei der Jugend 
wohnt die Kraft und der Muth, das Selbſt- Vertrauen 
und der freudige Wille. Mit dieſem Zauberapfel in der 
Buͤchſe wollte ich die ganze Welt regieren und es duͤrfte 
dann wohl beſſer um ſie ſtehn als jetzt. — Flugs tauchte 
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Detlev feine Feder bis auf den Grund des Faͤßleins 
ein und ſchrib — Ich will an meines Oheims Platz 
Miniſter ſeyn! Da ſtand geſchrieben — Du biſt es 
ſchon! 

Exzellenz! ſprach der hereintretende Siegfried: es 
iſt ein herzoglicher Feldjaͤger draußen, er bringt De⸗ 
peſchen. 

Weißt Du auch ſchon darum? fragte Detlev, von 
der erhaltenen Exzellenz gekitzelt. 

So etwas weniges, entgegnete dieſer — Der Feld— 
jaͤger ſagte mir, man munkle am Hofe, daß Se. Durch— 
laucht feſt beſchloſſen haͤtten, ihr ſteinaltes Miniſterium 
dem Geiſte der Zeit gemaͤß zu verjuͤngen und Land und 
Leute der lieben Jugend anzuvertrauen — daß ſeine 
Wahl auf Ew. Exzellenz gefallen und der geſammte 
Hof der Meinung ſey, ein bluͤhender, kraftvoller, unbe— 
fangener Abkoͤmmling des vielberuͤhmten Kanzlers und 
des weltbekannten Feldhauptmanns werde Salz und 
Schmalz genug mit ſich fuͤhren, um das magere, ausge— 
preßte Kraut wieder fett zu machen. 

Du druͤckſt Dich wie ein Garkoch aus, guter Alter! 
entgegnete Detlev: aber auch Dir ſoll der Mund fortan 
von Fette glaͤnzen und Milch und Honig Dir zur Seite 
ſtehn. Schicke nur fuͤr jetzt den Feldjaͤger herein und iſt 
er hungerig, ſo ſchmier' ihm ein ganzes Viertelbrot. 

* 
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Das allergnädigfte Hand-Billet beftätigte die Aus: 
fage des Eilboten. Detlev hieß ihn warten und ver: 
ſchloß ſich, um es nach Wuͤrden und Gebuͤhr zu beant— 
worten. Aber der Fluͤgel ſeines Geiſtes ſchien gelaͤhmt 
oder es war ihm nie ein ſolcher zugewachſen, denn die 
zehn Conzepte, welche der neue Miniſter in Gedanken 
entwarf, eigneten ſich insgeſammt fuͤr den Eſelkopf, 
welchen der Schulmeiſter Detlevs mißlungenen Arbeiten 
weiland anzuhaͤngen pflegte. Er ſetzte endlich in ſeiner 
Verzweiflung die Feder an und ſiehe da! ſie ſchrieb von 
ſelbſt, ſo trefflich, ſo gemeſſen, ſo geiſtreich und welt— 
maͤnniſch, daß er das Meiſterwerk vor Thraͤnen der Be— 
wunderung kaum zu leſen vermochte. 


Jetzt unterbrach ihn der klopfende Siegfried mit der 
ſachricht, daß ein ſechsſpaͤnniger Reiſewagen des ſeligen 
Oheims zu ſeiner Abholung vor dem Burghofe halte, 
wegen des herab geſtuͤrzten Soͤllers jedoch nicht in den 
Hof fahren koͤnne. Exzellenz werde befehlen, was er 
einpacken oder zuruͤck laſſen und in wiefern er das Haus 
beſtellen folle? 


Was da iſt, gieb den Armen: entgegnete der Groß— 
muͤthige und die Burg bleibe vor der Hand des Kaͤuz— 
leins Zuflucht und des Marders; Du aber biſt von nun 
an mein Haushofmeiſter und als ſolcher das Haupt der 
Dienerſchaft meines Onkels, die ich in Lohn und Brot 
behalte. Vergieb Dir nichts und mache Dich breit wie 
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ich, denn viele find berufen und wenige nur auserwaͤhlt; 
wir aber gehoͤren offenbar zu den letztern. 

Ja, Exzellenz! das liegt am Tage! entgegnete 
Siegfried, kuͤßte geruͤhrt des Miniſters Hand und that 
wie ihm befohlen war. Nach dem Verlaufe weniger 
Stunden fuhren Se. Exzellenz aus dem Dorfe, der Him— 
mel des geſchmeichelten Hochſinn's laͤchelte aus ſeinem 
holdſeligen Antlitz' und der verzuͤckte Siegfried nannte 
ſich zum oͤftern halb laut — Mein lieber Haushofmei— 
ſter! Der prächtige Wagen aber flog, von ſechs ifabells 
farbenen Hengſten gezogen, wie im Sturme fort. 


® 


Alle Wetter! ſchrie jetzt Detlev mit einem Male 
und geberdete ſich, als ob der leibhafte Satanas in ihn 
gefahren ſey. Kreuz-Mohren-Element! wo iſt mein 
Tintenfaß? f 

Das Tintenfaß? fiel Siegfried ein: ich habe es, 
ſammt dem uͤbrigen alten Plunder, auf Hochdero men— 
ſchenfreundliches Geheiß verſchenkt. 

Den Miniſter wandelte eine Ohnmacht an. Ver⸗ 
ſchenkt? Menſch! biſt Du raſend? und an wen? 

An ſeine Hoch-Ehrwuͤrden, den Herrn Paſtor — 
An meinen beßtverdienten Herrn Beichtvater. 

Halt, Kutſcher! rief der Freiherr aus: Lauf, Sieg— 
fried! renne, fliege! bringe es zuruͤck! Nicht ohne den 
Gallapfel, wenn Dir Dein Leben lieb iſt! und wollte 

Bd. 7. 5 
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der alte Geizhals fich der Herausgabe weigern, fo ſchlag 
ihn todt! Mauſetodt, ſage ich Dir! Ich, der Miniſter, 
vertrete Dich. 

Siegfried, der den Grund des Werthes, welchen 
Se. Exzellenz auf die alte, in ſchlechtes Holz verkapſelte 
Buͤchſe legte, nicht begriff, machte eben eine geziemende 
Vorſtellung, als ihn Detlev beim Schopfe faßte und 
vom Wagen herab ſchleuderte. Der Haushofmeiſter 
brummte vernehmlich, hinkte fort und kam nach Verlauf 
von zwei Stunden mit der zerſchmetternden Nachricht 
zuruͤck, daß der Herr Magiſter den alten Scherben, we— 
gen eines zuvor unbemerkt gebliebenen Sprunges, auf 
den Duͤnger geworfen, wo ihn Siegfried die laͤngſte 
Weile unter Beiſtand der ſcharfſichtigen Anne-Liſe, ih— 
res Herrn Paſtors und ſeiner Augen-Glaͤſer ganz ver— 
gebens geſucht habe. Exzellenz ſolle es doch dieß Mal 
gut ſeyn laſſen! ſetzte der Haushofmeiſter ganz verdrieß— 
lich hinzu: er werde ihm dafuͤr morgendes Tages aus 
ſeinen eigenen geringen Mitteln ein anderes kaufen. 
Die Erzellenz aber goß einen Strom von Schimpfworten 
uͤber den fahrlaͤſſigen Sucher aus, verwarf das annehm— 
liche Erbieten, befahl augenblicklich umzulenken und im 
geſtreckten Galoppe nach dem Pfarrhauſe zu fahren. 


* 


Kaum hatte vorhin der Prediger durch ſeinen dank— 
baren Beichtſohn die Botſchaft von der ploͤtzlichen Er— 


67 
höhung Detlevs vernommen, als er den Freudentag zu 
feinem Vortheil' zu benutzen und den Herrn Miniſter 
um die Verſetzung in eine eintraͤglichere Stelle anzugehn 
beſchloß. Die Sache hatte Eile, da der Erhobene auf 
dem Sprunge ſtand und Siegfried die Bittſchrift unter 
Weges an den Mann bringen ſollte. Er ſuchte ſchnell 
das feine Poſtpappier, die gute, von ſeiner Ehe-Gattinn 
verſchleppte Feder, tauchte ſie zufaͤllig in das geſchenkte 
Tintenfaß und ſchrieb nach kurzem Beſinnen — 

Wenn der vieljaͤhrige, gute und getreue Hirte hieſi— 
ger, Ew. Exzellenz zuſtaͤndiger Heerde es endlich wagt — 

Es endlich wagt — wiederholte der Paſtor, auf 
den Nachſatz denkend und las jetzt mit Entſetzen — 

Wenn der vieljaͤhrige, nimmerſatte und pflichtver— 
geſſene Saalbader, als das raͤudigſte Schaf hieſiger, Ew. 
Exzellenz zuſtaͤndiger Heerde, es dennoch wagt — 

Hat mich der Boͤſe beſeſſen? rief er verblaſſend, er: 
griff, wie Doktor Luther einſt in aͤhnlicher Anfechtung 
gethan, des alten Siegfrieds Tintenfaß und warf es 
aus dem oſfenen Fenſter. Anſehnlich, wie das Pfarr: 
feld, war der Duͤngerhaufe, in dem es ſich vergrub und 
endlich, kurz vor des Miniſters Ankunft, von der dienſt⸗ 
eifrigen Großmagd gefunden ward. 

Detlevs furchtbares Antlitz verklaͤrte ſich, als jetzt 
der halb entſeelte Seelenhirte an die Wagenthuͤr trat 
und jener an dem Boden der alten Buͤchſe den kleinen 
Omnipotens- gewahrte, ohne den der neue Miniſter un: 
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fehlbar mit Schimpf und Schande auf feinen Schutt: 
haufen zuruͤck geſchickt worden waͤre. Er dankte ſehr, 
foderte dem Siegfried auf der Stelle die Halbſchied der 
erſtatteten Auslage wieder ab, verehrte ſie der Anne— 
Liſe, die nach des kargen Haushofmeiſters Meinung 
hoͤchſtens einen Sechſer verdient habe und fuhr ſeines 
Weges; den Herrn Magiſter aber ſchreckte ſein Gewiſſen, 
ſammt der Furcht vor einer nochmaligen Einmiſchung 
voͤſer Geiſter, von jedem ferneren Verſuche ab. 


2 


Detlev ward von dem Herzoge aͤußerſt huldreich 
aufgenommen. Ew. Exzellenz, ſagte dieſer: werden viel 
zu thun und nachzuholen finden und eine neue Schoͤ—⸗ 
pfung gruͤnden muͤſſen, da das Alte nirgend mehr taugen 
noch gefallen will und der Staatzuͤgel zudem nicht in 
den beßten Haͤnden war. Zwar thue ich ſo viel nur an 
mir iſt, aber man bleibt ein Menſch, kann nicht uͤberall 
ſeyn, nicht Alles uͤberſchau'n und leiten und ſieht nur 
mit Verdruß verdrießliche Geſichter. Auf mir liegt viel, 
mein Beßter! und die Pflicht der Selbſt-Erhaltung will 
doch auch beachtet ſeyn. Fruͤh muß ich, um des Leib— 
arztes Willen, die gewoͤhnliche Ausduͤnſtung abwarten; 
dann kommt das Fruͤhſtuͤck und der Kammerdiener; man 
kleidet ſich des Beiſpiel's wegen mit einiger Sorgfalt, 
der Adjutant tritt ein, ſie trommeln zu der Wacht-Pa— 
rade, kann ich da fehlen? Die jungen Offiziere aber 
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haben, wie bekannt, nur die Mädchen im Kopfe und 
ſehen an alle Fenſter, Statt das Glied im Auge zu be— 
halten; da ſteht denn alles krumm und ſchief oder laͤuft 
beim Ab- und Aufmarſche durch einander. Der Major 
hoͤrt mich eifern, verliert den Kopf oder die Buͤgel, ver— 
gißt in der Beklemmung die uoͤthigen Huͤlfen und macht 
das Uebel nur noch uͤbler. Ich winke, ſchelte, komman— 
dire ſelbſt und uͤberſchreie oder aͤrgere mich und kann 
dann bis zur Tafel nichts mehr leiſten. Nach dieſer 
wirft mich die Verdauung hin, dann muß ich — denn 
res sacra miser — die eingelaufenen Bettel-Briefe 
leſen, worauf man ſich nach hergebrachter Weiſe in dem 
Schauſpiele zeigt, oder von der trauten Freundinn in 
Anſpruch genommen wird. Wer koͤnnte dann wohl noch 
des Abends zu einer Kopfarbeit taugen? Dazwiſchen 
fallen Hirſch- und Saujagden, uͤbliche Luſtreiſen, Galla— 
tage, Bälle, Tafelfreuden und fo verfliegt ein Tag nach 
dem andern, ohne daß ich mir an irgend einem genug 
zu thun vermoͤchte. Drum ſollen Sie mich nun nach 
Kraͤften ein bischen unterſtuͤtzen. 

Detlev, welcher eben aus uͤberfluͤſſiger Beſcheiden— 
heit einige Zweifel uͤber ſeine Faͤhigkeit zu dem erhabe— 
nen Berufe aͤußern wollte, ward nach den erſten Worten 
von Sr. Durchlaucht ſchmeichelhaft genug unterbrochen. 

Ich kenne meine Leute, ſagte dieſer: und griff noch 
ſelten fehl. Sie haben mir einen Brief à quatre épingles 
geſchrieben und der reicht hin, um die getroffene Wahl 
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vor der Mit- und Nachwelt zu rechtfertigen und Ihre 
glaͤnzenden Talente zu verbuͤrgen; auch finden Sie ein 
Haͤufchen eingefahrener Sekretaire. Freund, unter uns, 
was waͤrt Ihr Herren ohne dieſe treufleißigen Ameiſen! 
Der Subaltern erhaͤlt die Welt, der kennt nur Pflichten, 
keine Rechte. Wer dieſe fuͤhlt, ſpricht jenen Hohn. Der 
arbeitet wie der Stier am Pfluge und denkt, es muß ſo 
ſeyn. Der laͤßt ſich mitten in der Ernte das Maul ver— 
binden, erfreut ſich, wenn ſie uns nur wuchert und 
nimmt bis an ſein Ende mit den Broſamen fuͤrlieb, die 
von dem Rentkammer-Tiſche fallen. Bei dieſen reicht 
man Statt der goldenen Doſen und der koſtſpieligen 
Ordenkreuze mit einem Titelchen und einem Belobung— 
Bogen aus. Glauben Sie einem Manne, lieber Mini— 
ſter, der ſein Chriſtenthum lieb und werth haͤlt: Gott 
hat, auf meine Ehre! alles ſehr weislich geordnet. 

Zwei Damen unterbrachen jetzt den guten Chriſten. 
Die Herzoginn! ſagte er, auf eine lange, hagere Geſtalt 
zeigend, welche ihre ungemein große Naſe ſehr hoch trug 
— und hier ihre Hofdame, die ſchoͤne Graͤfinn par ex- 
cellence! 

Die Graͤfinn Roſalie dankte faſt eben ſo fluͤchtig 
als ihre Fuͤrſtinn, aber ihre dunkeln, feuervollen Augen 
hafteten voll Theilnahme an dem blühenden, kraͤftigen 
Manne. Umarmen Sie den Staats-Miniſter! fuhr der 
Herzog fort: es liegt mir viel daran, meine Freunde 
durch das zarte Band der Harmonie verknuͤpft zu ſehn. 
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Detlev nahete ſich ehrerbietig, Roſalie bot ihm die 
Wange dar und fragte, waͤhrend dem die Spitze ſeiner 
Lippen ſie beruͤhrte, den Fuͤrſten nach dem Stande des 
Wetterglaſes. Die Herzoginn war indeß an das Fenſter 
getreten und lobte den wunderſchoͤnen Tag, der Herzog 
prophezeihete ſtarken Wind, der Miniſter pflichtete Beiden 
bei, Roſaliea ber huͤpfte, der Hore gleich, durch das Zim— 
mer, muſterte mit ihren blitzenden Augen die Schriften 
auf dem Arbeittiſche, griff gleich darauf in die Klaven 
des Fluͤgels und ließ im folgenden Augenblicke das Or— 
densband des Fuͤrſten durch ihre zarten Finger laufen. 
— Vorfahren! rief dieſer jetzt, entließ den Miniſter und 
ſagte: Wir ſpeiſen zu Abend in Louiſon — Morgen ein 
Mehreres! 

Detlev verbeugte ſich tief vor dem hochmoͤgenden 
Paare und unter Seufzern vor Roſalien. Auf Wieder: 
ſehn! fluͤſterte ſie mit einem vertraulichen, vielſagenden 
Blicke, der in das Herz ſeines Herzens drang. Er fuhr 
nach ſeinem praͤchtigen Pallaſte. 

Eine Reihe von Hunger- und Kummer— Geſtalten 
neigte ſich im Vorſaale vor dem Gewaltigen. Es waren 
die geruͤhmten Subalternen, meiſt Vaͤter und Großvaͤter, 
im Zuſchnitte des vorigen Jahrfunfzigs. Exzellenz frag— 
ten einen jeden insbeſondere nach ſeinem Namen, ſeinem 
Fach und Gehalte und wollte ſchließlich jedem ein 
ſchoͤnes Wort ſagen. Da ihm jedoch der Gallapfel nicht 
unter der Zunge, ſondern am Boden des Tintenfaſſes 
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lag, fo erſtarb das Pathos zuſammt dem Ethos auf ſei— 
ner Lippe und er verſprach kurz und gut, ſich ihrer beß— 
tens anzunehmen. Sie kehrten, des Empfanges froh, 
mit neuen Hoffnungen geſpeiſ't nach ihrem Golgatha zu— 
ruͤck; ihn aber fuͤhrte jetzt der Haushofmeiſter durch alle 
Hallen und Winkel des ererbten Freudenreiches, ſtellte 
die Dienerſchaft vor und ruͤhmte die Schaͤtze des Kellers 
und des Silberſchrankes. 
* 


Ein Zuckerpuͤppchen, dieſe Roſalie! rief der Mini— 
ſter nach dem Eintritt' in ſein Cabinet, denn nie hatte 
er, in und um Druſenburg, eine Solche erblickt und das 
Weib war uͤberhaupt noch eine neue, unbekannte Welt 
fuͤr ihn. Kein Wunder, daß der Zauber dieſer boͤſen 
Fee den ſchlummernden Rieſen in ſeiner Bruſt erweckte, 
daß ihre lockende Form, ihr flammender Blick, ihr 
Gliederſpiel, die Sinnlichkeit des kraͤftigen Naturſohns 
aufregte. 

Wie iſt mir? ſprach er zu ſich ſelbſt: welche Sehn— 
ſucht durchgluͤht mein Herz! Traͤum' ich! Wache ich? 
Lebe ich? und kann man ſeyn und leben ohne ſie! Er 
eilte raſch zum Arbeittiſch und ſchrieb — 

Liebt Roſalie ſchon? 

Da ſtand denn — Nur ſich ſelbſt! — 

Das iſt natuͤrlich! bemerkte Detlev und ſetzte aber— 
mals die Feder an. 


en 
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Gefall' ich Ihr? 

Die Form gefiel! las er jetzt. Bedarf es 
mehr? Mein Inneres fol hoffentlich der Form ent— 
ſprechen. 2 

Ich will von Ihr geliebt ſeyn, wie ich 
liebe! ſchrieb er nun und unverwandelt ſtand auf dem 
Pappiere die Foderung — „Ich will von Ihr geliebt 
ſeyn, wie ich liebe.“ 

Wie:? rief er ſehr beſtuͤrzt: keine Antwort? Sind 
Deine Kraͤfte ſchon erſchoͤpft, alte Hexe? oder regt ſich 
etwa gar die Eiferſucht in dem Ungetuͤm? Wohl zehen 
Male ſchrieb er jetzt daſſelbe Begehren mit andern Wor— 
ten nieder, dennoch blieben ſie nach jeglichem Verſuche 
die feinigen, 


Der neue, ihm vom Herzoge zugetheilte Sekretair 
unterbrach das zweckloſe Streben. Mit Erſchrecken ver— 
nahm Detlev von dieſem, daß er morgen in den Staats- 
rath werde eingefuͤhrt werden, daß er dort die geheimen 
Raͤthe und ſaͤmmtliche Praͤſidenten mit einer Anrede zu 
begruͤßen habe, daß dieſe dann in der Hofzeitung er— 
ſcheine. Der Herzog wuͤnſche, aus beſagtem Grunde, ſie 
im Geiſte ſeiner letzten Zuſchrift abgefaßt und die mini— 
ſteriellen Grundſaͤtze Seiner Exzellenz in ſelbiger, wo 
nicht entwickelt, doch berührt zu finden. Geſtatte Raum 
und Zeit ein Mehreres, ſo werde Sereniſſimus ihm 
Dank wiſſen, wenn er ſich naͤchſtdem uͤber den moͤglichſt 
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beßten Verein des Commerzial- und Agrikultur-Siſtems 
nach ſeiner An- und Einſicht ausſprechen wolle. 


Detlev hatte zwar von beiden Siſtemen nie ein 
Wort vernommen, rechnete indeß auf den Mutterwitz der 
alten Grimſel, entfernte den Sekretair und ſetzte ſich vor 
das bewaͤhrte Noth- und Huͤlf-Tintenfaß. Die Feder, 
welche er dieß Mal nicht ohne Zagen ergriff, that indeß 
ihre Pflicht. Sie entwarf, waͤhrend dem die Phantaſie 
des Aufgeregten unter Roſaliens Bluͤthen ſpielte und ihm 
Goͤttertraͤume wob, das Ideal einer Staatsform und 
aͤußerte ſich, kurz aber erſchoͤpfend, uͤber die Verhaͤltniſſe 
des Handels und des Ackerbau's. 


Der Miniſter las jetzt das Gefertigte, fand Alles 
gut und ſchoͤn, verſtand jedoch nur hie und da einen 
Ausdruck der neuen Kunſtſprache und mußte mehr als 
ein ihm raͤthſelhaftes Woͤrtlein buchſtabiren. Zudem 
ward es unbedingt nothwendig, den ſtockfremden Inhalt 
dieſer drei Bogen im Laufe der Nacht auswendig zu 
lernen und als ſich Se. Exzellenz die Sache, nach der 
Großen Weiſe, bequem machen wollte und von der alten 
Grimſel die unmittelbare Eingebung verlangte, blieb ihm 
dieſe, wie vorhin, Rath und That ſchuldig. Es war 
ihr offenbar der Einfluß auf das Innere ihres Schuͤtz— 
lings verſagt. 
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Ein ſauerer Apfel! klagte Detlev, deſſen Gedaͤcht— 
niß, ſeit der Erlernung des großen Ein Mal Eins und 
des kleinen Katechismus, ganz ungeuͤbt geblieben war. 
Er lernte jetzt, gleich einem Schulknaben, bis tief in 
die Nacht hinein, uͤberſchlug, waͤs ihm entbehrlich ſchien, 
verließ ſich im Nothfalle auf das Conzept, nickte endlich, 
von der Anſtrengung erſchoͤpft, allmaͤhlig ein und ward 
bald darauf von einem ſtechenden Schmerz' aufgeweckt, 
der Se. Exzellenz zu einem kreiſchenden Zeterſchreier 
machte. Kraft der ſchwankenden Bewegung des Schla— 
fenden war naͤmlich das Pappier von dem Lichte der 
herab gebrannten Kerze ergriffen worden. Die Flamme 
loderte Theils hell und luſtig auf, Theils kroch ſie all- 
gemach zu ſeinen Fingerſpitzen nieder und zog den Traͤu— 
mer aus Roſaliens Armen weg. Der Schreck war groſt, 
noch groͤßer die Verlegenheit. Siegfried erwachte von 
dem Geſchrei und ſchickte den Laͤufer nach Brandſalbe, 
den Mohren nach dem Wundarzte, den Huſaren nach 
Leinſamen, er ſelbſt aber naͤhete mit geuͤbter Hand ein 
Saͤckchen zu Umſchlaͤgen. Exzellenz wurden verbunden 
und hatten nun nichts wichtigeres, als ſich noch ein Mal 
der ſelbſtdenkenden, ſchnellfertigen Feder zu uͤberlaſſen. 
Aber auch dieſe blieb gebunden und ließ, Statt des An— 
fanges, nur die gewoͤhnliche Titulatur ſammt einem 
dreimaligen et caetera fließen. 


* 


Jetzt war der Morgen da und die Bedienten kamen. 
Der eine ſeifte den Miniſter ein, der andere kraͤuſelte 
ſein Haar, der dritte ſagte gegen zwanzig Perſonen zur 
Audienz an. Der Laͤufer brachte eingelaufene Akten— 
ſtoͤße, der Mohr den Polizei-Rapport, der Leibhuſar mel— 
dete, daß die Porzellan-Schecke das Futter verſage. 


Se. Exzellenz hoͤrten und ſahen nicht; ſie fuͤhlten 
kaum die Pein in der verbrannten Hand, viel weniger 
die Schnitte des Barbiers, den der hohe Rang dieſes 
Bartes verbluͤffte — Sie waren mit einem Wort' ein 
Schmerzenmann geworden und Grimſel ſchmollte. Sie 
klagten uͤber Herzweh und Uebelkeiten, da pries der 
Haushofmeiſter den Tokayer-Wein an, welchen er geſtern 
in dem Keller entdeckte. Mit ihm kam dem Bedruͤckten 
Troſt und Rath. Wuͤrde hat Buͤrde! ſprach er jetzt zu 
ſich ſelbſt. Keine Roſe ohne Dornen. Wo viel Licht 
iſt, da iſt auch viel Schatten und nach zwei Stunden biſt 
du uͤber den Berg. Verlaͤßt dich das Gedaͤchtniß, ſo 
kannſt du ſagen — Es wird Zeit, abzubrechen — Oder 
beſſer: Es waͤre ſtraͤflich, ihnen noch eine Minute der 
koͤſtlichen Zeit rauben zu wollen, fuͤr deren Anwendung 
wir dem Staate verantwortlich bleiben. Jetzt fiel ihm 
Roſalie wieder bei, das Zauberbild verdraͤngte vollends 
alle Skrupel. 
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Bluͤhend wie Apoll und geſchmuͤckt wie ein fuͤrſtli⸗ 
cher Bräutigam, trat der Miniſter jetzt in das Vorge⸗ 
mach. Da warf ſich zu ſeiner Rechten eine runzliche, 
der alten Grimſel nicht unaͤhnliche Here — zur Linken 
ein ſtelzfuͤßiger Invalid auf die Knie; da zog eine nied⸗ 
liche Blondine ihre große Bittſchrift aus dem kleinen 
Buſen; da draͤngte ſie ein Vierter weg, der den Mini⸗ 
ſter als den Abgott der Nation begruͤßte und um Zulage 
bat. Der gegenwaͤrtige Sekretair rieth ihm mit leiſer 
Stimme, den Fuͤnften, Trotz ſeiner ungerechten Sache 
und ſeiner frechen Zudringlichkeit, zu willfahren, weil 
dieſer Grobian der Vormund einer Putzmacherinn ſey, 
welche für die Graͤfinn Roſalie arbeite und dieſer ſtein— 
reichen Witwe die Penſion zuzuſagen, weil ihr der Her— 
zog nicht übel wolle. Dagegen drang er faſt mit Un⸗ 
geſtuͤm in den betroffenen Staatsmann, dieſelbe einem 
alten, brav gedienten Offiziere zu verweigern, deſſen un— 
gebundene Zunge dem ganzen Hofe zum Aergerniß ge— 
reiche und erbot ſich, die kleine Blondine durch den Sei— 
tengang in des Miniſters Cabinet zu fuͤhren, weil ihr 
Anliegen der Erörterung beduͤrfe und die Bloͤdigkeit die: 
ſem guten Kinde vor ſo vielen Zeugen augenſcheinlich 
Eintrag thue. 

Dem Miniſter aber waren fuͤr den Augenblick alle 
Bruͤnetten und Blondinen des Erdbodens ſo gleichguͤltig, 
als die alte Hexe zu ſeinen Fuͤßen, welcher der kniende 
Stelzfuß bereits vor mehr als vierzig Jahren die Ehe 
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verſprach und fie dann hinter fich ließ, um andern, 
hoͤhern Potentaten gleich ihr mit Gut und Blut zu die— 
nen. Jetzt endlich hatte ihn die verlaſſene Dido, welche 
bis dahin mit dem ungerathenen Pfande ſeiner Liebe 
mancherlei ausſtand, auf dem Fiſchmarkte begegnet, ihn 
erkannt, umfangen und die verjaͤhrten Anſpruͤche geltend 
gemacht. Aeneas, der Undankbare, nannte ſie ein altes, 
luͤgenhaftes Beeſt und uͤberſchrie die Heiſere. Da mengte 
ſich eine Frau Gevatter, neben deren Schmerlentroge die 
Erkennung-Szene vorfiel, in den Hader und rieth der 
Braut, dem eben eingetroffenen, neuen Miniſter einen 
Fußfall zu thun und ſich nur, keck und kuͤhn, auf ſie zu 
berufen; dem Invaliden aber gab der Kraͤmer an der 
Fiſchgaſſen-Ecke, ein Weiberfeind, denſelben Rath und ſo 
ſuchten ſich jetzt Beide den Rang abzulaufen. 

Gott weiß, fuͤr wen der Koͤnig Salomo in ſeiner 
Weisheit entſchieden haben wuͤrde. Detlev zeigte den 
gewandten Machthaber und zerhieb den Knoten, als 
einen zweifelhaften, mit dem Schwerdte. Geht zum 
Teufel! rief er und beſchloß mit dieſem uͤblichen und 
wirkſamen Kraftſpruche die erſte Audienz, um nun vor 
ein Gericht zu treten, in dem er, nach der Einaͤſcherung 
ſeines Huͤlfbuͤchleins, nur durch ein Bei- und Neben— 
Wunder der alten Grimſel beſtehen konnte, die indeß, 
wie wir bereits erſahen, von dem Gefaͤlligkeit-Triebe 
ihres Geſchlechtes ganz verlaſſen ſchien und nie zwei Mal 
daſſelbe fuͤr ihn that. 
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Der Herzog führte feinen Cabinets-Direktor eigens 
haͤndig in den Staatsrath ein und ſchilderte den Bei— 
ſitzern in einer ausfuͤhrlichen Rede die Lage des Landes, 
die Nothwendigkeit der endlichen Entfernung des alten 
Sauerteiges, die Gruͤnde der getroffenen Wahl und die 
vielſeitigen Kenntniſſe und Vorzuͤge des neuen Miniſters. 


Herr Detlev ſah nicht ohne Grauſen, wie der Sa— 
tyr aus den Augen und in den Mundwinkeln der gehei— 
men Raͤthe lachte und dazu war es nun an ihm, ſeinen 
Spruch zu beginnen. Er faßte ſich ein Herz und ſchoͤpfte 
Odem. — Der Eingang floß wie Aganippens Quell 
von ſeinen Lippen, die Neider wurden ernſt, die Spoͤt— 
ter ſtill, die Gerechten freundlich, des Herzogs Geſicht— 
zuͤge verlieblichten ſich und der Gefallende erhob das 
Haupt wie Goliath. Als er jedoch bald darauf an die 
boͤhmiſchen Doͤrfer gelangte, ſich in dem Silbengarne der 
ſprachlaͤhmenden Kunſtwoͤrter verſtrickte; die Agrikultur 
in ein Archicultur oder Erzmeſſer, das Poſtulat in ein 
Paſtorat, den Mark Aurel in eine Makrele verkehrte 
und die Phidellologie fuͤr den Schluͤſſel zu Minervens 
Tempel erklärte, da ward das Lächeln epidemiſch. 


Detlev ſah mit Beſtuͤrzung den Wandel der Dinge, 
verlor den Kopf zuſammt dem Faden, aͤußerte ſich fortan 
wie ein Tollhaͤusler, warf die Bruchſtuͤcke, welche das 
Gedaͤchtniß etwa noch feſthielt, bunt durch einander und 
ſtotterte endlich, von dem ſchallenden Gelaͤchter der Her— 
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ren Kollegen uͤbertaͤubt: Es waͤre ſtraͤflich, Ihnen noch 
eine Minute dieſer koͤſtlichen Zeit zu rauben ꝛc. 

Ja, mehr als ſtraͤflich! rief der Herzog, blau dor 
Aerger, verließ den Saal und dachte ganz vergebens dem 
zureichenden Grunde nach, der ihm zu dieſer Wahl be— 
ſtimmt hatte. Ich mußte behext ſeyn! fuhr er fort und 
befahl dem Hof-Marſchall, auf eine Zerſtreuung zu den— 
ken, ſeinem Cabinets-Sekretair aber die Entlaſſung 
für den uͤbergeſchnappten Staatskanzler unverweilt aus 
zufertigen. 

* 


Detlev ſtuͤrzte wie von den Furien getrieben in ſein 
Zimmer, zum Arbeittiſche hin und ſchrieb, zerfallen mit 
ſich ſelbſt, im Grimme der Beſchaͤmung — 

Auf eine wuͤſte Inſel — Raſch! 

Statt aller Antwort rollte der Pallaſt zuſammen. 
Die ſammetnen Tapeten wurden zu roͤthlichen Felſen, 
der Fußboden zu Muſchelſande; die Kreaturen der Thuͤr— 
ſtuͤcke und der Schildereien bloͤkten und brummten oder 
gafften und ſangen ihn an: er ſtand, wie Adam, mitten 
unter dem Viehe. Der Alkofen verwandelte ſich in eine 
Hoͤhle, das Spiegelzimmer in einen Teich, der gruͤne 
Taft der Vorhaͤnge in rieſelnde Wellen, die Saͤulenreihe 
des anſtoßenden Saales in Kokospalmen und Brot— 
Fruchtbaͤume, der herrliche Buͤcherſchrank aber ward zur 
Bergſpalte, aus der ſich ein chriſtallheller Quell ergoß. 
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Se. Exzellenz ſaßen jetzt im rothen, reichgeſtickten 
Kleide, mit dem Degen und Haarbeutel, mit dem Fe— 
derhut' unter dem Arme, dem Tintenfaß' in der Hand 
und einem Gaͤnſekiele hinter dem Ohre, wie vom Him— 
mel gefallen auf einem Eilande der Suͤdſee und die 
Schamroͤthe ihrer Wangen wich allgemach dem gelben 
Aerger uͤber die Aeußerungen des Zuchtochſen, welcher 
noch vor zwei Minuten, als kretenſiſcher Stier im 
Thuͤrſtuͤcke des Audienz -Saales, Feuer und Flammen 
ſpie. Da ſich Detlev indeß, Kraft feiner laͤndlichen 
Erziehung, den Bullen gewachſener als den Staats— 
raͤthen fuͤhlte, ſo gelang es bald, den bruͤllenden Ge— 
faͤhrten mit Huͤlfe der ſchneeweißen Kuh zu beſchwichti⸗ 
gen, welche bisher als eine verwandelte Ino an der 
Decke des erwähnten Saales al fresco graſ'te. 


* 


Der Gallapfel mußte jetzt vor allem den Haushof⸗ 
meiſter herbei ſchaffen. 

Siegfried ſaß eben, geehrt und beſtochen, ein wenig 
drehend und ſehr ſprachſelig, in einem Weinhauſe der 
herzoglichen Reſidenz, als die alte Grimſel ihn in den 
Schlaf wiegte und auf Windes Flügeln nach der Suͤd— 
ſee verſetzte. Der arme Narr glaubte getraͤumt zu ha— 
ben und wußte nichts anders, als daß er mit ſeinem 
Herrn, nach des Vaters Tod, auf Reiſen und zur See 
gegangen und hier geſcheitert ſey. 

Bd. 7. 6 
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Da Detlevs Talisman alles Nöthige zur Stelle 
zauberte, ſo ward dem neuen Robinſon die Zeit allmaͤhlig 
immer laͤnger. Ploͤtzlich gedachte er eines Abends, gaͤh— 
nend wie der erſte Junggeſell und wie dieſer, voll ziello— 
ſer Sehnſucht an die ſchoͤne Roſalie und rief im folgen— 
den Momente ſchon — He, Siegfried! ſchaff' das Tin— 
tenfaß! — Siegfrieden traͤumte eben von dem Wein— 
hauſe, deſſen Gegenfuͤßler er geworden war, verdroſſen 
flieg er auf und vermaledei'te des Herrn Schreib- und 
Reiſeluſt. Kaum aber hatte dieſer ſein Verlangen nach 
der Graͤfinn aufgezeichnet, als ſich der Himmel umwoͤlkte 
und ein furchtbares Ungewitter die Wogen des Meeres 
zu Huͤgeln thuͤrmte. Es donnerte und blitzte, es ha— 
gelte, das Eiland bebte und fern am Horizont kaͤmpfte 
ein Schiff mit Wind und Wellen und verſchwand endlich 
in dem Nebel des Abendduft's. Detlev konnte vor Er— 
wartung kein Auge ſchließen, er eilte mit Sonnen-Auf— 
gang an den Strand, da lag die Huldinn leblos mit 
geſchloſſenen Augen unter Truͤmmern. Zwar hatten die 
Aeoliden fie entſchleiert, doch ſcheltend huͤllte Boreas die 
Beute der luftigen Geſellen in den Flugſand und zwei 
Haͤnde voll Seewaſſer reinigten jetzt das beſtaͤubte Antlitz. 
Sie iſt's! rief Detlev wonnetrunken und umfing die 
Erſehnte. 
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Der Sturm und Drang feiner Entzuͤckung ſprach 
fich ſo heftig aus, daß Roſalie bei ihrem Erwachen un⸗ 
ter die Menſchen-Freſſer gefallen zu ſeyn glaubte und 
den erhitzten Ex-Miniſter um Gottes Willen bat, an 
ihrer Statt die wohlbeleibte Kammer⸗Jungfer zu verzeh⸗ 
ren, welche ohnehin zu nichts beſſerem tauglich ey. 
Detlev benahm ihr mit wenigen Worten den Argwohn, 
warf dann die weinende Hofdame auf ſeine Schulter und 
wollte ſie eben in der Hoͤhle bergen, als Herr Siegfried 
ihm, mit einer aͤhnlichen Beute belaſtet, in den Weg 
kam, welche Statt des Flugſandes mit Seeſchlamm be— 
deckt war und aus hellem Halſe um Erbarmen ſchrie. 

Nun ſind wir gluͤcklich! rief der Haus-Hofmeiſter 
ſeinem Herrn zu: nun iſt das Paradies wieder herge— 
ſtellt und der Teufel ſoll der Schlange den Kopf zer— 
treten, die uns von neuem darum bringen wollte! Mit 
Ew. Exzellenz gnaͤdiger Erlaubniß heirathe ich noch vor 
Sonnen⸗Untergange und laſſe meinen Erſtgeborenen geiſt— 
lich ſtudieren, damit er ſeine Eltern trauen kann. 

Der Ex- Miniſter warf einen pruͤfenden Blick auf 
Siegfrieds Eva und ſchloß aus der uͤppigen Form, 
welche der Seeſchlamm durchblicken ließ, daß er die Kam⸗ 
merjungfer vor ſich habe, welche ihm Roſalie vorhin zum 
Imbiß' empfahl. Mit nichten! rief der Begehrliche: das 
Strandrecht iſt ein Regal und die Inſel mein Eigen— 
thum; in jedem Falle mußt Du daheim erſt drei Mal 
aufgeboten werden. 3 
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Siegfried murrte laut und verſchwand mit ſeiner 
Laſt unter den Palmen; Detlev bettete die ſchoͤne Graͤ— 
finn auf duftende Dunen, warf feinen Schlafrock über 
ſie und ging, um ihr ein anſtaͤndiges Hauskleid zu ver— 
ſchreiben, Roſalie aber ſagte, als er zuruͤck kam: Mein 
Herr, ich rechne auf Ihr Zartgefuͤhl und auf Ihr Mit— 
leid; auf Ihre Achtung gegen mein Geſchlecht und mein 
Ungluͤck! 

Vom Ungluͤck träumen Sie? fiel Detlev ein: Ihr 
Gluͤck iſt ja gemacht. Sie werden meine Frau und die 
Koͤniginn dieſes Reichs. Es fehlte mir bisher an Men— 
ſchen, aber die finden ſich nun; ich bin geſonnen, die 
Vielweiberei einzufuͤhren und nebenbei auch Ihre dicke 
Kammerjungfer, die Sie vielleicht zur Ungebuͤhr verklei— 
nerten, in ein nuͤtzliches Mitglied meines Staates zu 
verwandeln; jetzt aber bitte ich, es ſich bequem zu ma— 
chen und uͤber mich und mein Haus zu befehlen. Iſt 
Kaffeh oder Sorbet gefällig? Kokosſaft oder ein Brot— 
fruͤchtchen? Kottbuſſer Bier oder Mumme! Was nur 
auf Erden waͤchſt oder gebraut wird ſteht zu Dienſten. 
Sie find mir nicht unbekannt, ſchoͤne Graͤfinn; ich weiß 
woher Sie kommen und welchen Antheil mir Ihr Zau— 
ber einfloͤſit, muß Ihnen ſchon am Strande klar wor: 
den ſeyn — 

O Himmel! rief die Graͤſinn, das Geſicht verhuͤl— 
lend: ſind denn die Maͤnner uͤberall dieſelben? Schon 
eine Liebe-Erklaͤrung? Am Strande, ſagen Sie? Was 
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konnte dort die Ohnmaͤchtige bemerken? Wer find Sie denn, 
mein Herr? Wenn ward mir früher je die Ehre? — Sie un— 
terbrechend ſtuͤrzte Emerenzia, der Graͤſinn Kammerkaͤtzchen, 
in die Hoͤhle. Ach! gnaͤdiger Herr, ſchrie ſie angſthaft: Ihr 
Bedienter ich hörte wohl wie Sie ſich vorhin äußerten und 
entſprang deßhalb dem alten Gecken, um mich unter den Fit— 
tich Ihrer Großmuth zu fluͤchten. Gnaͤdige Graͤfinn wiſſen 
ſelbſt, daß ich dem Kammer-Huſaren des Paͤpſtlichen Gefand- 
ten, zwei Laͤufern und einem Lampen-Inſpektor den Korb 
gab, denn unſer Eine iſt verwoͤhnt und viel lieber wuͤrde 
die arme Emerence in der See ertrunken ſeyn, als dier 
ſem ſteinalten, graͤmlichen Schneeſieber zufallen. 

Beruhige Dich, liebes Renzchen! entgegnete der Ex— 
Miniſter, der im Stillen uͤber die wohlthaͤtigen Wir— 
kungen des Waſchfeſtes erſtaunte, in dem ſie Siegfried 
unterbrach — Du biſt von nun an meine zweite Frau 
und eine dritte verſchreibe ich vor dem Abend noch. Ro= 
ſalie iſt braun, Dein Haar iſt golden; fügt ſich zur Er— 
fuͤllung der Spielarten noch eine Schwarzlockige hinzu, 
ſo bleibt mir nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, als die gute 
Harmonie, welche ich hiermit im Voraus beßtens em— 
pfehlen will. 

Roſalie fuhr waͤhrend dieſer Aeußerungen von ih— 
rem Lager auf und rief: Iſt's moͤglich? — Wie? — 
Mein Herr! — Sind Sie bei Sinnen? 

Mehr als zu ſehr, entgegnete Detlev. Wer ſoll 
Dir aufwarten, meinſt Du, wenn Renzchen Deines 
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Gleichen wird? Auch dafür ift geſorgk. Es koſtet Deis 
nen Freund nur einen Federſtrich, ſo wimmelt dieſe 
Hoͤhle von Pariſer Kammerjungfern und deutſchen Ge— 
ſellſchafterinnen. Zur Sicherſtellung Euerer Rechte will 
ich die haͤßlichſten und ſproͤdeſten verſchreiben, aus denen 
ſich mein Siegfried mit einer oder einigen Gattinnen 
verſehen kann. — Roſalie ſank ſchluchzend auf das Ru— 
hebett zuruͤck, Emerenzia aber that ihren Mund noch 
um ein's ſo weit, als ſelbſt bei dem fruͤheren Angſtge— 
ſchrei, auf und ſagte: Ew. Hoheit ſind ſehr gnaͤdig gegen 
uns und wir erkennen dieſe Sorgfalt mit gebuͤhrendem 
Oanke, denn ein ſo ſchoͤner, dienſtfertiger Landesherr iſt 
mir noch niemals vorgekommen. Auch werden gnaͤdige 
Graͤfinn die getroffene Wahl um fo weniger mißbilligen, 
da eine Hoͤflichkeit die andere erfordert und Sie ſchon 
Witwe find — 

Schon Witwe? fiel er unmuthig ein. 

Sie waren an des Herzogs linke Hand getraut — 

Verleumderinn! ſchrie Roſalie — 

Vorgeblich nur! fuhr jene fort: was aber die 
Schwarzlockige anbelangt, fo daͤchte ich, Ew. Hoheit 
ließen dieſe gaͤnzlich aus dem Spiele, denn „Schwarze 
Haare, ſchwarze Herzen!“ pflegte meine ſelige Frau Pa— 
the zu ſagen. Die Dritte waͤre offenbar das fuͤnfte Rad 
am Wagen und uͤberdem, wie jede ungerade Zahl, dem 
heiligen Eheſtande nachtheilig, in welchem alles Null fuͤr 
Null aufgehn und im Gleichgewicht ſtehen muß. 


8 
Hätte Dich die ſelige Pathe zum Leſen der Bibel 
angehalten, entgegnete Detlev: ſo wuͤrde Dir der Mann 
wie er ſeyn ſoll, der weiſe Salomo und mancher andere 
ſelig geſprochene Potentat beifallen, die den Geier nach 
Par und Impar fragten und ganze Bataillone von Ehe— 
haͤlften auf den Beinen hielten. Genug, meine Schwarz— 
haarige ſoll und muß vor dem Abende noch eintreffen, 
denn es verlangt mich, ſie zu ſehn. 


Damit uͤberließ er Roſalien und Emerenzien ihrem 
Aerger und hatte kaum die Feder walten laſſen, als 
Siegfried wie vorhin, aber mit“ einem viel niedlicher'n 
Puͤppchen in den Armen, vom Ufer zuruͤck kehrte und 
feinem Herrn ſchon aus der Ferne zurief: Ein neuer 
Fund, der aber mein bleibt! 


Das wage nicht! entgegnete Detlev mit drohenden 
Geberden, da warf ſie jener brummend in den Sand 
und lief davon. Der Ex-Miniſter ſprang herbei; die 
Schoͤne traͤufte noch und beſchwor ihn bei den eilf tau— 
ſend Jungfrauen, ihr vor allem den Roſenkranz ſuchen 
zu helfen, den ſie am Strande verloren habe. Er hob 
ſie auf, verſprach der Frommen einen beſſern, vom 
Papſte ſelbſt geweihten zum Erſatz, ſtrich ihr das uͤppige 
rabenſchwarze Locken-Behaͤnge aus der edeln Stirn, ver— 
lor ſich in der Beſchauung der niedlichen, lieblichen 
Hesperide, vergaß uͤber der Glut ihrer Augen, uͤber den 
anſprechenden Zügen ihres Madonnen -Geſichtes den 
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Mangel an Färbung und Fülle und trug das feder— 
leichte Maͤdchen nach der Hoͤhle. 


* 


Roͤschen und Renzchen hatten den aͤrgerlichen Auf— 
tritt von ihrem Verſteck' aus mit angeſehn und das Klei— 
nod Italiens, Trotz ihrer Zwietracht, einſtimmig fuͤr ein 
Seekalb erklaͤrt. 

Da habt Ihr ſie! rief Detlev jetzt und pflanzte 
ſeine kleine Roͤmerinn zwiſchen die beiden rauſchenden 
Erkenntniß-Baͤume hin. Roſalie biß in die Ober-Lippe 
und Renzchen in die untere; jene laͤchelte, dieſe ſchlug 
ein gellendes Gelaͤchter auf. 

Ich verbitte mir alle Unbilden ! rief der Braͤutigam: Sie 
haben die Wahl, als Gleich und Gleich mit ihr zu leben oder 
ſie als Sklavinnen zu bedienen. Jetzt geh' ich nach den Kam— 
merjungfern. Da ſchlug die Gräfinn ihm ein Schnippchen 
und Renzchen ließ der Zunge freies Spiel; die Kleine konnte 
ſich der Haͤnde kaum erwehren, welche waͤhrend dem Laufe 
dieſes Streites an ihrem aͤcht roͤmiſchen Naͤschen voruͤber 
flogen; endlich gelang es dem ſtaͤrkern Organ des Inſel— 
Koͤniges, die beiden tobenden Parteien zu uͤberbieten. 
Die erſte, rief er: welche kuͤnftighin den Hader und den 
Zwiſt vom Zaune bricht, Neid, Groll und Eiferſucht, 
oder irgend einen Giftpilz der Erbſuͤnde hervorſchießen 
laͤßt, wird ſofort meinem Siegfried oder den Hayfiſchen 
uͤbergeben! Das ſchwoͤr' ich bei der alten Grimſel, die 
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Weiß in Schwarz, die Schönen und Alles in fein Ges 
gentheil verwandeln kann! 

Roͤschen und Renzchen verſtummten jetzt. Sie horch⸗ 
ten hoch auf; es leuchtete ihnen allgemach ein, daß dieſer 
unzarte Braͤutigam mehr als Brot eſſen koͤnne und bald 
beeiferten ſich Beide um die Wette, ihre Nebenbuhlerinn 
mit Liebkoſungen zu bedecken, ihr das ſchwarze Haar 
auszuwinden, nebenbei nach dem gegenwaͤrtigen Hut— 
ſchnitte der italiaͤniſchen Prinzeſſinnen zu fragen und ſich 
Laurettens gilbliche Hautfarbe anzuwuͤnſchen. 

Der Hexenmeiſter ſchien verſoͤhnt, er kuͤßte eine nach 
der andern; waͤhrend dem indeß ſeine Lippen an dem 
Munde der einen hingen, ziſchelten ſich die andern Bei— 
den irgend eine bittre Gloſſe uͤber die eben Umfangene 
in das Ohr. Da aber ſelbſt die regſte Zaͤrtlichkeit ihr 
eigenes Grab am ſchnellſten graͤbt, ſo ging er endlich 
kalt und ſchweigend ab, um ſeine Koͤniginnen mit 
Jungfern zu verſorgen. 

E 


O! Himmel, welch Getoͤs' erhob ſich jetzt. Die 
drei Pariſer Putzmacherinnen coaxten bei ihrer Ankunft 
drei Mal lauter als die Geſammt-Baͤlge des Grimſel— 
ſchen Nacht-Corſettes; die ſechs deutſchen Geſellſchafte— 
rinnen aber ſchnatterten gleich den Haupt- und Mutter- 
gaͤnſen Germaniens und liebaͤugelten dazwiſchen, Theils 
mit dem neuen Brotherrn, Theils mit dem alten Sieg— 
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fried, der auf Rache an ſeinem undankbaren Junker 
ſann. Dieſer trat jetzt hervor, um die noͤthige Heer— 
ſchau zu halten und ſchauerte vor den Fratzenbildern ſei— 
ner Verſchriebenen zuruͤck. Das galliſche Kleeblatt ſchien 
dem Bicétre entſprungen, der deutſche Verein aus den 
Aſchprudeln der armſeligſten Garkuͤchen erleſen zu ſeyn. 

Freund! ſagte Detlev zu ſeinem Siegfried: Du 
ſiehſt hier ein Haͤuflein geſetzter und geſelliger Frauen— 
zimmer, die zudem fuͤr Deine Jahre paſſen und wenn 
fie gewaſchen ſeyn werden, mit unter ſogar die nichtige, 
fluͤchtige Augenluſt befriedigen duͤrften. Juͤngere, huͤb— 
ſchere ſetzen Dir den Stuhl vor die Kammerthuͤr oder 
ein Ueberbein auf die Stirn, alſo waͤhle nach Gutduͤn— 
ken Dein zukuͤnftiges Geſponns unter dieſen und rechne 
auf ein angemeſſenes Hochzeitgeſchenk. Ich bitte mich 
im Voraus zum Gevatter. 

Herr Detlev meinte es im Grunde Trotz ſeiner Lieb— 
loſigkeit nicht übel mit dem Alten, doch er verkannte 
Siegfrieds Schoͤnheitſinn. Dieſer knirſchte deßhalb Statt 
der erwarteten, dankbaren Annahme des Erbietens mit 
dem Reſte ſeiner Zaͤhne, er ging fluchend abſeit, er 
ſuchte, fand und ſtahl das Tintenfaß. 

Das iſt vernuͤnftig! ſprach Roſalie indeß ſtill er— 
guickt zu dem Exminiſter: Die Wahl dieſer muͤndigen 
Perſonen lobt Ihre Menſchenkenntniß und beruhigt uns. 
Emerenzia war derſelben Meinung; ſie ſagte den Pari— 
ſerinnen viel Schoͤnes uͤber ihre Haͤßlichkeit und ſtreichelte 
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das rauhe Fleiſch einer deutſchen Gertrude; Laurette 
aber, die Tochter Roms, warf herrſchſuͤchtig und vers 
ſchlagen einen Zankapfel unter ſie und alle dieſe ſpitzigen 
Zungen und Zuͤnglein aͤußerten ſich nun in neun pers 
ſchiedenen Idiomen auf eine Ohr- und Herzerſchuͤtternde 
Weiſe. — Detlev drohte, ſchrie, bat und ſprach verge 
bens zur Suͤhne, er eilte endlich an den Schreibetiſch, 
um dieſe ganze rebelliſche Schaar in den Meeresgrund 
zu verſetzen; er rief dem Diener, er ſuchte das Tinten— 
ſaß, errieth nun was geſchah und ſank verzagend und 
befinnunglos zu Boden. 
D 


Wurſt wieder Wurſt! rief jetzt die Nemeſis aus 
Siegfrieds Munde, der ihm das Kunſtſtuͤck abgeſehen 
hatte; auch weil er jetzt gerechte Sache hatte, von der 
alten Grimſel nach Verlangen bedient ward. 

Sein Meiſter ſchlug die Augen wieder auf und 
blickte wild und ſtier in's Freie. Da ſaß der Gallapfels 
Dieb, von dem Kuſſe der drei bezaubert ſcheinenden 
Sultaninnen geroͤthet, im Schatten einer koͤniglichen 
Palme. Auf ſeinem rechten Knie wiegte ſich Roſalie 
und lockte wohlgemuth die ſtruppigen Borſten des 
Brummbaͤren; ſein linkes hatte Laura in Beſchlag ge— 
nommen, ſie ſang ihm eine Sehnſucht athmende Kan— 
zone; Emerenzia aber weinte, verſtoßen und verſaͤumt, 
über die heilloſe Verwandlung, welcher fe der Rachſuͤch⸗ 
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tige zu Folge des empfangenen Korbes unterwarf und 
bedeckte mit beiden Händen die Runzeln des hundert: 
jährigen Mütterchens, zu dem er fie im Laufe weniger 
Minuten werden ließ. 

* 


Detlev raffte ſich mordluſtig auf, allein der Zauber 
warf ihn ſchnell auf ſeinen Sitz zuruͤck und immer ſuͤßer 
ſchmeichelte Roſalie dem alten Spitzbuben, immer ver— 
nehmlicher ſprach Laurette den Drang des innigſten Ge— 
fuͤhles aus — oder Beide hingen vielmehr, da der Ta— 
lisman keine Macht uͤber ihr Inneres aͤußerte, den 
Mantel lebensklug nach dem Winde. Siegfried hatte 
naͤmlich, als man ihm veraͤchtlich den Ruͤcken kehrte, mit 
Emerenziens Schickſal gedroht, mit der Macht die ihm 
geworden ſey, mit Allem was ſein Gallaͤpflein vermoͤge 
groß gethan und die ſproͤden Prinzeſſinnen zu Folge die— 
ſer Mittheilungen und des ſchrecklichen Beiſpieles gekirrt, 
welches Renzchens Ausſehen darſtellte. Beide rechneten 
im Stillen bereits auf den Mitbeſitz jenes unſchaͤtzbaren 
Tintenfaſſes, Beide ſchmeichelten ſich den Verſteck, der es 
barg, zu erforſchen und jede bauete bereits im Geiſt' ein 
Luftſchloß nach dem andern. 

Detlev zitirte während dem vom Ingrimm' uͤber— 
mannt und unter herben Fluͤchen den boͤſen Feind, ſtatt 
deſſen huͤpften aber die drei Pariſerinnen in ſeine Hoͤhle 
und geberdeten ſich wie Roͤschen und Renzchen. Die 


93 
Schielende aͤugelte, die Zahnloſe fang ihm ein Minne— 
lied, die Nervenkranke glitt uͤberreizt an ſeinen Hals; 
da warf ſich Emerenzia von Scheel- und Eiferſucht ge— 
draͤngt auf die Gruppe, entriß ihn den drei Harpien und 
druͤckte den Geliebten an das hundertjaͤhrige Herz. Det— 
lev ſchrie, umſpielt von dieſen Wechſel- Flammen, 
Feuer! doch Renzchens Kuͤſſe verſiegelten des Schreiers 
Mund. Nimm fuͤrlieb, theurer Gatte! ſagte die Troͤ— 
ſterinn und laß uns ſtill auf beſſere Zeiten hoffen; dieſer 
alte Hexenmeiſter kann ja doch nicht ewig leben und fein 
Hintritt loͤſ't hoffentlich den heilloſen Zauber auf, der 
mich entſtellt. 

Das will ich glauben! wisperte Detlev: aber Deine 
Gaben liegen gegenwaͤrtig unter dem Schloß und Riegel 
einer Form, die wohl der Boͤſe ſelbſt unangefochten 
ließe. Dein Heil, wie das meine, Deine Herſtellung 
und meine Wohlfahrt beruhen auf einem Tintenfaſſe, 
das mir der alte Schalk entwendete. Verſchaffſt Du 
mir es wieder, ſo trachte ich dann ohne Saͤumen nach 
Renzchens Huld und Hand und mache Dich gluͤcklich. 

Erheitert ſagte ſie: — Meinen Sie etwa eine alte, 
hölzerne Kapſel? 

O, eben die. Sahſt Du ſie denn? 

Ei wohl! dort ſteckt ſie in dem hohlen Baume, an 
dem ich eben jetzt mein thraͤnennaſſes Schnupftuch auf— 
hing, um es an der Sonne zu trocknen. 

So ſtiehl ſie weg! Den Augenblick! O, eile 
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Theuerſte! o, fliege, Engelskind! und Alles was Du 
dann verlangen magſt, ſoll Dir im folgenden Momente 
werden. 

S. Das gebe Gott! aber wirſt Du auch Wort 
halten? 

Detlev vermaß ſich. 

S. Mich heirathen? 

E. Amen, ja! 

S. Die andern fortjagen? Kein Frauenzimmer 
auf der Inſel dulden, das um ein Haar lieblicher aus— 
ſaͤhe, als eben ich oder die franzoͤſiſchen Putzmacherinnen? 

E. Du haſt mein Wort! Und dazu ſoll Dir ein 
Kleiderſchrank voll Roben werden, der Nachttiſch einer 
Kaiſerinn und mindeſtens ein Dutzend goldner Wiegen 
fuͤr die Heerſchar unſerer Liebepfaͤnder. 

Das Kleinod iſt ſo gut als Dein! entgegnete ſie 
und ſchlich ſich fort, denn Siegfried nickte eben in Lau 
rettens Arm und an Roſettens Herzen ein. 


* 


Theuerſter Freund! ſagte Emerenzia plotzlich zuruͤck 
kommend: es bedarf, wohl überlegt, bei Deines Gleichen 
eines noch ſicheren Unterpfandes. Geſtehe mir unverho— 
len, wie man das Tintenfaß brauchen muß, um ſolche 
Wunder zu verrichten? 

Du forderſt das Unmoͤgliche! erwiederte Detlev nach 
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kurzem Befinnens denn diefer Talisman dient nur den 
Maͤnnern. 

Ach Beßter? flehte ſie: To mache mich doch lieber 
zum Manne, dem ja ohnehin Alles dient, als zur Frau, 
die Dir allein nur dienen muͤßte. Geſchwind! hier iſt 
das Tintenfaß, ſaͤume nicht! der Alte naht ſich ſchon 
dem Baume. N 

Detlev ergriff, neu belebt, ein Spaͤnlein, das am 
Boden lag und ſchrieb. Ploͤtzlich wurzelte Siegfried vor 
dem Baume feſt, Roſalie ſtreckte ſich in den Schatten 
der Palme hin, Laurette ſank in ihren Schooß und Eme⸗ 
renzia vermochte jetzt ſo wenig als jene einen Finger zu 
tuͤhren oder den Fuß von der Stelle zu ſetzen. Nur 
ihre Zungen blieben ungebunden, denn die geſammte 
Zauberkraft der alten Grimſel reichte nicht hin, das 
Sprach-Organ ihrer Schweſtern zu feſſeln; wohl abs 
zwang ſie dieſe jetzt zur Offenherzigkeit. 
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Iſt das Deine Treue? rief Detlev dem erſtarrten 
Haushofmeifter zu: das Dein Chriſtenthum, Du alter, 
zuͤgelloſer Faun! 

Siegfried konnte vor Schluchzen nicht antworten; 
ſein Herr trat zu der zweiten Gruppe. — Roſalie! ſoll 
ich Deine Lieblinge herbeirufen und abhoͤren? 

Die werden dankbar und verſchwiegen ſcyn! entgeg— 
nete die Graͤfinn ſeufzend und kleinlaut: auch machte ſie 
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mein Einfluß taubſtumm. Blick' in dieß Tagebuch, fuhr 
ſie fort und zog eine niedliche Brieftaſche aus dem Bu— 
ſen: Man iſt jung, harmlos, muͤßig, voll Phantaſie, voll 
Sehnſucht und Neugierde. Man will gefallen und ge— 
faͤllt, man wird vergoͤttert und gekirrt, verpflichtet und 
geruͤhrt — mit einem Worte, Herr! man iſt ein Weib! 

Auch meine Mutter war ein ſolches! entgegnete 
Detlev: doch fromm und rein, wie eine Heilige. 

R. Was traͤgt das Goldſtuͤck bei zu ſeinem Werthe? 
Die Eine ward fuͤr ihre Kuͤche und Kinderſtube, die An— 
dere zum Ideal des Moraliſten, die Dritte zum Model 
des Plaſtikers geboren, die Vierte zu des Lieblings 
Freude und jede folgt dem Geiſte, der ſie meiſtert. 
Verlangt von Keiner, was ihr die Natur verſagte; von 
Adoniden nicht die fromme Treue, nicht von der ſtaͤhler— 
nen Athene der Minne Luſt und Huld. 

Die Reihe iſt an Dir! ſagte Detlev jetzt zu Lau— 
retten. 

Ich bekenne mich zu derſelben Meinung, verſicherte 
dieſe: die Glorie der Pruͤden iſt, auf mein Wort! nur 
ein Beſenreis und die Myrte verdorrt unter dem Haͤub— 
chen der Himmelbraut. Ew. Exzellenz werden uͤbrigens 
nicht mit einer verlaſſenen Waiſe in's Gericht gehen 
wollen, die am Fuße des Veſuvs entſtanden, unter einem 
Schwibbogen der Scala santa geboren und auf der Villa 
eines Cardinals erzogen ward und nicht um ein Haar 
beſſer iſt, als ihr Geſchick ſie werden ließ. 
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Dich, rief er nun der Kammerjungfer zu: Dich, 
Renzchen! mag ich gar nicht fragen — 

Ich glaube, Sie thun wohl daran! erſcholl es in 
Antwort: die kleinen Geheimniſſe der Braͤute ſind ohne— 
hin nicht durchaus geeignet, dem Freier, der ſie ihnen 
abdringt, zu gefallen: fie gleichen mitunter dem Knalt— 
ſilber, das meinen Schwager, den Chemiker, um's Leben 
brachte. Wir Drei erkennen das und lieben uns ſelbſt 
zu ſehr, um Ihre Großmuth zu verſuchen. 

Der Ex-Miniſter wendete ſich von neuem zu Ro— 
ſalien, deren Liebreiz ihn, Trotz ihrer gefährlichen So— 
phismen und ſeiner ſtillen Gegenwehr, erfaßt hatte: — 
Wuͤrdeſt Du mir treu bleiben, fragte er mit weicher 
Stimme: wenn ich Dich als Gattinn unter die Men— 
ſchen zuruͤck führte? 8 

Das Zucken ihrer ſammetnen, blendend weißen Ach— 
ſeln ſchlug ihn nieder. Die Liebe koͤmmt und flieht! 
klagte Roſalie: wer kann ſie binden! Des Menſchen 
Herz bleibt räthfelhaft und wandelbar, das Spiel der 
guten bald, bald der gefallenen Geiſter und Evens Le— 
benslauf ein Sinnbild Aller. Was menſchlich iſt, kann 
auch geſchehen! N 

D. Sie aber Laurette? 1 

Wenn Du mich auf den Haͤnden traͤgſt, verſetzte 
dieſe: wenn Du zudem ein Guͤnſtling Deines Prome— 
theus und duldſam wie ein Deutſcher biſt — wenn 
mir nach meines Landes Sitte ein angemeſſener Cortejo 
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zugeſtanden und der Kaſſen- ſammt dem Hausſchluͤſſel 
anvertraut wird, ſo rechne auf die Halbſchied meines 
Ich's, die den Alleinbeſitz dieſer froſtigen, Transalpini— 
ſchen Maultaſchen aufwiegt. 

Da hoͤrſt Du ſie! rief Emerenzia: fort mit dem 
Triebſande in des Meeres Tiefe. Hier, mein Verlobter! 
hier in dieſer deutſchen Bruſt wohnt Treue und Zaͤrt— 
lichkeit und traͤte ich dennoch fehl, ſo will's das ſtaͤrkere 
Schickſal und meine Sorgfalt fuͤr Dein Wohl verhehlt 
dem Glaͤubigen das kleine Mißgeſchick. Ein Philoſoph, 
wie Du, iſt uͤberzeugt, daß die ſelige Taͤuſchung eine 
unſelige Erkenntniß aufwiegt. 

Dank ſey der Grimſel! rief Detlev jetzt erbittert 
aus: die Euere Herzen auf die Zunge hob und den Ab— 
grund des verſchleierten Gemuͤths vor mir aufthat. 
Doch weil Ihr Evens Tochter ſeyd, fo möge die milde 
nachſicht das ſtrenge Recht entwaffnen und meine Alte 
jede nach der Stelle zuruͤck bringen, von der ſie entfuͤhrt 
ward; ich aber verſchreibe mir ein tugendſames Weib — 

Biſt Du nicht ſelbſt ein Tugendhafter, bemerkte 
Roſalie: fo wird es zum Opferlamm' und ihre Palmen 
krone fuͤr Dich zum Dornenkranze. 

Und naͤhmſt Du Ein's aus Schnee gewoben, gloſ— 
ſirte die Roͤmerinn: ſo ſchmilzt es doch, wenn der Si— 
rokko blaͤf't, oder es vergilbt wie jener und Dich ent: 
mannt das Winterſtuͤck und Dich verzehrt die Sehn— 
ſucht nach dem waͤrmer'n Lande. 
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Da hat fie Recht! fiel Renzchen ein. 

Vergiß nicht, fuhr die Graͤfinn fort: daß unſre 
Schwaͤche unſer Zauberguͤrtel iſt. Er mangelt jener und 
nur Freundſchaft heißt die Blume, die ſie bieten 
kann, das Scherflein fuͤr den Schwaͤchling und den 
Greis. 

Nimm meine Großmutter! ſpoͤttelte Laura. 

Oder eine von den drei alten Franzoͤſinnen! ſetzte 
Renzchen hinzu, doch Beide verſchwanden, denn er ſchrieb 
bereits. Es zoͤgerte die Feder bei Roſaliens Namen, 
ein Seufzer begleitete jeden entſtehenden Buchſtaben. 
Das Wort ſtand da, ſie entfloh; er aber ſuchte jetzt, 
erſchoͤpft von dieſem Tagewerke, ſein Lager auf; er 
zwang ſich zur Vergeſſenheit und dachte auf eine beſchei— 
dene Ruheſtatt fuͤr die verſchriebene Tugendſame. 
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Siegfried ward vor Tages-Anbruch geweckt. Paſſe 
gut auf! ſagte fein Herr: es dürfte, fo Gott will, ein 
Genius aus dem Morgenrothe herab fallen, der mich an 
ſanfter Hand durch's Leben fuͤhren ſoll und Dir viel— 
leicht auch eine Hausehre mitbringt. 

Eine Liebſte! fragte dieſer: und aus der Höhe? 
Aber die wird auf der Trauung beſtehn und der Himmel 
weiß, wie weit wir bis zum naͤchſten Kirchſpiele haben! 
Ew. Gnaden koͤnnten ſich den Druſenburger Paſtor ver— 
ſchreiben, der ohnehin nach einer beſſern Stelle trachtet 
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und fo leicht keine bequemere finden möchte, als die 
Superintendur in dieſem Neſte. Bringt er ſein Anne— 
Lieschen mit, ſo will ich gern auf die Morgengabe des 
Engels Verzicht thun; ſie ſucht an Gottesfurcht und 
Ruͤhrigkeit ihres Gleichen. 

Jetzt faͤrbte ſich der Orient, die grauen Nachtgeſpen— 
ſter flohen vor dem gluͤhenden Auge des Tages, der 
Saum der ſtillen Suͤdſee ſchien zu glimmen und eine 
roſenrothe Woge riß ſich von dem Flammenmeere los 
und flog dem Ufer zu. Detlev ſprang empor, ihr ent— 
gegen; er watete bis an den Guͤrtel in die Brandung 
und breitete die Arme nach ihr aus und immer naͤher 
kam die Zauberwelle, fie klomm an dem Umfangenden 
empor und ward an ſeiner Bruſt zu der erſehnten — 
Anne = Life, 
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Der Eigenname war mit Bleiſtift hinzu geſchrieben, 
da die Familien-Nachricht hier zu Ende ging. Verge— 
bens ſuchte Fraͤulein Sidonie den folgenden Heft der 
Handſchrift und fuͤgte dann in ihrem Grolle den Namen 
der Großmagd an die Erſehnte. 

Herr von Druſen fand am Morgen die Graͤfinn bei 
dem Fruͤhſtuͤcke in der Mutter Zimmer, er ſah ſie in 
ihrer ganzen Liebenswuͤrdigkeit und faſt gereuete ihn jetzt 
der bittere, ſie verhoͤhnende Scherz, denn dieſer anmu— 
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thige, ſcheinbar argloſe Sinn, dieſe kindliche Hinneigung, 
dieſes herzliche, ſprechende Wohlgefallen an ſeiner Per— 
ſoͤnlichkeit, verdiente fuͤrwahr! eine zaͤrtere Beachtung 
des Gaſtrechtes — ihm galt indeß die holde Freundlich: 
keit als ein troͤſtender Beweis, daß Sidonie die Durch— 
ſicht ſeines Maͤhrchens noch verſchoben habe und der 
Mutter Zofe erhielt fofort die Weiſung, es im Schlaf— 
zimmer der Graͤfinn aufzuſuchen und ihm unverweilt 
einzuhaͤndigen; doch die Handſchrift fand ſich nicht. Die 
Mutter lag indeß der jungen Freundinn dringend an, 
ihr noch einige Tage zu ſchenken, auch ward Sidoniens 
Kammerdiener deßhalb von ſeiner Gebieterinn nach der 
Hauptſtadt geſandt; er kehrte, noch vor Sonnen-Unter— 
gange, mit einem Briefe zuruͤck, der die ſchoͤne Graͤfinn 
zur eiligſten Ruͤckkehr beſtimmte. — Schade! dachte 
Adolar, der ſie zum Wagen fuͤhrte und ſah der Entflie— 
henden nach: o, Schade um das verlorene Paradies! 
Die Mutter ſprach mit Begeiſterung zu Sidoniens 
Lobe und von der ſeltſamen, augenſcheinlichen Handrei— 
chung des Schickſals, von glaͤnzenden Vortheilen und 
kleinbuͤrgerlichen Wahnbegriffen ; der Sohn dagegen von 
feinen Grundſaͤtzen und von den Flecken der Befcholtenen, 
Dann ging er nach Sidoniens Schlafzimmer, um fein 
Gelegenheit-Gedicht zu ſuchen und nach dem Silber— 
ſchranke, um den alten Gallapfel aus dem Fenſter zu 
werfen, doch dieſer war verſchwunden und von dem 
Rande der Handſchrift ſprang ihm die Anne-Liſe jetzt. 
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in's Auge. Zwei ankommende, aus drei Muͤttern, vier 
Toͤchtern und einer Jungfer beſtehende Geſellſchaften, 
unterbrachen die Beſtuͤrzung des Gaſtfreien. 
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Wenige Wochen nach Sidoniens ploͤtzlicher Ruͤckkehr 
an den Hof ließ eine reiſende Dame, deren Wagen hart 
vor dem Schloſſe zerbrach, die Baroninn um Dach und 
Fach fuͤr einige Stunden erſuchen. Ihr Jaͤger, welcher 
dieſen Auftrag uͤberbrachte, meldete eine Markiſinn von 
Blion und erzaͤhlte auf Befragen, daß ſeine Gebieterinn 
die Witwe eines franzoͤſiſchen Oberſten ſey, der kaum 
zwei Monate nach der Verbindung mit ihr im Zwei— 
kampfe blieb, daß dieſer Unfall ihr den Aufenthalt in 
Paris verleidete und ſie im Begriffe ſtehe, ihren Bruder 
wegen eines Erbſchaft-Prozeſſes in Padua aufzuſuchen. 
Adolar eilte ſelbſt an den Wagen, um die Dame im 
Namen ſeiner Mutter zu begruͤßen; er ſtand geblendet 
von dem Glanz' ihrer Schoͤnheit, als Viktorie jetzt den 
Schleier zuruͤck warf und ihm mit Silber-Toͤnen und 
in den gewaͤhlteſten Ausdruͤcken fuͤr die freundliche Ge— 
waͤhrung dankte. Er hob ſie aus dem Wagen, ſeine 
Blicke hingen an der edeln, erhabenen Geſtalt und an 
dem reizenden Einklange ihrer Bewegungen. Das Ant— 
litz der Mutter erhellte ſich bei dem Eintritte dieſer 
ſeltenen Erſcheinung und ihre Theilnahme wuchs nach 
jedem Worte, das die Witwe ſprach. Viktorie ſchien 
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mit den Welthaͤndeln und der ZTages=Gefhichte von 
Paris ſo vertraut, als mit dem Geiſte der dortigen, 
beßten Geſellſchaft und des neueſten Geſchmacks. Sie 
wußte hundert Anekdoͤtchen und wuͤrzte dieſe durch die 
Anmuth des Vortrags und die Wahl der Anwendung. 
Voll kindlicher Beſcheidenheit ſchien ſie nicht ſelten vor 
den Funken ihres treffenden Witzes zu erſchrecken, der 
leicht und freudig wie Cupido von der Mutter Schooß' 
in's Leben ſprang. Adolar ſtand lauſchend und ver— 
ſtummt, mit Ohr und Auge ſchwelgend, vor der neuen, 
ſchoͤnern Welt, die ihm jetzt aufging und verließ der 
Mutter Zimmer nur, um mit der ſchnell erdachten Nach— 
richt zuruͤck zu kommen, daß ihr Wagen unter vier und 
zwanzig Stunden nicht wieder herzuſtellen ſey. Viktorie 
war betroffen. In dieſem Falle, ſagte ſie nach kurzem 
Bedenken: muß ich Ihre willfaͤhrige Guͤte einer neuen 
Pruͤfung unterwerfen. Man hat mich mit einem Briefe 
an Ihren Herzog verſehn, den ich ihm ſchleunigſt ein— 
zuhaͤndigen wuͤnſchte. 

Der Kammerdiener wirft ſich auf mein beßtes Pferd, 
entgegnete Adolar: fuͤr ſeine Treue ſteh' ich ein. 

Ihr ſchoͤnſter Blick vergalt ihm dieſen Dienſteifer; 
fie öffnete jetzt einen niedlichen, mit Wechſeln und Gold— 
Rollen erfuͤllten Behaͤlter und das geheime Fach, aus 
welchem große Edelſteine blitzten und uͤbergab ihm die 
Depeſche. Dieſe trug das Landesfuͤrſtliche Siegel und 
war von dem Bruder des Herzogs, der ſich eben in 
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Paris aufhielt. — Prinz Eduard, mein Bekannter, fagte 
die Markiſinn: verſicherte, mir in dieſem Briefe ein 
Heiligthum anzuvertrauen, daher die ſorgfaͤltige Bewah— 
rung im Schatzkaͤſtchen: eine neue, triftige Veranlaſſung 
fuͤr Sie, ihn ſchnell und ſicher an die Behoͤrde gelangen 
zu laſſen. Adolar kuͤßte ihre zarte Hand, fuͤhlte die ſei— 
nige dafuͤr gedruͤckt und flog hinab, um dem reitenden 
Boten die benoͤthigte Weiſung zu geben; Viktorie aber 
ward indeß von ihrer Kammerfrau zur Hebe umgeſchaf— 
fen und entzuͤckte in ihrem leichten Abendkleide den regen 
Schoͤnheitſinn des jungen Mannes. Ihn floh der Schlaf, 
gegen den Morgen hin ward es ploͤtzlich lebhaft im Vor— 
ſaale. Er eilte zur Thuͤr, eben ging Viktoriens Kam— 
merfrau an ihr voruͤber. Meine gnaͤdige Frau ſind un— 
paß, ſagte dieſe ſichtlich bekuͤmmert. 

Koͤnnt' ich nur helfen! Was fehlt ihr? 

Sie leidet an Kraͤmpfen. 

Krämpfe! nichts als Krämpfe! fiel er ſeufzend ein: 
der Geiſt der Zeit iſt durchaus ein ſpasmodiſcher. 
Sie ſoll doch Agtſtein brauchen, Moſchus, die Hallerſche 
Saͤure — 

Ihre Frau Mutter haben bereits einen Boten nach 
dem Arzte geſchickt und indeß mit einigen Hausmitteln 
ausgeholfen. 

Vergeſſen Sie nicht, rief ihr der Freiherr nach: die 
Markiſinn meiner innigſten Theilnahme zu verſichern. 
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Gegen Mittag kam der Doktor. Es war ein Leib— 
arzt, der ſich zufoͤrderſt des Auftrags entledigte, Vikto— 
rien im Namen des Herzogs fuͤr die uͤberſandten Brief— 
ſchaften zu danken und ſie dann umſtaͤndlich vernahm. 
Er fand das Uebel nicht bedenklich, gab der Baroninn 
guten Troſt, ſprach von den Nachwehen des Schmerzes 
uͤber den Verluſt eines geliebten Gatten und von der 
Nothwendigkeit einer ſorgfaͤltigen Pflege. Die Kranke, 
meinte er, beduͤrfe vor Allem einer zweckmaͤßigen Zer— 
ſtreuung, eines Gegenſtandes zum Beiſpiel, der ſich zur 
Beſeitigung des Verlorenen eigne; er glaube dieſen um 
ſo gewiſſer in dem Herrn Sohne zu erblicken, da ſie des 
edeln, angenehmen Wirthes mit Waͤrme gedacht und 
den guten Genius, welcher die Pforte dieſes freundlichen 
Aſyls vor ihr aufgethan, zu wiederholten Malen belobt 
habe. Schließlich entſchuldigte der Leibarzt die Eile die 
ihn treibe, mit der Kuͤrze des Urlaubes, den ihm der 
Herzog zugeftand, verſprach, einige Arzeneien heraus zu 
ſenden und reiſte ab. 

Die Mutter theilte jetzt dem Sohne des Doktors 
Aeußerung als einen Scherz des Spoͤtters mit; Adolar 
pries dagegen den richtigen Blick des Pſychologen, erbot 
ſich zum Mittler zwiſchen der Lebendigen und dem Tod— 
ten und vermochte die gefaͤllige Mutter, ihm den Weg 
zu bereiten. Ihr Vorwort und Viktoriens Wohlwollen 
erwarb ihm den gewuͤnſchten Zutritt. 


* 
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Er fand die Kranke, fittlich verhuͤllt, auf dem Ru— 
hebett, ſie las in Rouſſeau's Heloiſe: der holdſelige Blick, 
welcher von dem Buche zu dem Eintretenden aufflog, 
ſchien eher den Geiſt der Sehnſucht nach dem bluͤhenden, 
als nach dem verblichenen Manne zu bezeichnen. Dienſt— 
fertig trug die Kammerfrau einen Stuhl zu des Bettes 
Haͤupten und verſchwand. Herr Baron, ſagte Vikto— 
rie: der Arzt befiehlt Ihnen, mich zu erheitern. 

Er dichtet mir die Faͤhigkeit des Weltmann's an 
und ahnt mein Ungeſchick nicht. Ich muß im Voraus 
um Ihr Mitleid bitten — 

Der Fall iſt ſelten, da die Herren es in der Regel 
verachten und ſich, wenn ihnen nur die bittre Wahl 
bleibt, faſt lieber verurtheilt als bedauert ſehn. Soll 
das Charakter-Staͤrke ſeyn! 

Vielleicht! Mir geht ſie ab. Mir wuͤrde es wohl 
thun, der Gegenſtand der edeln Wallung eines fuͤhlenden 
Gemuͤths zu werden. 

S. Sie ſchuͤtzt Ihr Werth vor beiden Lagen. — 

Adolar erroͤthete: weniger uͤber das troͤſtliche Schmei— 
chelwert, als über den argloſen Geiſt der Anerkennung, 
in dem ſie es ausſprach. Viktoriens Augen begegneten 
dieſer Glut, ſie ſtralte jetzt von ihren Wangen wieder, 
die gemeinſame Betroffenheit veranlaßte eine kleine Pauſe. 
Da nahm ſie mit Gewandtheit das Wort, aͤußerte zu— 
foͤrderſt ihren Kummer, als Fremdling hier zur Laſt fal— 
len zu muͤſſen, ſprach von der Buͤrde der Verlaſſenheit 
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und von den Folgen jener Schreckentage, die ihr, dem 
Kinde ſchon, ein theueres Elternpaar und den geſamm— 
ten Kreis der Verwandten, bis auf den einzigen, feind— 
ſeligen Bruder geraubt hatten. Sie pries, unter hervor— 
brechenden Thraͤnen, das Mutterherz einer edeln, deut— 
ſchen Frau, welche die Verwaiſte damals in Schutz nahm, 
das gefaͤhrdete Erbtheil aus dem Strudel der alles ver— 
ſchlingenden Revoluzion fuͤr ſie rettete und den Geiſt 
wie das Herz der Pflegetochter zu bilden verſtand. Ihr, 
ſagte ſie am Schluſſe dieſer kurzen aber anziehenden 
Darſtellung: danke ich neben andern auch die Fertigkeit, 
mich in der deutſchen Sprache verſtaͤndlich ausdruͤcken zu 
koͤnnen — 

Verſtaͤndlich nur? rief Adolar: o, wie ein Engel! 

Die Schmeichelei iſt erwiedert, antwortete die Mar— 
kiſinn: wenn ich die Deutſchheit der himmliſchen Heer⸗ 
1 natuͤrlich finde. 

Der kleine Krieg der ſchoͤnen Redensarten, der 
Wort⸗ und Witzſpiele erhob ſich jetzt von neuem und 
faͤrbte allgemach die Lilien der Kranken roſenroth. Man 
verkehrte nach des Welttons Weiſe, uͤber das Barthaar 
der Muͤcke und den Durchmeſſer des Sonnenſtaͤubchens, 
man lächelte ohne Urſache, man ſtritt, ohne zu wiſſen 
warum noch woruͤber, ereiferte ſich ganz willkuͤhrlich und 
verſtand ſich im Stillen gegenſeitig um ſo beſſer, je 
ſchwieriger die Verſtaͤndigung uͤber das Nichts und wie— 
der Nichts der verhandelten Streitfragen zu werden 
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ſchien. Mit jedem neuen Morgen begann die ſuͤße Fehde 
wieder; dazwiſchen ward das Schachſpiel zur Gelegen— 
heit-Macherinn unabſichtlicher Begegnungen der Augen 
und der Finger und Stunden, Tage, Wochen flogen 
raſch wie Amors Pfeil dahin. 


. 


Ob auch Ihr Stammbaum regelrecht ſeyn mag? 
ſprach die Baroninn eines Tages zu dem liebetrunkenen 
Sohne. 

Sie kennen den Stolz des Prinzen Eduard, ent— 
gegnete dieſer: und ſeine Verachtung alles Lebendigen, 
in ſofern es nicht ſechzehn Ahnen zaͤhlt. Wuͤrde er die 
Markiſinn ſeines Umgangs gewuͤrdigt, wuͤrde er ihr dieſe 
bedeutende Briefſchaften fuͤr den Herzog anvertraut — 
wuͤrde dieſer ſeinem Leibarzt den Urlaub zugeſtanden und 
ſie durch dieſen ſo freundlich begruͤßt haben, wenn hier— 
uͤber nur ein Zweifel obwaltete? Ihr Vater war Ehren— 
Stallmeiſter des Prinzen von L., der Bruder ihrer Mut— 
ter Maltheſer-Ritter, ihr eigener, zwar ein boͤſer Menſch, 
aber ſardiniſcher Kammerherr, alſo von Seiten der Ab— 
kunft ohne Tadel. Die Markiſinn fuͤhrt uͤberdieß gegen 
hundert tauſend Livres an Schuldſcheinen, viel gerolltes 
Gold und ein Geſchmeide mit ſich, das faſt alles, was 
ich je in dieſer Art geſehen, uͤbertrifft. 

Geld und Gut ſind edle Gaben, erwiederte die Ba— 
roninn: und in dieſer boͤſen Zeit augenſcheinlich die 
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nothwendigſten; da wir zudem bereits gefegnet find und 
mich mein Herz zu dieſem holden Kinde hinzieht, ſo haſt 
Du freie Hand und darfſt auf Deine Mutter rechnen. 

Adolar kuͤßte ſtill erfreut ihre Hand — Und waͤre 
Viktorie eines Hirten Tochter, rief er begeiſtert: ich 
wuͤrde ſie beſitzen muͤſſen. 

Gott behuͤte Dich vor ſolchem Irrſal! entgegnete 
jene: aber ſey auf Alles gefaßt, denn ihr Herz ſcheint 
mir viel gleichmuͤthiger, als Du es wuͤnſchen magſt und 
am Ende laͤßt ſie Dir ploͤtzlich ein nidlohes Koͤrbchen 
zuruͤck. 

Ich eile zum Angriffe! erwiederte jener: und glaube 
des Erfolges im Voraus gewiß zu ſeyn. 


* 


Adolar traf Viktorien am folgenden Morgen mit 
den Anſtalten zur Abreiſe beſchaͤftigt und aͤußerte deß— 
halb, auf's ſchmerzlichſte uͤberraſcht, fein Erſtaunen. 

Waͤr' es nicht ſtraͤflich, entgegnete ſie: wenn die Ge— 
neſene einer ſo edeln und zaͤrtlichen Pflegemutter noch 
einen Augenblick laͤnger zur Laſt fallen wollte? Der Be— 
ruf zu gehn, ſpricht laut und lebhaft in mir an. 

Laut und lebhaft? rief er, ihre Hand ergreifend: 
und wohl recht freudig uͤberdieß? 

S. Liebloſer Mann! verdient die Freundinn dieſe 
Wehthat! 

E. Die Freundinn, ſagen Sie? Das Weſentliche 


110 


dieſes Worts iſt inhaltſchwer und reich genug, um 
einen Genuͤgſamen zu entzuͤcken — Ich aber, o, ich 
liebe Sie! 

S. Dieß Wort von einem Deutſchen ausgeſprochen, 
iſt wohl, fuͤrwahr! noch viel gewichtiger. Es weiſ't mich 
heute noch von hinnen. 

Erblaſſend ſagte er: Ihr Entſchluß mag viel noth— 
wendiger ſeyn, als er dem warmen Herzen ſcheint, das 
dieſer kalte Urtheilsſpruch zerbricht. 

S. Zerbricht? Die leichte Wunde heilt von ſelbſt. 

E. Und Sie verwerfen mich? 

S. Ich entziehe mich, um Ihres Friedens Wil— 
len, der Wallung des Reizbaren, der ein harmloſes 
Spiel viel zu ernſt nahm, 

E. unfaͤhig, mit den hoͤchſten und heiligſten Ge— 
fuͤhlen der Menſchheit zu taͤndeln, iſt das meinige zu 
wahr und zu innig, um ihm Worte zu geben: o, leſen 
Sie mein Herz in meinen Augen. 

Iſt's moͤglich? ſagte fie, erſchuͤttert und erröthend 
und ſetzte nach kurzem Beſinnen hinzu — Zwei Worte, 
edler Mann! ſie reichen zur Entſcheidung hin. Wiegt 
meine Abkunft auch die Ihre, mein Beſitzthum auch viel— 
leicht die Haͤlfte dieſer Herrſchaft auf, ſo zerbrach ja 
doch die Revoluzion das Wapen meiner Ahnen; ſie ver— 
nichtete unfre Geſchlechtbriefe; das Erbtheil aber wird 
von einem unnatuͤrlichen Bruder in Anſpruch genommen 
und meine Bluͤthe — fiel! 
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Mich reizt die Frucht. Nur Brief und Wapen 
konnte man vertilgen, nicht den Ruhm und das Recht 
der Todten und jenes Erbtheil wird entbehrlich. 

Sie haben eine Mutter, die meine Wohlthaͤterinn 
iſt. Wie koͤnnte ich fruͤher als mir der Wille dieſer 
Mutter bekannt ward, mein Herz ſprechen laſſen? 

Ich fuͤhre Sie zu ihr! rief er erheitert: ſte wird 
mit Freuden dieſen Engel an meiner Hand ſehn und 
ihn ſegnen. 

Eben jetzt trat die Mutter ein. Adolar flog ihr 
entgegen und ſprach mit befluͤgelter Zunge; ſie lauſchte 
laͤchelnd ſeiner Rede, fie ſah die holde Tochter, ergluͤ— 
hend von dem Schmerze der verſtohlenen Neigung, ver: 
nahm die ruͤhmliche Bedenklichkeit der Zartfuͤhlenden und 
fuͤhrte jetzt, befangen und geruͤhrt, des Sohnes Sache; 
Viktorie aber ſank am Ziele des zaͤrtlichen Wettſtreites, 
gewaͤhrend in des Freiers Arme. — Iſt es erlaubt, iſt 
es verantwortlich, ſagte die Braut: einen ſo werthen 
und geliebten Mann, nach dieſer Spaune Zeit, ſchon 
uͤber dem zweiten zu vergeſſen? 

Gewiß! entgegnete Adolar: wenn anders dieſer 
zweite nur ein wenig mehr als der Schatten ſeines 
gluͤcklichen Vorgaͤngers iſt. 

Die Antwort liegt in meiner Wahl! entgegnete Vik— 
torie und verbarg das Geſicht an ſeiner Wange, 


*. 
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Die Baroninn fand ihr Gleichgewicht ſchnell genug 
wieder, um ihre zukuͤnftige Schwieger-Tochter ſchon am 
folgenden Morgen in ein Gefpräch über die zeitlichen 
Guͤter zu verwickeln. Viktorie hatte den Freiherrn be— 
reits mit der Lage ihrer Umſtaͤnde bekannt gemacht und 
verwies die Mutter jetzt an dieſen. Es ſey ihr druͤckend, 
faſt unmoͤglich, ſagte ſie: dieſen widrigen, verwickelten 
Gegenſtand noch ein Mal zu entwirren. Die Baroninn 
ſchien betroffen, faſt beleidigt, fuͤhrte jedoch das Ge— 
ſpraͤch zu andern Gegenſtaͤnden uͤber, brachte Spitzen 
herbei, zeigte Viktorien ihre Perlen und Juwelen und 
aͤußerte das lebhafteſte Vergnuͤgen, die Markiſinn mit 
Kleinodien dieſer Gattung, laut Adolars Verſicherung, 
bis zum Ueberſchwange verſehn zu wiſſen. 

Nicht bis zum Ueberſchwange, verſetzte dieſe: doch 
was ich habe reicht ſo eben hin, den Forderungen un— 
ſeres Standes zu gerügen; nur Ihrem Sohn erſchien 
mein Schmuck, gleich mir, viel werthvoller, als wir 
Beide ſind. 

Hier aber galt nun keine Ausflucht der Beſcheide— 
nen; fie mußte den Schatz vor dee Mutter aufthun, die 
ſich der Augenluſt uͤberließ, jedes einzelne Stuͤck abſchaͤtzte 
und Viktorien am Ende mit der Betheuerung umarmte, 
daß der Werth dieſer Steine an und fuͤr ſich ein anſehn— 
liches Rittergut aufwiege. 

Als aber die Baroninn ihren Sohn unter vier Au— 
gen ſah und alsbald der Vermoͤgen-Umſtaͤnde und des 
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Prozeſſes ſeiner Braut Erwähnung that, entgegnete 
dieſer — 

Nach allen dem, was mir Viktorie von ihrem Bru⸗ 
der ſagt, iſt er ein Feiger, den ich aufſuchen und ihn, 
Mann gegen Mann, zum Vergleiche noͤthigen werde, 
denn das Recht ſpricht hell und klar zu ihren Gunſten. 
Er liegt jetzt zu Padua an einem Bruſtuͤbel krank und 
dieſer Zuſtand bietet meinem Zwecke die Hand. Noch 
ſah ich Italien nicht und finde ſchwerlich wieder eine ſo 
dringende Veranlaſſung, es zu beſuchen; aber Viktorie 
will den Verlobten nicht ziehen laſſen und um mich zu 
begleiten, muß fie mein Weib ſeyn. Erlauben Sie deß— 
halb dem einzigen, geliebten Sohne, ſein Gluͤck zu be— 
ſchleunigen und die halbe Tonne Goldes, welche nebenbei 
auf dem Spiele ſteht, aus den Klauen eines aͤrmlichen 
aber boͤsartigen Schaͤchers zu retten. 

Die aufgeführten Gründe klangen allerdings triftig 
genug, Adolars Mutter zur Genehmigung zu bewegen; 
der morgende Tag ward deßhalb zu Vollziehung des 
Beilagers anberaumt und der heutige zu den Reife= Anz 
ſtalten verwandt. — Nach unſerer Ruͤckkehr, ſagte Ado⸗ 
lar: fuͤhre ich Viktorien an den Hof und bis dahin 
reicht eine Anzeige dieſer Verbindung in den oͤffentlichen 
Blaͤttern hin. 

Mit nichten! fiel die Mutter haſtig ein. Zum letz⸗ 
ten Male beſtehe ich jetzt auf meinem Recht' und ſtelle 
Deine Frau dem Hofe vor. Man hat mich dort nicht 
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ganz vergeſſen, meine Geſundheit-Umſtaͤnde beguͤnſtigen 
die Erfuͤllung dieſer Pflicht und es moͤchte ſich vielleicht 
nie wieder eine ſo willkommene Gelegenheit darbieten, 
uns in Erinnerung zu bringen. Viktorie verdient in alle 
Weiſe, dort von der Mutter eingefuͤhrt zu werden, zu— 
dem wuͤrdeſt Du die Hauptſtadt nur durch einen Umweg 
vermeiden koͤnnen, wuͤrdeſt Dir, durch die Unterlaſſung 
dieſer herkoͤmmlichen Form, in der Meinung des Hofs 
ſchaden und vielleicht gar den Gegenſtand Deiner Wahl 
verdaͤchtig machen. 


Adolar kannte ſeine Mutter und unterwarf ſich deß⸗ 
halb, ohne ein unnuͤtzes Wort zu verlieren, dem An— 
ſpruch' ihrer Weiblichkeit. 


Xx 


Die Hochzeitkammer that ſich auf; der Braͤutigam 
fand die engelſchoͤne Braut bedeckt mit Thraͤnen. Sie 
flog an ſeinen Hals und ſchien von einem großen Schmerz' 
im Innerſten erſchuͤttert. Adolar dachte: Das iſt Blions 
Schatten, der eben jetzt fuͤr immer Abſchied nimmt 
und noch das Recht der letzten Scheideſtunde geltend 
macht, Viktorie aber ſagte mit Floͤten-Toͤnen: Du wirſt 
die Farbe des Brautabends an mir vermiſſen und an 
meinen Thraͤnen ein Aergerniß nehmen, doch Gram und 
Thraͤnen gelten Dir! Der Zukunft wein' ich ſie, der 
Ahnung, daß ich Dich nicht gluͤcklich machen, daß ich 


115 


dann elend ſeyn, daß wir vielleicht mit ſteter Reue and 
unter Seufzern nur an dieſen Tag gedenken werden, 

E, Wie koͤmmt Dir dieſe Grille, theueres Weib? 
noch gab es keinen Gluͤcklichen hienieden; uns ziemt es, 
mit Verſtaͤndigkeit zu wollen und ſo des Engels gewaͤrtig 
zu ſeyn, der nur bei den Eintraͤchtigen Wohnung macht. 
Ermuthige Dich jetzt und laß dem Grabe ſeinen Raub. 

S. Alles ließ ich, laß' ich, lernte ich vergeſſen und 
entbehren, nur Dich nicht, Adolar! Ob Du mir bleiben 
wirſt, das iſt die Frage! 

E. Faſt ſcheint es, Theuerſte! als ſpraͤche die Er⸗ 
fahrung eines ungluͤcklichen Eheſtands aus Dir; aber 
Du ſahſt und brachſt ja nur ſeinen Flitterkranz. 

S. O, Lieber! laß den Geiſt der Vergangenheit 
unbeſchworen. Sieh, eben trockne ich die letzten, bittern 
Thraͤnen ab — Viktorie ſchluchzte laut — der Wonne 
gelten dieſe — der Liebe — der Erkenntlichkeit! 


* 


Die Lerchen weckten den Begluͤckten. Sie iſt das 
ſchoͤnſte, iſt das ſuͤßeſte Weib dieſer Erde! geſtand ſich 
Adolar und verſank in dem Anſchaun der gluͤhenden, 
blühenden Schlaͤferinn; da fiel ihm plotzlich, zu Folge 
der Aehnlichkeit ihrer Formen, die Graͤfinn Sidonie und 
die unabwendbare Nothwendigkeit bei, ſich dieſer vorſtel— 
len zu muͤſſen. Die Mutter, ſagte er ſich ſelbſt: hat 
offenbar nicht bedacht, daß der Auftritt meiner Frau am 
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Hofe die Graͤfinn um fo mehr empören wird, da uns 
vor ihrem neulichen Beſuche ein Wink uͤber den eigent— 
lichen geheimen Zweck deſſelben gegeben ward. Zwar 
blieb der Mutter das durchgreifende Mittel verſchwiegen, 
welches mein beleidigter Stolz und der Abſcheu gegen 
die entwuͤrdigte Buhlerinn erſann, aber ſie muß ja 
ohnehin fuͤhlen, in welchem Widerſpruche dieſes Mißver— 
haͤltniß zu der getraͤumten, ehrenden Aufnahme ſteht. — 
Damit verließ Adolar, leis' und verſtimmt, die ſuͤße 
Traͤumerinn, um der Mutter den uͤberſehenen, entſchei— 
denden Grund ſo ſchnell und eindringlich, als er ver— 
mochte, vorzutragen und fand bei'm Eintritt in ſein 
Zimmer ein kleines, eben mit der Poſt an ihn eingelau— 
fenes Paket. 

Die muͤtterliche Morgengabe! ſprach er, ſtill er— 
freut, oͤffnete es, fand nur eine hoͤlzerne, unſcheinbare 
Kapſel unter dem Umſchlag' und in dieſer den vergeſ— 
ſenen, klappernden Gallapfel. 


1 


Schon auf, mein Sohn? rief die Baroninn, welche 
eben mit einigen Briefen in der Hand eintrat und um— 
armte den Verſtoͤrten unter Segnungen und Gluͤckwuͤn— 
ſchen. Dann ſagte ſie — Die Poſt bringt mir viel 
Neues. Der Ober -Kuͤchenmeiſter liegt an der Wind: 
ſucht krank und die Weinau ward von einem Maͤdchen 
entbunden: es iſt das ſiebente Kind; Gott ſtaͤrke ſie! 
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Aber was Dir am wichtigſten ſeyn muß, iſt eine Hei⸗ 
rath, die, in Hinſicht auf Verheimlichung, der Deinen 
gleicht. Dein Jugendfreund, der Baron Falten, der ſeit 
fuͤnf Jahren in Europa herumſchwaͤrmte, ward geſtern 
als Kammerherr — nun rathe, welcher guten Freundinn 
angetraut? und dieſe erweiſ't uns uͤberdieß die unver— 
diente Ehre, ſich und ihren Gatten eigenhaͤndig der 
Fortdauer meines Wohlwollens zu empfehlen. 

Adolar — mit dem eben empfangenen, herben und 
deutſamen Gallapfel beſchaͤftigt, hatte faſt kein Wort der 
muͤtterlichen Rede vernommen. — Du biſt noch am 
Brautbette, lieber Sohn! ſagte die Baroninn: nun, im⸗ 
merhin! Wohl Dir! der ſich das beßre Theil erwaͤhlte 
— Genug, Sidonie iſt Faltens Frau. 

Waͤr's möglich? rief er jetzt: Nein! nein! das log 
ein Neider, um ihm weh zu thun. Nie kann ſich der 
edle, hochherzige- Menſch an die Schmach verkaufen. 
Man kaͤuſchte Sie! 

DO, ſtill! Die Wände haben Ohren! fiel die Bar 
roninn ein, Adolar aber benutzte den Augenblick, um 
ſich die Reiſe nach der Hauptſtadt zu erſparen. Die 
Mutter behauptete dagegen, daß Sidoniens etwaiger 
Groll in ihrer Verbindung ſein Ende gefunden habe und 
daß ſein fruͤherer Vertrauter es ſich zur Pflicht machen 
werde, die Gattinn fuͤr den Freund zu gewinnen; nur 
muͤſſe er dieſem fein entgegen kommen und nicht etwa 
das einſtige Verhaͤltniß geltend machen wollen, denn 
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Gluͤck und Fürftengunft entfremdeten bekanntlich ſelbſt 
den Btutsverwandten und Falten fey unſtreitig auf dem 
Wege zu den hoͤchſten Stellen. 


Adolar geſtand ihr jetzt, auf's Aeußerſte gebracht, 
was er zur Vernichtung der geheimen Zwecke Sidoniens 
gethan, zog die Handſchrift ſeines Maͤhrchens aus dem 
Pulte und las der erfchrodenen Mutter einige Stellen 
vor, welche die Graͤfinn allerdings für immer mit ihm 
entzweien mußten. 

Das iſt ihr Bild! rief jene mit gefalteten Haͤnden 
— Das iſt der Herzog, Zug fuͤr Zug! klagte ſie wie— 
derum — O, Ungluͤckſohn! O, Unbeſonnener! warum 
haſt Du mir das gethan? 

Und das iſt der Gallapfel! fiel Adolar ein: derſelbe, 
welcher mit Sidonien verſchwand und heut' am erſten 
Ehe⸗-Morgen wieder ſichtbar wird. Die Rache iſt klein— 
lich aber verwirkt und Ihrer Einſicht kann, nach den 
empfangenen Aufſchluͤſſen, die Reihe von Demuͤthigun— 
gen nicht entgehn, denen man uns dort erfinderiſch aus— 
ſetzen wuͤrde. 

Wir reiſen! wiederholte die Mutter mit ſteigender 
Heftigkeit: wir reiſen und ich unterwerfe mich. Die 
Kammerherrinn weiß, daß ich fuͤr ſie ſtimmte, ſie ſendet 
dieſen Zankapfel als den Buͤrgen der großmuͤthigen Ver— 
gebung zuruͤck und ihr Gemahl iſt, Gott ſey Dank! ein 
guter Pfennig und Dein Herzenfreund. 
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Ein Pfennig, ja! rief Adolar: den ich auf ewig von 
mir werfe. Sie ſtuͤrzen uns in's Ungluͤck, Mutter! 

Im Gegentheil, erwiederte ſie: wir haben vieles 
gut zu machen und dieſe Reiſe beugt den Folgen Deines 
Uebermuthes vor. Man ſpricht, man vergißt, man ver— 
ſoͤhnt ſich dann. Dich aber halte ich jetzt bei Deiner 
Pflicht und Deinem Worte. — Die Mutter ging, Vik— 
torien zu wecken, fie reiſ'tten noch vor Mittag ab. 


« 


Die junge Baroninn hatte ſich bis jetzt ſtill und 
leidend verhalten und den Wortwechſel, welcher noch im 
Wagen fortgeſetzt ward, ohne Zuthat eines Lautes wal— 
ten laſſen. Auf halbem Weg' erkrankte ſie und ſprach 
halb leiſe zu der Kammerfrau — Ich fuͤrchte, meine 
Kraͤmpfe kommen wieder. 

Wir reiſen den Aerzten entgegen! verſicherte die 
Baroninn, welche dieſe beſorgliche Aeußerung vernahm: 
und ich hoffe Sie werden ſo gefaͤllig ſeyn, Ihrem dienſt— 
fertigen Uebel Dach und Fach zu verſagen. 

Viktorie ſah erroͤthend auf den Gatten und ſchwieg. 
Die Mutter druͤckte ſich in eine Ecke und ſchien zu ent- 
ſchlummern, Adolar behielt den Arm ſeiner Frau, deren 
Puls er gepruͤft hatte, in der Hand und ſchien in duͤſtre 
Ahnungen verſunken, welche die Erſcheinung des Gall— 
apfels herbei fuͤhrte. — So kam man endlich in der 
Hauptſtadt an, trat in dem vornehmſten Gaſthauſe ab 
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und Viktorie fuͤhlte ſich bereits ſo ſchwach, daß die Be— 
dienten ſie auf einem Seſſel nach ihrem Zimmer tragen 
mußten. 

Adolar's Mutter blieb, zu Folge dieſes ploͤtzlichen 
Unfalles, aͤußerſt unfreundlich. Sie ließ ſich am folgen— 
den Morgen bei der Ober-Hofmeiſterinn anſagen, aber 
der Hof war mit Faltens und ſeinem Gefolge nach einem 
Jagdſchloſſe gezogen, das erſt ſeit kurzem wieder in Auf— 
nahme kam und man erwartete deſſen Ruͤckkehr erſt nach 
dem Verlaufe von acht Tagen. Die Baroninn fuhr in— 
deß von einer Dame ihrer Bekanntſchaft zu der andern, 
ward Theils ſehr warm und Theils ſehr lau empfangen, 
hatte im Haus' ihrer einzigen, wahren und aͤlteſten 
Freundinn einen herben Verdruß, der ſie außer ſich ſelbſt 
ſetzte und mußte, da ſie dieſer in ihrem Zorn’ und ohne 
Lebewohl den Rüden kehrte, mehrere Minuten lang im, 
offenen Haus' auf eine Senfte warten. Der Zugwind, 
dem hier die Erhitzte ausgeſetzt blieb, wirkte vereint mit 
dem bitter'n, verbiſſenen Aerger ſo ſchnell und zerſtoͤrend, 
daß ſie ſprachlos in ihrer Wohnung ankam und bei dem 
Beſtreben, dem Sohne durch Zeichen und Geberden 
ein ſchreckliches Ereigniß zu verkuͤnden, entfeelt zu Bo⸗ 
den fünf. 

» 


Adolar kam von ihrem Grabe url und fand den 
Kammerherrn von Falten im Vorfaale. Der Anblick 
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der befreundeten Geſtakt weckte ſchnell eine Reihe wer⸗ 
ther Erinnerungen in feinem Herzen auf, das der Mut 
ter ploͤtzlicher Tod und das heilige Saatfeld, von dem 
er eben heimkehrte, für Eindruͤcke dieſer Gattung ohne⸗ 
hin empfaͤnglich gemacht hatte. Er duldete deßhalb, Trotz 
ſeinem Grolle, die Umarmung des lang Entbehrten und 
Thraͤnen ſtuͤrzten auf des Jugendfreundes Wange. 

Willkommen! ſagte der Baron und ſchloß bei'm 
Eintritt' in das Cabinet die Thuͤr hinter ſich ab: Jetzt 
endlich werd' ich Deiner habhaft und preiſe Gott, daß 
Du der Alte bliebſt. 

A, Wohl uns, wenn ich daſſelbe von Dir ruͤhmen 
darf, wenn ſich der Hofmann und der Schaͤfer noch ver— 
ſtehn, noch uͤber das Hoͤchſte und Heiligſte eins ſind, 
dem ſie ſich als werdende Juͤnglinge liebend und feurig 
gelobten — Du ſahſt die Welt, Theodor! ich blieb am 
Altare der Penaten. Zur Thorheit ward vielleicht in 
Deinen Augen, was ich heute noch fuͤr gut und goͤttlich 
halte; mein Glaube Dir ein Aergerniß? 

F. O, ich bin duldſam; ſey es auch! Ein andres 
ſind die Kinderſchuh, ein andres iſt des Mannes Fluͤgel. 
Erhob Dich der? 

Ich bin zufrieden! 

Und ich faſt irr an Dir geworden. 
Wahrhaftig? Nun? 

Wahrhaftig ſagſt Du und das will ich ſeyn. 
Nicht faſt nur, ſondern ganz. Du ſiehſt, ich mache, 


8 


122 


unſerer Vorzeit eingedenk, das Recht der Offenheit 
geltend. 

F. So laß ihr denn den Lauf, doch mit der Hand 
in Deinem Buſen. Was ich that, mußte geſchehen, 
was aber Dich beſtimmt hat, bleibt mir dunkel. Mich 
zwang das Schickſal, die Nothwendigkeit, der Gallapfel 
der Erkenntniß — 

A. Wie koͤmmſt Du auf den? 

Das Bild duͤnkt mich paſſend, entgegnete er gleich— 
muͤthig; Adolar verbarg ſein Erroͤthen. Sieh, fuhr der 
Kammerherr fort: ich trat, mit der Poeſie in dem gluͤ— 
henden Herzen, unter das froſtige, flache Geſchlecht; mit 
dem Ideal' in der Seele vor die gemuͤthloſen Zerrbilder, 
mit den erhabenſten Begriffen von der maͤnnlichen Wuͤrde 
und dem Adel des Weibes, unter die Scheide-Muͤnze 
dieſer Maͤnner und Frauen. Der Gott meines Traumes 
begegnete mir hoͤchſtens in den Zügen des göttlichen 
Ebenbildes, oder auf der gleißneriſchen Lippe, doch unter 
der Form und der Zunge trieb oft genug ein krankhafter 
oder luͤſterner oder folgerechter Teufel ſein Spiel. — 
Der Welt Freundſchaft koſtete mich Habe und Gut, die 
Wunden in einigen Zweikaͤmpfen ungerechnet; der Welt 
Liebe meinen Glauben an des Weibes Werth. Endlich 
drängte mich der Welt Lauf auf den richtigen Stand— 
punkt, von dem aus mir denn Ihre Meinung wie eine 
zuchtloſe Mutter erſcheint, die der bluͤhenden Tochter bald 
aus Mißgunſt und Eiferſucht, bald, um ſich reden zu 
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hören, bald, ſelbſt in einer Anwandlung von Reue und 
Ehrbarkeit, wehthut und dann wieder in ihr Schnecken— 
haus kriecht, um ſich nach der Welt Weiſe zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. 

Adolar wendete ſich ſtill erbittert ab und oͤffnete das 
Fenſter. Der Baron folgte ihm zu dieſem und ſprach: 
Du ſchmollſt, weil ich Sidonien zu meiner Gattinn 
machte. Es blieb mir allerdings die Wahl zwiſchen dem 
Hunger und dem Kummer auf der einen, und dem rei- 
chen Fruchtkranze des Lebens auf der andern Seite. Ich 
hatte die Wahl, mir als ein Feiger die Kugel durch den 
Kopf zu jagen, oder den Wink einer Fee zu erwiedern, 
die das Fuͤllhorn ihres Ueberfluſſes mit mir theilt — 

Und mit dem Herzoge! murmelte Adolar. 

F. Du gedenkſt eines Schattens, den ſelbſt der 
boͤſe Wille laͤngſt verließ. Bin ich etwa der Einzige, 
der die Bluͤthe uͤber der Blume vergaß und freiwillig 
auf eine nie zu verbuͤrgende Mitgift Verzicht that? Jede 
Heirath iſt ja ein Wagſtuͤck und gleicht der Wahl des 
Taͤnzers auf dem Maskenballe. Man glaubt den Fluͤ— 
gel einer Pſyche zu erfaſſen und haͤlt die Flughaut einer 
Fledermaus, man greift nach der Zauberinn und ergreift 
eine Hexe. Ich aber wußte was mir ward und konnte 
deßhalb mir und Sidonien den Aufwand fuͤr das Engel— 
laͤrvchen erſparen, mit dem ſich Braut und Bräutigam 
bis zum Tage der Erkennung taͤuſchen. 

A. Erſpare mir denn auch die Antwort auf eine 
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Beichte, deren unſaubern Geiſt ich doch vergebens ber 
ſchwoͤren wuͤrde. Wir taugen laͤnger nicht fuͤr einander 
und ſcheiden jetzt auf immerdar. 

Ich begreife Dich gar nicht! entgegnete Falten: 
und finde dieſen Ton, mir gegen uͤber, zum mindeſten 
lächerlich, Mich führte die Verzweiflung an dem Ideale, 
von dem uns früher traͤumte, mich die Gewalt der Um— 
ſtaͤnde und der Drang der Noth zu jenem Schritte; Du 
aber, der Guͤnſtling des Geſchicks, verbandeſt Dich wohl 
nur, um eine Seele zu erretten, mit des Prinzen Eduards 
reizender Buhlerinn? 

Verworfner! Ich? rief Adolar und faßte den Ba— 
ron bei der Bruſt — Falten rang ſich los und ſprach: 

Dieß raſende Beginnen ſey verziehen, wenn Du 
unwiſſend fehl gegriffen haſt. Auf meine Ehre ſchwoͤr' 


ich Dir, daß dieſe Blion die anerkannte — Nenn es 
wie Du willſt — des Prinzen war und daß ich, waͤh— 


rend meines Aufenthaltes in Paris, wo ſie ihn ſeit Jahr 
und Tag feſt hielt, der Augenzeuge mancher Szene ge— 
worden bin, die auch den Argloſeſten uͤberzeugt haben 
wuͤrde. 

Mit ſchwankender Stimme fragte jener — Haben 
Sie den Muth, diefe ungeheuere Anklage in Gegenwark 
meiner Gattinn zu wiederholen? 

F. Den Muth, o ja! nur weder den Beruf noch 
die Neigung. Deine Frau iſt eine Fee, doch eine ſolche, 
die mir in dieſem Falle ohne weiteres die Augen aus— 
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kratzen würde. Wohl aber walten einige Freunde hier 
am Hofe, die Dich kennen, die mit mir in Paris lebten, 
die Deine Verbindung-Anzeige in den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern fuͤr den albernen Scherz eines Schadenfrohen hiel— 
ten und deren Zeugniß mir nicht fehlen kann. 

A. Beſtochene Schurken! O, ich ſehe hell und 
war bereits auf die Folgen der Weiberrache vorbereitet. 
Gut, ſehr gut, daß man eben Dich zum Werkzeuge 
brauchte. Du ſtehſt dafuͤr mit Deinem Leben ein! 

F. Ich ſetze es wohlgemuth gegen das Deine. 

A. Viktorien muß eine kniende Abbitte werden 
und wagſt Du es, ihr dieſe zu verweigern, ſo ſchieße 
ich Dich vor ihren Augen nieder. 

F. Im ehrlichen Zweikampf hoffentlich, wenn es 
Dich anders drängt, für eine ſolche an den Styx zu 
treten, oder mich Deiner Mutter nachzuſenden, der die 
zufaͤllige Entdeckung dieſes Mißgriff's ſchnell genug das 
Leben raubte. 

Der Baron erblich. 

Vor allem, fuhr jener fort: ſprich jetzt mit unſern 
Freunden. Ich nenne Dir nur Sohlen, Helland, Ad— 
lersleben und uͤberlaſſe es Deiner Urtheilkraft, zu ent— 
ſcheiden, ob der unwuͤrdige Verdacht, den Du geaͤußert, 
an dieſen Ehrenwerthen haften koͤnne. Daß man Dich 
taͤuſchte, wird mir klar, das Wie begreife ich indeß ſo 
wenig, als den Grund, aus dem man eben Dich zu ih— 
rem Verſorger waͤhlte; Viktorie haͤtte deren leicht an 
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Ort und Stelle finden koͤnnen. Es iſt mir herzlich leid, 
dem Harmloſen die Augen geoͤffnet zu haben, doch ne— 
benbei auch wieder lieb, Dich unterrichtet zu wiſſen und 
den Splitterrichtern gegen uͤber, Deine Sache mit gutem 
Gewiſſen fuͤhren zu duͤrfen. 

So geh denn — geh! rief Adolar: und verkuͤndige 
der Metze, die Dich zu meinem Henker waͤhlte, daß die 
Arbeit gethan ſey. 

F. Ich halte mich an den Edelmann, ſo bald der 
Menſch in Dir uͤberzeugt ſeyn wird. Du bleibſt mir fuͤr 
den Ausbruch dieſer Wuth, die ihr Ziel verkennt, da ſie 
eigentlich nur gegen ſich ſelbſt wuͤthen ſollte, Abbitte 
und Genugthuung ſchuldig. Mein Mitleid bis dahin! 

Falten ging ab. Adolar lag noch — zerfallen mit 
Himmel und Erde, im Fenſter, als ein Wagen voruͤber 
flog, aus dem Sidonie zu ihm herauf blickte und trau— 
lich wie eine Schweſter gruͤßte. Er floh, erblaſſend, in 
den entfernteſten Winkel des Zimmers. 

Sie laͤchelte, ſprach er zu ſich ſelbſt: der Teufel 
lacht aus ihr: der Genuß, der Triumph befriedigter 
Rache. O, es iſt denkbar! wahrſcheinlich ſogar — 
Was waͤre dem beleidigten Kebsweibe eines rohen Des— 
poten und feinen Helfers-Helfern unmöglich? Sohlen, 
Helland, Adlersleben find rechtliche Männer, — entſchei— 
dende Zeugen. Prinz Eduard wollte ſich der eigenſuͤch— 
tigen Quaͤlerinn entledigen, Sidonie bot ihm die Hand 
— Jener wurden goldene Berge verhießen, der Wagen 
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brach auf ihr Geheiß und ich, der Unerfahrne, fel in's 
Netz — O, meine Mutter! 

Jetzt trat die Kammerfrau in's Zimmer. 

Was macht meine Frau? rief Adolar. 

Ihr Gnaden verſuchten, das Bett zu verlaſſen, ent— 
gegnete dieſe: doch eine Ohnmacht war die Folge. 

Eine Ohnmacht? So? Eure Ohnmacht iſt Euer 
Engel. a 

Sie reichte ihm einen ſchwarz geſiegelten Brief und 
ging ihres Weges. 

N * 


Bei jenem zweckvollen Beſuche in Druſenburg fah 
Sidonie ihre bluͤhenden, auf das Bewußtſeyn des unbe— 
grenzten Einfluſſes, der Anmuth und Verſchlagenheit 
gegruͤndeten Hoffnungen, im Keime vereitelt. Sie be— 
gegnete in der mitgetheilten, vorgeblichen Familien - Ge= 
ſchichte der Verachtung und dem Hohne, der Schmach 
und der Wehthat des Spoͤtters. Nur an den Weihrauch 
und die Knechtſchaft der Schmeichler gewoͤhnt, vom Her— 
zoge mit Zittern geliebt, von den Goͤtzendienern des Ho— 
fes verblendet, von Selbſtſucht und Uebermuth durch— 
drungen, wollte ſie jetzt ihren Augen nicht trauen und 
erwehrte ſich von Seite zu Seite und von Punkte zu 
Punkte des Argwohnes, der in ihrem Innern anſprach. 
Er ward endlich zur Ueberzeugung, als fie Roſalien ge— 
wiſſer Verhaͤltniſſe bezuͤchtigt fand, welche den ihrigen 
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auf ein Haar glichen, als fie dieſen Adolar mit Entſez— 
zen von Geheimniſſen unterrichtet waͤhnte, welche die 
Leichtſinnige unter dem Siegel der maͤnnlichen Ehre ver— 
wahrt glaubte. 

Sidonie verbrachte den Reſt der Nacht in einem 
fieberhaften Zuſtande, begann von neuem die Durchſicht 
des aͤngſtenden Maͤhrchens, nahm die Charakteriſtik 
des Herzogs in Abſchrift, ſprach mit ſich ſelbſt, weinte 
laut und gelobte dieſem Satans-Engel, der ſie ungereizt 
mit Faͤuſten ſchlug, die furchtbarſte Rache. — Jetzt kam 
Luiſe, ihre Kammerfrau, um zu wecken. Luiſe hatte ſich 
bereits vom Tiſche und Bette des zweiten Mannes ges 
trennt und verlangte allgemach nach dem dritten. Sie 
war der Gebieterinn in Hinſicht auf Witz und Geſchmei— 
digkeit, auf Reiz und Reizbarkeit aͤhnlich, diente auch 
derſelben mit einem Eifer und Erfolge, der ihr Sido— 
niens Vertrauen ficherte. Luiſe geſtand dieſer jetzt, daß 
ſie ſich ungemein wohl hier gefalle, daß der Kammer— 
diener des Barons, ein Menſch nach ihrem Sinne, mit 
ihr bis Mitternacht im Park umher ſpaziert ſey, daß ſie 
ihn ausgeforſcht habe und der gnaͤdigen Gräfinn man— 
cherlei Gutes und Schoͤnes von dem jungen Herrn, doch 
um ſo weniger Erbauliches von der alten Baroninn zu 
berichten vermoͤge — daß der angenehme Heinrich unter 
die Herzoglichen Kammerdiener aufgenommen zu werden 
verdiene und fie ihn denn hiermit in Unterthaͤnigkeit em: 
pfehlen wolle. 
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Sidonie gab der Kammerfrau zehn Dukaten als 
ein Geſchenk fuͤr die Bemuͤhungen, welche ihr Hierſeyn 
dem Belobten verurſache und befahl, die geſtrigen Mit— 
theilungen unverweilt von neuem anzuknuͤpfen — ihm 
beilänfig zu ſagen, daß ihre Graͤfinn zum Behufe eines. 
Scherzes jenes Gallapfels habhaft zu werden wuͤnſche, 
welcher ſich im Silberſchranke der Baroninn befinde, daß 
er jedoch bei dem Verluſte der guten Meinung von ſeiner 
Zuverlaͤſſigkeit dem jungen Herrn davon nichts wiſſen 
laſſen dürfe, Sey ihm an der Verſetzung in die Her— 
zogliche Garderobe gelegen, ſo ſolle er ſich nur von Zeit 
zu Zeit durch eine Zuſchrift an Luiſen in Erinnerung 
bringen und uͤbrigens guter Hoffnung leben. 

Luiſe meinte, daß dieſe Hoffnung zum Lenkſeile voll— 
auf hinreiche und ſie nun gewiß poſttaͤglich einen treuen 
Bericht von allem was ſich fortan hier begebe, erwarten 
koͤnne, da der gute Menſch, wie ihr bei dem geſtrigen 
Luſtwandel im Mondſchein klar geworden, ſehr verliebter 
Natur ſey. 

Iſt er das, ſo iſt er unſer! ſiel die Graͤfinn ein: 
denn der luͤſterne Mann gleicht dem Affen, dem man 
Nuͤſſe zeigt; ein Kern reicht hin, ihn ſpielend bis zur 
Hoͤlle zu locken. Liebt er das Geld, ſo iſt er es auch, 
denn jeder Geizhals wird, ſobald es gilt, ein zweiter 

Iſcharioth. 

Sidonie ließ ſich dann ankleiden und bot die allzeit 

fertigen, boͤſen Geiſter des Heuchelſcheines und der Ge— 
Bd. 7. 9 
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fallkunſt auf, das aͤußerſte für fie zu thun. Dieſe 
taͤuſchten denn auch, wie wir wiſſen, den Sohn und die 
Mutter und regten in Beiden den Wunſch einer Verlaͤn— 
gerung ihres Zuſpruches auf. Die Graͤfinn ſchickte, um 
ihm zu entſprechen, ihren Kammerdiener nach der Haupt: 
ſtadt ab, der aber nebenbei geheime Weiſungen erhielt 
und einen leeren, von Luiſen gefertigten Brief mit zu— 
ruͤck brachte, deſſen vorgeblicher Inhalt ſie zur unverweil— 
ten Heimkehr beſtimmte. Frau und Kammerfrau be— 
nutzten indeß die kurze Friſt mit wucherndem Erfolg' 
fuͤr ihre Zwecke. — 


Was ſich endlich ſpaͤterhin ſo erwuͤnſcht und uͤber 
alles Erwarten kartete, erfuhr die Graͤfinn poſttaͤglich 
durch den beſtochenen Heinrich. Sie konnte den Tag 
kaum erwarten, an dem der Hof, den ſie begleiten mußte, 
von dem Jagdſchloſſe zuruͤck kehrte; ſie fuhr, ſo oft ihr 
jener ſeines Herrn Abweſenheit kund werden ließ, bei 
Viktorien vor, doch immer hieß es da: die Baroninn 
liege zu Bett und muͤſſe auf Geheiß ihres Arztes jeden 
Beſuch vor der Hand ablehnen. Die Thoͤrinn iſt wohl 
eiferſuͤchtig? dachte Frau von Falten und erlaubte nun 
ihrem Manne, den Jugendfreund heimzuſuchen und den 
eigentlichen Grund dieſer kloͤſterlichen Zuruͤckgezogenheit 
wo moͤglich zu erforſchen. Wir ſahen den Erfolg. 


* 
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Prinz Eduard lebte ſeit Jahren im Auslande, feste 
den Herzog von Zeit zu Zeit in die Nothwendigkeit, 
feine Schulden zu decken und ließ die dringenden Einla⸗ 
dungen zur Ruͤckkehr, welche mit jedem neuen Wechſel⸗ 
brief an ihn abgingen, unbeachtet, Dieſe Verſagung 
ſtimmte zu Sidoniens Abſichten, die den unruhigen, ans 
maßenden, die Rechte des Herzogs beeintraͤchtigenden 
Prinzen am liebſten entfernt ſah und ihn zu dieſem 
Ende einer Omphale in die Hand geſpielt hatte, deren 
Kunſtfertigkeit ihn dort feſthielt. Sie machte die Bes 
kanntſchaft dieſer Blion im Bade, fuͤhlte ſich, Kraft der 
Sympathie der Neigungen und Meinungen, von der reis 
zenden, lebensluſtigen Franzoͤſinn angezogen und blieb 
ſeitdem mit ihr im geheimen Zuſammenhange. Die Zar 
lente, die Orte und Perſonen-Kenntniſſe der Verſchla— 
genen, wurden nebenbei auch zu hoͤhern, politiſchen Zwek— 
ken benutzt und Viktorie fand dagegen bei der Graͤfinn 
offene Kaſſe. 

Eduards Ausbleiben und die Summen, welche ſeine 
Lebens-Weiſe dem Lande koſteten, veranlaßten endlich 
allgemeine Unzufriedenheit und den Einſpruch der Staͤn— 
de; der Herzog foderte von neuem mit Ungeſtuͤm den 
Bruder auf, ſeiner Pflicht zu genuͤgen und ſagte ſich 
von jeder fernern Unterſtuͤtzung los. Eduard machte da— 
gegen die anſtaͤndige Verſorgung feiner Gefaͤhrtinn zur 
Bedingung der Heimkehr und auf dieſes Anſinnen gruͤn— 
dete Sidonie nach der Zuruͤckkunft von Adolars Schloffe 
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ihren Plan. Sie ſchrieb der Blion, welch ein Gluͤck 
man ihr zudenke, berief ſie an den Hof und verſprach 
ihr den ſchoͤnſten und wohlhabendſten Edelmann des 
Herzogthums zum Gatten. Sie rieth, im Laufe der 
letzten Tagereiſe auf der am Wege liegenden Druſen— 
burg unter irgend einem Vorwand' einzuſprechen und 
die vorlaͤufige Bekanntſchaft einer Familie zu machen, 
die ihr, wenn ſie dort das wundervolle Licht mit Anſtand 
und Beſcheidenheit leuchten laſſe, vielleicht bald naͤher 
angehoͤren werde. Sidonie theilte der Vertrauten fuͤr 
dieſen Fall eine naͤhere Bezeichnung der Perſonen und 
die Einzelnheiten ihrer Rolle mit und ſchloß einen Wech— 
ſel auf tauſend Dukaten aus der Schatulle des Herzogs 
bei, welcher eine eigenhaͤndige, aufmunternde Nachſchrift 
hinzu fuͤgte. ö 

Die Frau von Blion verſicherte dagegen in ihrer 
Antwort, das Erbieten mit Dankbarkeit zu empfangen 
und als die Witwe eines vor Kurzem im Zweikampfe 
gebliebenen Bluts-Verwandten ihres Namens auftreten 
zu wollen, weil ſie ſeit ihrer Verbindung mit dem Prin— 
zen den Frauentitel angenommen und es denn doch zu 
tolldreiſt ſey, ſich einem Manne dieſes Zeitalters jetzt 
noch als Maͤdchen zu verkaufen. 


** 


Adolar vermied es bis zum folgenden Morgen ſeine 
Gattinn zu ſehn; er ſchrieb, zu Folge des Rathes, wel— 
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cher ihm in dem Laufe der durchwachten Nacht gekom— 
men war, an den Kammerherrn; erſuchte dieſen, fich 
von jenen drei Freunden begleitet in ſein Haus zu vers 
fuͤgen und die geſtrige Ausſage in Gegenwart der Be— 
zuͤchtigten zu wiederholen. Er lud ihn endlich — Falls 
er ſich deſſen weigere, zu einem Zweikampfe auf Tod 
und Leben ein. N 

Falten entgegnete, daß ihn Beruf-Geſchaͤfte bis zum 
Nachmittag feſt hielten, daß er dann aber mit den ge— 
wuͤnſchten Zeugen erſcheinen und einer Foderung genüs 
gen werde, der ſich, nachdem es ſo weit gekommen, Trotz 
ihrer Widrigkeit, ein Mann von Ehre nicht entziehen 
koͤnne. Seiner Sache endlich und der ſchuldigen Abbitte 
Adolars ſey er viel zu gewiß, um ſich wegen eines 
Mord: Gewehres in Ausgabe zu ſetzen. 


* 


Herr von Falten kam, die drei Zeugen begleiteten 
ihn. Viktorie ſchien feit geſtern unwohler als je; Ado— 
lar trat in das Kranken-Zimmer und ward mit zaͤrt⸗ 
lichen Vorwuͤrfen wegen ſeiner langen Entfernung uͤber— 
haͤuft. — Ich habe vier Gaͤſte, entgegnete er: die aus 
Paris kommen und ſich Deiner Bekanntſchaft ruͤhmen; 
erlaube mir, fie für einen Augenblick bei Dir einzufuͤh— 
ren. Die Kranke ſchien erſchrocken und verwarf den an— 
geſagten Zuſpruch mit Heftigkeit. Du kennſt meinen 
Zuſtand, fuhr ſie fort: und wirſt Deine leidende Gat— 
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tinn hoffentlich vor der Zudringlichkeit dieſer Anmaßenden 
ſchuͤtzen. f 
E. Es ff ein Arzt unter ihnen. Ein Liebling der 
Pariſee Damen, der auch an Dir fein Heil verſuchen 
will. Einen ſolchen Engel zuruͤck weiſen, hieße doch 
fürwahr! die Nachficht mit den Launen einer Kranken 
uͤbertreiben. 

Damit eilte Adolar nach der Thuͤr und fuͤhrte den 
Kammerherrn an ihr Bett. Viktorie ergluͤhete vor Be— 
troffenheit und Aerger, der Baron erblich dagegen nach 
dem erſten Anblicke, wendete ſich ſchnell zu dem Gatten 
und ſagte mit ſchwankender Stimme — Dieſe Dame iſt 
mir fremd! 

Ich verſtehe! entgegnete jener: das Mitleid des Hof— 
manns bequemt ſich allenfalls zu falſchen Zeugniſſen, 
wenn ihn das Schamroth einer ſolchen Suͤnderinn be— 
ſticht. 

Freund, auf mein Ehrenwort! rief Falten: Die 
gnaͤdige Frau hat auch nicht einen Zug von jener, die 
wir meinen. 

A. Bemuͤhe Dich fuͤr einen Augenblick in's Neben— 
Zimmer. 

F. Sehr gern! Mir fallt ein Stein vom Herzen, 
denn ſie iſt es nicht. l 

Adolar führte jetzt den zweiten eins er aͤußerte ſich 
wie der Kammerherr. Den dritten und den vierten — 
ſie ſtimmten ihren Vorlaͤufern bei und betheuerten bei 
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ihrem Ehrenworte, dieſe Dame früher nie geſehn zu 
haben. 

So loͤſe Du mir denn das Räthfel: bat Herr von 
Druſen feine hart bekraͤnkte Frau, als jene ſich beur— 
laubt hatten und ergriff voll Zaͤrtlichkeit und Reue ihre 
Hand. 

Das iſt an Dir! entgegnete Viktorie kalt und er: 
bittert. Ward ich vielleicht mit Steckbriefen verfolgt, 
welche die Beſeitigung alles Schicklichen nothwendig 
machten, oder ſuchen etwa dieſe Menſchen meine unwuͤr⸗ 
dige Schwaͤgerinn? 

E. Deine Schwaͤgerinn? Du haſt eine ſolche und. 
das erfahre ich heute erſt? 

S. Weil es mir druͤckend war und nebenbei auch 
uͤberfluͤſſig ſchien, Dich von einer entfremdeten Verwand— 
tinn zu unterhalten, deren Sinn und Wandel den Na— 
men Blion entehrt und an die ich deßhalb nur mit 
Widerwillen denke. 

E. O, ſage mir Alles und in welchem Verhaͤltniſſe 
Du zu dem Bruder unſers Herzogs ſtandeſt? 

S. In dem entfernteſten. Wir ſahn uns waͤhrend 
meines kurzen Aufenthaltes in Paris’ auf Baͤllen, in 
Geſellſchaften und einige Male auf meines Mannes Zim— 
mer, der ihm bekannt ward, Prinz Eduard aber ſtand 
mit dieſer Blion, der Schweſter meines Gatten, in einer 
ſtraͤflichen und nur vor uns »erheimlichten Beziehung. 

Es daͤmmert! rief er: Nun, Gott ſey gelobt! 
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S. Zum Ungluͤcke find wir Namen-Schweſtern; 
ſie hieß, gleich mir, Viktorie und nannte ſich ſeit ihrer 
Ruͤckkehr aus Pyrmont Frau von Blion, weil ihr der 
Maͤdchenſtand zum Aergerniß gereichte. 

E. Wie aber kamſt Du zu dem Briefe Eduards 
an den Herzog, den ich gleich nach Deiner Ankunft in 
Druſenburg auf Dein Geheiß befoͤrdern mußte? 

S. Er hatte unfehlbar von meiner Heimkehr ge— 
hoͤrt und der Poſtmeiſter zu Metz ſtellte mir das Paket 
bei der Durchreiſe mit dem Bedeuten zu, daß eine 
Staffette von Paris es fuͤr mich abgegeben habe. Du 
wirſt den Umſchlag dort im Pulte finden. Adolar holte 
ihn ſtracks herbei, fand die Aufſchrift & Madame la 
Comtesse Victoire de Blion — poste restante etc. und 
überflog den Inhalt. Er war franzoͤſiſch geſchrieben und 
woͤrtlich folgender — 

„unter den innigſten Wuͤnſchen fuͤr die glückliche 
Beendigung Ihrer Reiſe, erſuche ich Sie, dem Her— 
zoge, meinem Bruder, dieſe Einlage gleich nach 
Ihrer Ankunft in der Heimat einzuhaͤndigen und 
verſpreche mir die ſchnelle Abgabe deſſelben um ſo 
gewiſſer, da ihr Inhalt von Bedeutung iſt und er 
derſelben entgegen ſieht ꝛc.“ 

Der Brief galt Deiner Schwaͤgerinn — ſagte Adolar. 
— Das leuchtet mir jetzt ein — erwiederte die Kranke 
und ſank erſchoͤpft und odewlos an feine Bruſt. 

0 * 
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Eduard's Brief war allerdings an dieſe ſchlimme 
Schwaͤgerinn gerichtet, welche ſich, gleich Viktorien und 
ohne deren Wiſſen, bereits unter Weges befand. Ein 
guter Genius zerbrach den Wagen der letzter'n vor dem 
Thore der Druſenburg, jene Inlage aber enthielt die 
Erklaͤrung des Prinzen, daß er im Begriffe ſey, durch 
das noͤrdliche Italien nach der Heimat zuruͤck zu kehren 
und in Venedig die Nachricht von der Erfuͤllung des 
Verſprechens abzuwarten gedenke, welches man ihm in 
Hinſicht auf die ſtandesmaͤßige Verſorgung ſeiner Freun— 
dinn gegeben habe. 

Als Adolars Kammerdiener dem Herzoge damals 
dieſe Depeſche uͤberbracht und Sidonien von der Ankunft 
der Frau von Blion unterrichtet hatte, freueten ſich 
Beide des gelungenen Anfangs und ſahen dann in der 
eingetretenen Krankheit Viktoriens ein trefflich gewaͤhltes 
Verlaͤngerung-Mittel ihres Aufenthaltes zu Druſen— 
burg. Die Graͤfinn legte dem Leibarzte jenen Rath, 
welchen er zu Viktoriens Aufheiterung der alten Baro— 
ninn gab, in den Mund; ſie vernahm mit inniger Zu— 
friedenheit aus den Berichten des gewonnenen Heinrichs 
an Luiſen, wie ſchnell und gut man ſich gegenſeitig ge— 
falle und wie thaͤtig Adolars Mutter dieß Verhaͤltniß 
beguͤnſtige; ſie ahnte nicht des Schickſals dunkles Spiel, 
das dieſer Plaͤne ſpottete und ihre Beguͤnſtigte, die 
andre, entartete Blion unter Weges ſo ſchnell und toͤdt— 
lich erkranken ließ, daß ſie kaum noch den Prinzen in 
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wenigen Zeilen von dieſem Unfalle zu unterrichten ver— 
mochte. Dieſer eilte nach Verduͤn, bis wohin ſie ge— 
langt war, fand die Hoffnungloſe von Angſt und Weh 
zerruͤttet und ſie verſchied vor ſeinen Augen. 


® 


Faltens Rückkehr von jener Beſchauung entriß feine 
Gattinn und ihren Beſchuͤtzer dem ertraͤumten Genuſſe 
der Rache. Der Herzog ſpottete ergrimmt ihres Witzes, 
Sidonie uͤberließ ſich der zuͤgelloſen Heftigkeit ihrer Af— 
fekten, der Gemahl aber ſprach in milden Worten und 
gewaͤhlten Ausdruͤcken von den Foderungen der Vernunft 
an das Herz, von dem noͤthigen Gleichmuthe im Miß— 
geſchick' und von allen Heldinnen der Vor- und Mit— 
Welt, die dem ſchadenfrohen Daͤmon des Zufalls ein 
Schnippchen durch das andre vergalten. 

Zeit bricht Roſen, Theuerſte! fuhr er fort: fie bricht 
auch Haͤlſe, darum faſſe Dich. Die Frau von Drufens 
burg iſt Witwe, ein Uebelſtand, der allein fihon hin— 
reicht, ihm den Wein der Flitter-Wochen zu verſauern. 
Sie ſcheint ſo alt als er zu ſeyn: in dieſem Mißver— 
haͤltniſſe liegt Deine Genugthuung und ſeine Strafe. 
Sie fuͤhlt nicht mehr, wenn er ſich fuͤhlen lernt, ſie 
neigt das Haupt, wenn er es erſt erhebt um rund um— 
her die ſchmerzlichen Opfer der nothgedrungenen Ent— 
behrung zu erblicken. Sie wird ſein Plagegeiſt, auf 
meine Ehre! zur Hexe wird ſie, die ſich in den Fittich 


139 


des Flugfertigen wirft und ihn an die verſunkene Bruſt 
niederzieht, waͤhrend dem ihn ſeine Sehnſucht, ſeine 
Kraft und fein Schönheit = Sinn 20 der fuͤllreichen 
Jugendgoͤttinn hindraͤngt. 

Aus meinen Augen, Nichtswuͤrdiger! rief Sidonie 
jetzt dem leidigen Troͤſter zu, der in ſeinem Eifer nicht 
bedacht hatte, daß auch ſie eine Witwe — zudem eine 
der ſchmaͤhligen Gattung — daß auch ſie mit ihm in 
gleichem Alter war und daß ſein Griffel jetzt den Umriß 
ihrer eigenen, muthmaßlichen Zukunft entwarf. 

Die Wuͤrdigkeit iſt ein relativer Begriff, entgeg— 
nete der Kammerherr. Ich bin ein Halbgott im Ver— 
gleiche mit vielen, Sie aber wuͤrden jetzt neben das ge— 
ringſte Weib geſtellt, erroͤthen muͤſſen. 

Sidonie floh in ihr Schlafzimmer, das ſie hinter 
ſich abſchloß. Zwar wußte ſie wenig von dieſer Blion, 
aber dieß Wenige reichte zu der Veberzeugung hin, daß 
Adolar beneidenswerth und durch ihr Zuthun im Beſitz' 
aller Vorzuͤge des Geiſtes und des Herzens ſey, welche 
der ihm zugedachten Gattinn abgingen. Sie verlor zu— 
dem in dieſer Helfers-Helferinn die noͤthige, lenkſame 
Leiterinn des Prinzen, welcher ſie haßte und ſeinen Bru— 
der nur mit Widerwillen in ihren Haͤnden ſah. Eduard 
war eben eingetroffen und die Pappiere, welche er zu 
Verduͤn in der Brieftaſche ſeiner Todten vorfand, hatten 
ihn über das Denken und Thun dieſes Unholds aufge— 
klaͤrt. Vor allem eigneten ſich mehrere unter ihnen be— 
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findliche Briefe Sidoniens zu Belegen der Eröffnung, 
die er ſeinem Bruder ſchuldig zu ſeyn glaubte und 
welche den Fall derſelben unnachbleiblich herbei fuͤhren 
mußten. 

* 


Eduard ſaͤumte nicht, den Herzog von den ſchimpf— 
lichen Banden zu befreien, die ihn ſelbſt noch vor kur— 
zem entwuͤrdigten und dieſer nahm ihn mit bruͤderlicher 
Zaͤrtlichkeit auf; er freuete ſich, das Murren uͤber Edu— 
ards lange Entfernung endlich beſchwichtigt und ein 
Ende der Verwicklung zu ſehn, welche das raſtloſe Geld— 
beduͤrfniß des Prinzen bis dahin nicht ſelten veranlaßte. 
Jetzt trat Sidonie aus einem Seitenzimmer ein, um 
dem Gefuͤrchteten durch Liebreiz und Demuth zu gefallen 
und durch den Wohllaut ihrer Klagen uͤber das Schick— 
ſal der belobten, ungluͤcklichen Blion fein Gemuͤth zu 
ruͤhren; Eduard aber gruͤßte kalt und fluͤchtig, ergriff 
dann des Bruders Hand und fuͤhrte ihn in ein anſto— 
ßendes Cabinet, das er hinter ſich abſchloß, um ſie jetzt 
ohne Aufſchub zu vernichten. 

Was ſoll das? fragte der Herzog, als der Riegel 
vorſprang und uͤberhoͤrte baͤnglich und zerſtreut den Ein— 
gang der bruͤderlichen Rede; Sidoniens Handſchrift feſ— 
ſelte indeß bald genug ſeine Aufmerkſamkeit. Er las die 
Briefe — trauliche Herzens-Ergießungen, in denen die 
Falſche ſich der Gleichgeſinnten gab wie ſie war und wie 
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ſie fuͤhlte. Er ſah ſich einen Thoren, einen Blinden, 
einen Unmann genannt, ſah das Spiel nie geahnter 
Treuloſigkeit und der geheimen Verſtaͤndniſſe mit dem 
und jenem ſeiner Hoͤflinge als Triumphe geſchildert, ſah 
einen Ueberſchwang von Trug und Frevel. — Eduard 
drang auf entehrende Strafe, doch der Herzog entgeg— 
nete: Greif in die eigene Bruſt und richte milder. Jede 
Verbindung dieſer Art erzeugt einen Wechſeltauſch der 
Gemuͤther; des Mannes Staͤrke haͤrtet das Weib, des 
Weibes Schwäche eignet ſich jenem an und Beide fallen 
dann aus ihrer Bahn. Sie fahre hin und werde auf 
ihr Gut verwieſen. Die Strafe — glaube mir! iſt 
druͤckender als ſie ſcheint und dieſer Falten ſchwerlich ge— 
neigt, ihr den Leidenskelch der Erniedrigung und des 
Bewußtſeyns zu verſuͤßen. 


* 


Viktorie empfing jetzt einen Brief von dem Prinzen, 
in dem er fuͤr die gefaͤllige Vollziehung jenes, ihr durch 
ein Mißverſtaͤndniß gewordenen Auftrags dankte, ſeinen 
Kummer uͤber den Verdruß an den Tag legte, welchen 
er ihr unwillkuͤhrlich zugezogen und der neu Vermaͤhlten 
zu dem Beſitze des edeln Mannes Gluͤck wuͤnſchte, mit 
dem das Schickſal ſie, vergeltend und gerecht, vollauf 
entſchaͤdigt habe. Er fuͤgte dieſen Artigkeiten einige Er— 
oͤrterungen bei, welche das Ehepaar uͤber die geſcheiter— 
ten Entwürfe Sidoniens aufklaͤrten und das Verzeich— 
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niß des Nachlaſſes ihrer Schwaͤgerinn, deren nächfte Erz 
binn Viktorie war. Adolar dankte ihm dafuͤr an ſeiner 
Frauen Statt und fuͤhrte ſelbige dann, ohne Aufenthalt, 
nach ſeiner Burg zuruͤck, indem der Hintritt ihres Bru— 
ders die Reife nach Italien uͤberfluͤſſig machte. 
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Aber Hymenaͤus wollte nicht laͤcheln, die Horen der 
Roſenmonde ſchlichen wie Leidtragende dahin und Vikto— 
riens Gemuͤth verduͤſterte ſich in dem Maße, als ihr 
koͤrperliches Uebel wich. Sie konnte ſich es nicht verge— 
ben, den Zypreſſenkranz, welchen die Witwe an Blions 
Sarge bis zum Grabe zu tragen gelobte, ſo ſchnell und 
willig mit der Myrtenkrone vertauſcht zu haben und 
glaubte ſich von dem zuͤrnenden Schatten des Gefallenen 
verfolgt. Der Arzt ſah in dieſem Grambilde nur eine 
Puppe, welche die Phantafie, in Ermangelung weſent— 
licher Stoffe, feſt hielt, nur einen Nachklang des geho— 
benen Nervenuͤbels; er verſicherte dem Baron, daß ſich 
dieſer unſchaͤdliche Nebenbuhler allgemach verlieren werde 
und rieth, ihn durch den freudigen Geiſt der Wirklich- 
keit zu verbannen. Adolar erſchoͤpfte ſich deßhalb in Zer— 
ſtreuung-Mitteln und ließ nichts unverſucht, die Trau— 
ernde zu den Anſichten und Genuͤſſen ihres Alters zuruͤck 
zu fuͤhren. Geſchmackvoll und ſinnig umgab er ſie mit 
anſprechenden, lachenden Bildern, mit froͤhlichen Men— 
ſchen und uͤberraſchenden Feſten. Viktorie zwang ſich 
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zum Dank' und zur Theilnahme, doch entging ihm die 
ſtille Gewalt nicht, die ze ſich anthat, der Seufzer nicht, 
der das Laͤcheln ſtrafte, nicht der Kampf, welchen ihr die 
Verlaͤugnung der innern, widerſtrebenden Gefuͤhle koſtete. 
Sie verſagte ſich endlich, unter Vorgabe koͤrperlicher Un— 
paͤßlichkeit, dieſem Kreiſe und der unnuͤtze Komus ward, 
zuſammt dem jubelnden Gefolge, verabſchiedet. 
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Adolar ſah eben eines Tages, Trotz feinem Reich; 
thum' und dem Ertrage der beiden Erbſchaften mit dem 
Schickſal' zerfallen, in ſeinem Forſt und nebenbei auf 
Feld und Trift zum Rechten, als Viktorie, am grauen— 
den Abende, einen Lieblingdichter in ſeinem Buͤcher— 
ſchranke ſuchte und die Handſchrift jenes Maͤhrchens ge— 
wahrte, das Sidonien zur Todfeindinn ihres Gatten 
machte. Er hatte weislich vermieden, ſie von der Trieb— 
feder dieſer Feindſeligkeit zu unterrichten und nur die 
Verſagung ſeiner Perſon als den Quell ihres Grolles 
bezeichnet. Die Hefte lagen jetzt in der alten, durch die 
Seltſamkeit des Einbands anziehenden Familien-Chro— 
nik, welche jene Sage als ein wirklich Statt gefundenes 
Ereigniß vortrug und den Urſprung des Wapenbildes der 
Freiherren von Druſenburg, eine grüne Kugel im gok 
denen Felde, von dem Geſchenke des Burg -Geſpenſtes 
ableitete. 

Der fromme, glaͤubige Geiſt, der hier vor mehr als 
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drei Jahrhunderten die Feder des Skribenten führte, 
ſprach die Schwermuͤthige an; Viktorie weilte vor dem 
Schranke, ſie zog den reich beſchlagenen Folianten mit 
beiden Haͤnden naͤher und las das Kapitel von dem 
Burggeiſte, welches, wegen der inliegenden Handſchrift 
ihres Gatten, derſelben zunaͤchſt in die Augen fiel. Die 
alte Grimſel erſchien, am Schluſſe der Erzaͤhlung, mit 
grellen Farben auf Pergament gemalt; ihr grauete 
vor dem Ungetuͤm. Adolar hatte auch den wieder erhal: 
tenen Gallapfel hier befeitigt, die Leſerinn erblickte, be— 
ſah ihn, ihre krankhafte Phantaſie gewaͤltigte allmaͤhlig 
den Geiſt der beſſern Ueberzeugung, das Halbdunkel 
wirkte bei und eben kniſterten die Dielen des Gemach's 
in ihrem Rüden, Viktorie legte den Zauber-Apfel angſt— 
haft und eilig an den vorigen Platz, ſie ſchob das Buch 
zuruͤck und wendete ſich ſchuͤchtern nach der Thuͤr — Da 
webte im duͤſtern Hintergrunde eine Mißgeſtalt — Per 
ide! ſcholl es in ihr Ohr; fie ſank beſinnunglos zu 
Boden. ö 
* 


Mit der Jagdflinte auf der Schulter, trat Adolar 
gleich darauf in das Zimmer; das Gewehr entfiel ihm 
bei dem Anblicke ſeiner erblichenen Gattinn; er hob ſie 
raſch empor, Viktorie ſchien entſeelt. Vergebens rief er 
nach der Kammerfrau, vergebens dem Heinrich; ſie er— 
mannte ſich endlich unter ſeinen Kuͤſſen. 


* 
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O, laß mich — laß mich ſterben! flehte die Be— 
bende: ich ſah ihn wieder und er zuͤrnte ſehr. Eine 
Treuloſe nannte er mich und wies hinabwaͤrts. Es iſt 
kein Spiel der Sinne, kein Gaukelbild, mein Freund! — 
Er war es und kein Anderer — ich ſoll ihm folgen! 

Die alte Grimſel iſt's! ſprach jener verbittert: ich 
wollte, daß ich Detlev waͤre. 

Frevle nicht! warnte fie: es giebt ein Geiſterreich! 
Man fodert die Unſichtbaren nicht ungeſtraft heraus; 
Dein Wapenſchild muß Dich das lehren. 

Wie koͤmmſt Du darauf? fiel er betroffen ein. Die 
Kammerfrau brachte eben Licht, Viktorie entfernte ſie 
und fliſterte dann an ſeine Bruſt geſchmiegt: Ich wollte 
leſen, mein guter Mann! da draͤngte mir einer jener 
Unſichtbaren die Urkunden Deines Hauſes in die Hand 
— ich konnte die Augen nicht von ihr abwenden und 
wie von ſelbſt bewegte ſich jetzt die Kapſel mit der Gabe 
des Burgweibchens und glitt uͤber die Buͤcher herab, auf 
denen ſie ruhete. Ich griff darnach, ich oͤffnete ſie, mich 
aber faßte bei dem Anblicke des Gallapfels ein ſtilles 
Grauſen und plotzlich regte es ſich dort in der Ecke — 
Perfide! rief die Geiſterſtimme und Blion ſtand vor mir 
und ich verſank. — Viktorie druͤckte unter Schauern ihr 
Antlitz an des Gatten Bruſt. 

Aus allen dieſem, erwiederte Adolar: geht weiter 
nichts hervor, als daß Du uͤberreizt und nervenkrank 

Bd. 7. 10 


146 


und daher wunderglaͤubig und ſehr täufchbar biſt. Die 
Geſchichte des Burgweibchens ift eine Fabel, für Gott 
weiß welchen lichtſcheuen Zweck von irgend einem Burg— 
pfaffen meiner Ahnherren ausgedacht und mein Heinrich 
kann Dir den Kraͤmer nennen, bei welchem er dieſen 
Gallapfel zu Faͤrbung der verblichenen Tinte kaufte. 
Aber die verwuͤnſchte Nuß gleicht, wie ich ſehe, den Un— 
heil bringenden Pantoffeln des Maͤhrchens, ſie zettelte 
bereits mehr Unfug an, als irgend ein boͤſer Talisman 
vermoͤchte und es wird rathſam, dieſen Friedenſtoͤrer 
ſchnell fuͤr immer zu verbannen. Damit ergriff der 
Baron ſeine Flinte, ließ den Gallapfel auf die Ladung 
hinab fallen und ſchoß ihn aus dem offenen Fenſter. 

Viktorie ſchrie laut auf; ſie blickte geiſterbleich nach 
der Thuͤre. 

Ein Unhold iſt verſcheucht! fuhr er fort: die an— 
deren ſind nur Blaſen Deines Blutes. 

Nein! Nein! lispelte fie, an den Gatten gepreßt: 
meine Sinne ſind ſcharf und taͤuſchen mich nicht. Kaum 
war der Schuß gefallen, ſo vernahm ich einen ſeltſamen 
Ton in dem Nebenzimmer. 


Es hat keinen Ausgang, entgegnete er, das Licht 
ergreifend: laß uns ſehn, wer ihn ausſtieß. Es fluͤchtete 
ſich vielleicht eine Eule, von dem Knalle geſcheucht, 
durch das offene Fenſter. Sie hielt ihn feſt. Laß mich 
gewaͤhren! bat er, wand ſich los und trat hinein. 
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Faſt wäre die edle Faſſung ihm entwichen, doch 
der ſpukende Herr von Blion verließ zum Gluͤcke, von 
Seelenangſt getrieben, im folgenden Augenblicke ſeinen 
Standpunkt am Fenſter, aus dem er ſich hinab ſtuͤrzen 
wollte, aber den Sprung zu gewagt fand und deßhalb 
zu Adolars Fuͤßen niederſank. Alles — ach, alles, rief 
der boͤſe Geiſt: nur ſchießen Sie nicht, gnaͤdiger Herr! 
ich will es niemals wieder thun! 


* 


Heinrich, der Kammerdiener, welcher noch immer 
in Sidoniens Solde ſtand, hatte nicht gezoͤgert, ihre 
Kammerfrau von dem Befinden des neuen Ehepaares zu 
unterrichten. „Die gnaͤdige Frau“ ſchrieb er dieſer: 
„werden nach wie vor auf den Haͤnden getragen und 
auf Baumwolle gelegt, vom Morgen bis zum Abende 
geherzt und gekuͤßt und ſollten Sie den Mond in der 
Naͤhe beſehen wollen, ſo wuͤrden der gnaͤdige Herr nicht 
raſten noch ruh'n, bis er in ihrem Schooße läge. Aber 
das iſt alles vergebens und hat derſelbe, wie mir vor— 
koͤmmt, feinen Dank dahin; denn der Baroninn Hoch— 
freiherrliche Gnaden find und bleiben melancholiſch und 
geberden ſich wie Eva nach dem Suͤndenfalle. Sie ſe— 
hen den erſten, im Duelle gebliebenen Eheherrn im 
Traume und haben ſich die zweite Heirath zu Gemuͤth 
gezogen. Sie weinen und ſeufzen Tag und Nacht und 

10 * 


143 


der ewige Jammer fleigt dann allgemach meinem Bar 
ron auch zu Kopfe; ich hoͤrte wie er geſtern, ganz fuͤr 
ſich, einen vernehmlichen Seufzer ausſtieß und demſelben 
eine leiſe Vermaledeiung dieſes herzbrechenden Zuſtandes 
nachfolgen ließ.“ 

Sidoniens Fall hatte alle boͤſe Geiſter ihres Innern 
entbunden und das Mißlingen der geſchworenen Rache 
an einem Feinde, deſſen Triumph ihr Leben untergrub, 
die Unverſoͤhnliche auf's Aeußerſte gebracht. Heinrichs 
Nachrichten wurden mit Goldſtuͤcken bezahlt und er 
empfing durch Luiſen die Rolle, welcher der Baron bei 
feiner unverhofften Ruͤckkehr ein fo ſchnelles als ſchmaͤh— 
liges Ende machte. 

Sidoniens Feinde hatten indeß nicht geſchlummert. 
Die Unzahl der Anklagen, welche der Herzog um ſeiner 
Ehre willen keines Weges zu beſeitigen vermochte, führ: 
ten jetzt eine foͤrmliche Unterſuchung herbei und die 
Verwieſene ward nach der Hauptſtadt beſchieden. Sie 
ſind verloren! ſagte Falten: wenn wir nicht ploͤtzlich 
und fuͤr immer auswandern. Sidonie gab ihm jetzt 
zum erſten Male ſeit ihrem Trauungtage recht; man 
packte ſchnell und reiſ'te nun, Statt in die Hauptſtadt, 
nach der Grenze. Der Weg dahin fuͤhrte hart am Fuße 
der Druſenburg vorüber und ihr Wagen rollte eben 
unter den Fenſtern derſelben hin, als der Baron ſeinen 
Gallapfel gegen den Abendſtern abſchoß. Die jungen 
Pferde wurden von dem Blitz' und dem Knalle rebel— 
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liſch und jagten im geſtreckten Laufe fort; Sidonie er⸗ 
kannte die Gefahr und ſprang aus dem Wagen. Ihr 
Unſtern führte fie mit dem Geſicht' in einen Steinhau⸗ 
fen, der Kammerherr gab ſie verloren, verblieb in ſeiner 
Ruhe und rechnete auf das Geſchick des Kutſchers, der. 
denn die fluͤchtigen bald genug baͤndigte. 


2 


Heinrich hatte eben — von des Freiherrn ungela⸗ 
dener Flinte mit dem augenblicklichen Tode bedroht, die 
ganze Litanei ſeiner Verraͤthereien gebeichtet, als der 
Jaͤger die Ankunft einer Dame meldete, welche, zu 
Folge des gefallenen Schuſſes, hart am Schloßberg aus 
dem Wagen geſtuͤrzt und ſehr beſchaͤdigt ſey. Er uͤber— 
gab ihm den Judas Iſcharioth mit dem Befehle, den— 
ſelben nach dem Thurme zu bringen und eilte der An— 
geſagten, wie einſt Viktorien, entgegen. Ihre Bedienten 
hatten ſie bereits auf ein Sopha des Vorzimmers ge— 
bettet, die Kammerfrau wuſch ihr das Blut vom Ges 
ſichte, er erkannte Sidonien. Sein Erſchrecken loͤſ'te ſich 
in einen Ausruf des Erſtaunens, ſein gerechter Abſcheu 
in Erbarmen auf, ſie aber oͤffnete die Augen, ſtarrte 
ihn an und rief mit unverhaltener Wuth — Sie ſchoſ⸗ 
ſen fehl! 

Ihr Zuſtand entſchudigt dieſen unwuͤrdigen Ver⸗ 
dacht! entgegnete Adolar, verließ das Zimmer und eilte 
unter lauten Verwuͤnſchungen über den heilloſen Gall⸗ 
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apfel zu Viktorien, die eine Zeuginn von Heinrichs Ges 
ſtaͤndniſſen worden war und, mit dieſem Vorgang unbe— 
kannt, zu ſchlummern ſchien. Bald nach dem meldete 
ihm der Jaͤger, daß ſich Frau von Falten, nach Voll— 
endung des Verbandes, in den Wagen zuruͤck bringen 
ließ, derſelbe aber gleich darauf von einem Truppe be— 
rittener Polizei-Bedienten umringt worden ſey. 


8 


Viktorie erwachte am Morgen neu belebt. Der 
fremde Arzt, den Adolar aus Mißtraun gegen den bis— 
herigen, welcher ja wohl auch von feiner Todfeindinn 
gewonnen ſeyn konnte, im Laufe der Nacht herbei rufen 
ließ, verſicherte nach einem ausfuͤhrlichen Zweigeſpraͤche 
mit der Kranken, daß ſelbige offenbar, Trotz ihres 
ſchlanken Ausſehens und mancher widerſprechenden Er— 
ſcheinung, im fuͤnften Monat einer Hoffnung wandle, 
deren Verwirklichung das Gluͤck ihres Lebens vollenden 
muͤſſe — daß der Geiſt der Schwermuth ein nicht un— 
gewoͤhnlicher, doch unbedenklicher Begleiter dieſes Freu— 
denengels ſey und vielleicht im Laufe der naͤchſten Tage 
oder Wochen von ihr ſcheiden werde. 

Viktorie vernahm unter Thraͤnen der Wonne dieſe 
troͤſtliche Verkuͤndigung und umſchlang den hoch erfreu— 
ten Gatten. Das Bewußtſeyn der Mutterwerdung er— 
hob, entzuͤckte ſie, es entſchaͤdigte den liebenden Gemahl 
fuͤr die duͤſtern Stunden und die Bekuͤmmerniſſe der 
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irdiſche Leben des Ehepaares. — 

Der Geiſt der Schwermuth aber kehrte jetzt bei 
Sidonien ein. Man hatte ihre vorhabende Entweichung 
gefuͤrchtet und die Polizei-Beamten kamen noch zur rech— 
ten Zeit in Druſenburg an, um fie nach der Hauptſtadt 
zuruͤck zu fuͤhren. 

Die Anmuth ihrer Zuͤge ward durch den Fall aus 
dem Wagen fuͤr immer zerſtoͤrt, der Fall von der ebenen 
Bahn warf ſie fuͤr immer in den Kerker der Veſtung. 
Heinrich entſprang der Gewahrſam, gerieth in ein Wer— 
behaus und aus dieſem auf die Schlachtbank, unter der 
ſie ihn eingruben. Der Kammerherr Falten ſtarb an 
den Folgen ſeiner Meinungen und Grundſaͤtze, Viktorie 
aber gebar ihrem Adolar einen bluͤhenden Knaben. 
Das niedliche, dem Gallapfel ſeines Wapens aͤhnliche 
Muttermaal, welches er, als die wahrſcheinliche Wir— 
kung der Eindruͤcke jenes Abends, mit auf die Welt 
brachte, zeugt, naͤchſt der alten Erfahrung, fuͤr die my— 
ſtiſche Nachbildung-Kraft der muͤtterlichen Phantaſie, 
welche von einigen neuern Obſtetrikern oder Wehvaͤtern 
zur Ungebuͤhr bezweifelt wird. 


Der böfe Feind, 


Bruch ſtuͤcke aus Juliens Tagebuche. 


Glücklicher als die Spaͤtfruͤchte des Eheſtandes ſind in 
der Regel die Kinder jugendlicher Eltern, deren Anſicht 
noch dem Geiſte, deren Vildungplan den Foderungen der 
Gegenwart entſpricht. Sie huͤpfen Hand in Hand mit 
der blühenden Mutter, einverftanden mit dem frohſinni— 
gen Vater, in den Freudenfaal des Lebens und an dem 
Haus -Altare duftet die Roſe, webt und waltet die Hore 
der jungen Liebe noch. 

Mir und Auguſten ward es nicht ſo wohl. Die 
Eltern hatten bald nach unſerer Entſtehung dieſen Freu— 
denſaal fuͤr immer verlaſſen, um den Eheſegen, mit dem 
ſie der Herr noch im Herbſte ihres Lebens erfreute, im 
Geiſte der Entſagung aufzuziehn und vor der argen 
Welt und ihrer ſchnoͤden Sinnenluſt zu bergen. Des 
Vaters rauhe Hand ergriff den Laufzaum und was die 
ſtrenge Mutter liebte, das zuͤchtigte ſie. Der Moſt ſollte 
iich, ihrer Meinung nach, ohne Gaͤhrung zum Weine 
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veredeln, das Toͤchterpaar durch Entfernung alles locken⸗ 
den Irſals hienieden ſchon dem Himmel zureifen. 

Dieſer Kampf mit den Grillen der elterlichen 
Wahnbegriffe, dieſer Gram uͤber verkuͤmmerte Anſpruͤche 
und die Geißel über dem Haupte des aufſtrebenden Froh— 
ſinns noͤthigten uns allgemach einen Heuchelſchein auf, 
der ſich ſpaͤterhin an der Scheitel meiner froͤmmern 
Schweſter Auguſte zum Heiligen = Schein verklaͤrte, der 
uns uͤbrigens waͤhrend dieſer dornigen Lehrjahre die 
Herzen der Menſchen gewann und die gewaltſamen Fuͤh— 
rer taͤuſchte. Mein Bewußtſeyn laͤßt mir die Gerechtig— 
keit widerfahren, ihn nie zu unwuͤrdigen Zwecken gemiß⸗ 
braucht, mich feiner nur als eines Schirmdaches der 
Wehrloſigkeit, als einer Schutzwaffe der Nothwehr be— 
dient zu haben. 


Ich ging in das ſiebzehnte Jahr, als meine Mutter 
vor Aerger uͤber die Einfuͤhrung des neuen Geſangbu— 
ches erkrankte und nach dem Verlauf von neun Tagen 
ſtarb. Ein lebenskluges, unvermaͤltes Tantchen, des 
Vaters einzige Schweſter, welche bis dahin in Zwieſpalt 
mit den Eltern lebte, trat, an dem Sterbebette verſoͤhnt, 
auf ihren Platz. Wir fanden in der neuen Fuͤhrerinn 
eine natuͤrliche Verbuͤndete, die ihren Einfluß auf den 
harten, verduͤſterten Vater zu unſerm Heile geltend 
machte und das Hausregiment nach Jahr' und Tagen 
in aller Beſcheidenheit mit ihm theilte. 
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Sein funfzigjähriges Dienſt-Jubilaͤum ſtand bevor. 
Der Praͤſident der Kammer, deren aͤlteſter, wuͤrdigſter 
und thaͤtigſter Rath mein Vater war, veranſtaltete ohne 
ſein Wiſſen die Feier, welche das bewaͤhrte Verdienſt 
kroͤnen ſollte und Tantchen hatte uns bereits ſeit Mona— 
ten hinreichend eingeuͤbt, um den Ehrentanz nicht von 
der Hand weiſen zu muͤſſen. 

Der feierliche Tag erſchien. Dem Vater traͤumte 
nicht von der Gegenwart ſeiner Nonnen, mit der man 
ihn uͤberraſchen wollte; die Ballkleider wurden hinter 
ſeinem Ruͤcken von der guͤtigen Tante fuͤr uns ange— 
ſchafft, wir traten zum erſten Male in den Farben un— 
ſers Alters, im Geiſte der herrſchenden Mode und alſo 
ganz unkenntlich fuͤr ihn auf. Erkannte ich doch kaum 
Auguſten, kaum mein eignes Perſoͤnchen im Spiegel, der 
uns heute wie der Magnetberg der Fabel anzog. Die 
Tante weinte vor Freude, als wir in dieſem Pracht— 
einbande wie zwei moraliſche Romane vor ihr ftanden 
und ſchalt, als ich daſſelbe that, weil meine Thraͤnen 
auf den ſchoͤnen Bruſtſtreif fielen. Dann legte ſie uns 
einige Anreden und Antworten auf vermuthliche Begruͤ— 
ßungen in den Mund, gab den andaͤchtigen Zuhoͤrerinnen 
mehrere nuͤtzliche Verhaltung-Regeln zum Beßten, ver— 
beugte ſich gegen Tiſche und Stuͤhle, deren einer der 
Praͤſident, der andre ſeine Gemahlinn, der dritte eine 
ſtolze Graͤfinn, der vierte ein junger, mich zum Tanze 
aufziehender Mann war und aͤußerte ſich gegen jede die— 
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fer Standes-Perſonen in unferem Namen. Endlich 
führte fie die Damen redend ein, wir mußten ihr ants 
worten. 

Ach, mein Geſchlecht macht mir nicht bange, ſprach 
Auguſte: das ſoll mit mir zufrieden ſeyn, aber die 
Herren! 

Aber die jungen Herren! rief ich aus und ſeufzte: 
wollte doch Gott, fie würden alle zu Tiſchen und Stuͤh⸗ 
len, ſo lange wir dort ſind. 

Die Tante lachte laut und ſagte: Es ſind aller— 
dings loſe Geſellen, aber ſie nehmen uns wie ſie uns 
finden. Drum gebt Euch wie Ihr ſeyd, natürlich, harm— 
los, juͤngferlich, das iſt der beßte Schild gegen die Maͤn— 
ner. Der ſtille Glanz der Unſchuld veredelt auch die 
Roheren in unſerer Naͤhe. 

Ach, mir iſt Seelenbange! klagte Auguſte: ſehen 
Sie nur, wie mein Herz ſchlaͤgt. — Auch das meine! 
ſiel ich ein: der Kleinmuth uͤbermannt mich ganz. 

Der Muth koͤmmt mit dem erſten Tanze! troͤſtete 
die Erfahrene: und mit dem zweiten ſchon der heimliche 
Muthwille. Die Taͤnzer werden Euch tauſend ſchoͤne 
Dinge ſagen; die uͤberhoͤrt man, ſtellt ſich unglaͤubig, 
oder laͤchelt — fo etwa, oder ſo — ein bischen wegwer— 
fend; faͤllt aber Einer mit der Thuͤr in's Haus, dann 
ſeht Ihr gaͤnzlich weg, oder ihm recht bitterboͤs in's 
Angeſicht. Unſere Augen ſind unſere Vormuͤnder. 

Aufſehen kann ich um keinen Preis! rief Auguſte. 
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Du fiehft ja bei'm Gebete den Schöpfer an, ent: 
gegnete die Tante: und wollteſt vor dem fündigen Ges 
ſchoͤpfe verzagen? 

Ja, eben weil es ſuͤndig iſt! ſiel ich ein. Es ſchlug 
fuͤnf uhr; wir falteten beaͤngſtigter die Haͤnde. Die 
Tante ſprach: Noch ein's, Ihr Kinder, faſt das wich— 
tigſte. Bei Tafel eßt Ihr ungeziert, ſoweit das Schnuͤr— 
band reicht und braucht, wo moͤglich, nur die Gabel, 
Dazwiſchen trinkt ein Glaͤschen Wein. 

Wein? rief Auguſte. 

Ein Glaͤschen, auf mein Wort! Man wird nach 
der Erhitzung blaß und unſcheinbar, die Lichter bleichen 
uͤberdieß, der Wein färbt dieſe Roſen wieder auf. Jetzt 
fuhr der Wagen vor. Meine Augen fielen in den Spie— 
gel, ich erſchien mir wie uns die Tante ſo eben beſchrieb 
und hätte gern das zugeſtandene Glaͤschen im Voraus 
getrunken, denn meine Zunge hing vor Angſt und Ban— 
gigkeit am Gaumen; Auguſtens Faͤcher zitterte in ihrer 
Hand, wir beneideten Beide die Tante um den froͤh— 
lichen Sinn, mit dem ſie in den Wagen huͤpfte. 


Es mußte ein langer Saal durchwandert werden, 
um nach dem Damenzimmer zu gelangen. Der Haufe 
junger Herren zerſiel bei unſerem Eintritt' in eine Dop— 
pelreihe, durch welche wir mit einer Beklommenheik 
ſchlichen, die mich noch jetzt bei der Erinnerung an jenen 
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erſten Schritt in den Wirbel der Flitterwelt ergreift. 
Unſere Schaͤferinn trippelte wohlgemuth an der Hand 
des Herrn, der ſie am Eingang' empfing, vor ihren 
Laͤmmern her, verweilte jetzt vor dem alten, podagriſchen 
Hausfreunde des Vaters, dann vor dem jungen Land— 
rathe, unſerm Bekannten, neckte jenen, ſchmeichelte die— 
ſem und zog, zu Folge des Stillſtandes, die Augen der 
Menge nach uns hin. Ich litt im vollſten Sinne des 
Wortes. Der Mangel an Selbſtvertrauen, die Frucht 
der kloͤſterlichen Erziehung, das Grauen der Bloͤdigkeit 
druͤckte mich nieder und die Engel und Grazien, deren 
dahinten vielleicht in Beziehung auf uns gedacht ward, 
trieben mir das Blut bis in die Stirn. — Jetzt endlich 
kamen wir zum Hochgerichte, die Haͤupter der Damen 
wendeten ſich allzugleich nach dem eintretenden Klee— 
blatte, die freundliche, muͤtterlich holdſelige Praͤſidentinn 
erſchien mir wie ein traulicher Genius, ich hätte an ih⸗ 
rem Herzen weilen und mich ausweinen moͤgen. Die 
ich anſah, laͤchelten mehr oder minder guͤtig, einige wi— 
drig, die meiſten zwiſchen Spott und Neugierde. Die 
Tante hatte ſchon bei'm Ankleiden geſagt, daß es mor— 
gen, wie man ſich auch anziehn und geberden moͤchte, 
arg genug uͤber uns hergehn werde, aber das waͤre nun 
ein Mal die Erbſuͤnde der Frauenzimmer, das Erbtheil 
der alten Schlange und der Einfluß des Neidhammels, 
zu dem das Lieblinglamm der Mutter Eva nach ihrem 
Suͤndenfalle geworden ſey. — Jetzt trat der Praͤſident 
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in's Zimmer. Ein angehender Greis von edler, hoher 
Geſtalt, der vielleicht der ſchoͤnſte Juͤngling ſeiner Zeit 
geweſen iſt. Die Milde dieſes ſeelenvollen Geſichtes 
richtete mich auf; der blitzende Stern an ſeiner Bruſt 
und die reiche Stickerei des Kleides benahm mir dieſen 
Freimuth wieder; meiner Schweſter gelang es, ihm ei— 
nige ungewaͤhlte aber ruͤhrende Worte uͤber die Blumen 
zu ſagen, die ſeine Gnade auf den Lebenspfad unſers 
Vaters ſtreue, ich aber konnte ihm nur mit einem Thraͤ— 
nenpaare danken, das meinen Augen bei dieſer Aeußer— 
ung entſtuͤrzte. Er faßte ſichtlich bewegt unſere Hand 
und ſprach: der Himmel hat ihn reich gemacht! 
Allerdings, lieber Graf, der Kammerrath iſt ein 
gluͤcklicher Vater! rief feine Gemahlinn und trat zu der 
Gruppe. Das Laͤcheln des Praͤſidenten, der warme Haͤn— 
dedruck, die Ruͤhrung im Auge und ſeine Erwiederung 
auf dieſe Frage, waren geeignet uns den Kopf zu ver— 
drehen. Ein Haͤuflein ankommender Damen unterbrach 
die Szene, wir nahmen unſere Plaͤtze und athmeten all— 
gemach ein wenig freier. Dieſe Reihe ergreifender Ein— 
druͤcke, die Pracht der Zimmer, die ungewohnte Glorie 
der großen Welt, der Weihrauchduft, der wechſelvolle 
Reigen glaͤnzender, neuer Erſcheinungen, entzweite mich 
fuͤr den Augenblick mit der Armſeligkeit meines bisheri— 
gen Daſeyns, das Gefuͤhl unſeres Mißverhaͤltniſſes zu 
dieſer Umgebung bedruͤckte mich. Meine vornehmen Nach— 
barinnen waren indeß guͤtig genug zu vergeſſen, daß 
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ihnen nur eine bürgerliche, vom Weltton unberührt ge— 
bliebene Rathstochter zur Seite ſaß. Die eine fand die 
Beſatzung meines Kleides allerliebſt, die andere wollte 
ihren Solitair fuͤr Arme wie die meinen geben, deren 
uͤppige Form mich alſo bis dahin ganz zur Ungebuͤhr 
verdroſſen hatte. Jetzt wurden einzelne Saitentoͤne laut, 
ſie regten die vorige, kaum verſchwundene Angſt wieder 
auf. Nur von dem Inſtinkt' und den Huͤlfen der Tante 
geleitet, ſollten wir jetzt vor die Augen der Tanzgoͤtter 
treten und mit geuͤbten, kunſtfertigen Prieſterinnen wett— 
eifern. Welch ein Wagſtuͤck! welche Tollkuͤhnheit! Ich 
warf einen Blick zu Auguſten hinuͤber, in der daſſelbe 
Bedenken mindeſtens eben ſo angſthaft und noch ſichtli— 
cher anſprach; da trat mein Vater mit dem Praͤſidenten 
in den Saal, ſtrich an ſeinen unbemerkten Toͤchtern vor— 
uͤber und die Damen umringten ihn und brachten ihre 
Gluͤckwuͤnſche dar. Er empfing und beantwortete fie 
mit einer Anmuth und Geſchmeidigkeit, die uns an ihm 
bis jetzt ganz fremd geblieben war, gleich darauf begann 
die Muſik, die Praͤſidentinn erhob ſich und machte es 
meinem Vater zur Pflicht, den Ball mit ihrer liebens— 
wuͤrdigen Exzellenz zu eroͤffnen. 


Ich flog bereits Arm in Arm mit einem Matador 
im Wirbeltanze an dem vaͤterlichen Jubelgreiſe voruͤber, 
als die Waͤrme, mit der ſein Nachbar, der Praͤſident, 
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zu unſerem Lobe ſprach, ihm ploͤtzlich die Augen oͤffnete 
und mit Verwunderung und Unmuth erfuͤllte. Ich ſah 
die Wirkung dieſes Eindruck's, doch mitten durch die 
Verfinſterung ſeines Geſichtes einen laͤchelnden Zug um 
den Mund, den ihm Theils der Beifall ſeines Goͤnners, 
Theils die feenhafte Verwandlung ſeiner Toͤchter auf— 
drang — ich ſah wie dieſe Finſterniß allgemach dem 
Wohlgefallen an unſerem Hierſeyn und Ausſehn wich und 
hatte am Schluſſe des Laͤnderers den Muth, ihn zu be— 
ſchleichen, ſeine Hand zu kuͤſſen, ſie liebend an mein 
Herz zu druͤcken. — Ich unbeſonnene! An ein Herz, 
das eben jetzt, zu Folge des wilden Tanzes ſo ſtuͤrmiſch 
arbeitete, daß er ſie mit Erſchrecken von ihm wegzog 
und mir mit ſeinem graͤmlichſten Geſicht' ein Dutzend 
bittrer Worte ſagte. Der fruͤher gedachte, nuͤtzliche Heu— 
chelſchein mußte jetzt aushelfen. Die Geſcholtene laͤchelte, 
der Beobachter wegen, ſo harmlos, als ob er mich ſein 
liebes, goldnes Toͤchterchen genannt habe und huͤpfte zu 
der Tante hin, die ihre uͤbertroffene Erwartung laut 
werden ließ und mir den Goldtochter Namen mit ſuͤßen 
Blicken zugeſtand. Der Kreis der Frauen wetteiferte, 
den Zoͤgling des Tantchens durch aͤhnliche Aufmunterun— 
gen zu erquicken, die Praͤſidentinn kuͤßte mir die Stirn, 
ſie ließ ſich herab, eine Kleinigkeit an meinem Haarputze 
zu verbeſſern und ruͤhmte die Wahl ihres Sohnes, des 
Kammerherrn, der ſo eben einen Polniſchen Tanz mit 
mir auffuͤhren wollte. 
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Ich wallte hin an ſeiner Hand. Vor uns der weite, 
leere Raum, zu meiner Rechten die glaͤnzende Reihe der 
Zuſchauer, zur Linken der ſchoͤne Graf mit dem Honig— 
wort' auf der Lippe, das der erhebende Wirbel der 
Pauke, das der ſchmetternde, mein Innerſtes erſchuͤtternde 
Ton der Trompeten uͤbertaͤubte. Meine Wangen gluͤh— 
ten, das Herz ſchlug an die Bruſt und auf des Vaters 
Antlitz rang der Verdruß uͤber dieſe Freigeiſterei mit dem 
geſchmeichelten Stolze und mit der innigen Luſt an ſei— 
nen verwandelten Toͤchtern, die der Zauberſtab einer Fee 
berührt zu haben ſchien. — Ja, er beruͤhrte, er ent 
zuͤckte, er verwandelte mich. Das Leben ging in dieſer 
ſchwuͤlen Mainacht mit allen feinen Bluͤthen und Knos— 
pen vor mir auf, ich ſtieg aus der Todtengruft der Ver— 
gangenheit, das Pilgerkleid des Stilllebens blieb dahin— 
ten, der Geiſt der Erneuung hauchte die Entfeſſelte an. 

Mich dauert Auguſte! lispelte jetzt die Tante in 
mein Ohr: man zieht ſie faſt zu wenig in Betracht; 
das junge Schaf von Landrath ſitzt ſchon bei einer hal— 
ben Stunde neben ihr und denkt wohl kaum daran, 
daß man ſich auf dem Balle lieber aufgezogen als unter— 
halten ſieht. Die Guſtel iſt zu ungeſchmeidig, ihr Ernſt 
ſchreckt ab; Du aber nimmſt Dich allerliebſt. 

Ich war zu gluͤcklich, um nicht gerecht zu ſeyn. 
Auguſte iſt ſchoͤner, entgegnete ich: ſie iſt auch viel 
beſſer als ich und es giebt hoͤhere Verdienſte als die ge— 
ſellſchaftlichen. 

Bd. 7. 11 
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Santıhen wollte antworten, als mich ein Offizier 
um den naͤchſten Tanz anſprach. Ein junger, feiner 
Mann, deſſen freundſeliges, maͤnnlich ſchoͤnes Geſicht ei— 
nen ſeltſamen Eindruck auf mich machte; ich glaubte 
den vorhin geruͤhmten Praͤſidenten im Glanze der Ver— 
juͤngung zu erblicken und die edle, wohltoͤnende Sprache 
meines Soldaten vollendete das ſchnell gefaßte, guͤnſtige 
Vorurtheil. Um fo weher that es mir daher, ihm bes 
dauernd eroͤffnen zu muͤſſen, daß ich fuͤr dieſen Abend 
verſagt ſey. Er verſtand den Blick, welcher waͤhrend 
dieſer Entſchuldigung auf meine uͤberſehene, in der Naͤhe 
ſitzende Auguſte fiel, der ich ihn ſo gern zugefuͤhrt haͤtte 
und ſprach mit Achſelzucken: Das Fraͤulein Schweſter 
beſchraͤnkt ſich leider! auf die Polonaiſen. Mein Taͤnzer 
unterbrach uns jetzt, er rief mich ab. — Die Schein: 
heilige! dachte ich: ſie bringt ganz offenbar dem Vater 
dieſes Opfer, der morgen wohl fuͤr Dornen zu dem 
heutigen Kranze ſorgen wird. Der Taͤnzer, ein Jagd— 
junker, verſcheuchte dieſen Ahnunggeiſt durch rohe Schmei— 
chelei, die indeß nur die Vorlaͤuferinn eines Liebe-Ge— 
ſtaͤndniſſes war, welches hinwiederum von dem Falle des 
Ungeſchickten unterbrochen ward. Er hinkte, feine Lung 
vergeſſend, nach dem naͤchſten Stuhl' und der Offizier 
von vorhin bat alsbald um Erlaubniß, fuͤr ihn eintreten 
zu duͤrfen. Mein Herz wußte dieſe dienſtfertige Sorg— 
falt zu wuͤrdigen. Was er jetzt aͤußerte, war geeignet, 
den Empfehlungbrief der Natur und mein Gefallen an 
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feiner Perſon zu rechtfertigen und ich fand mich ſehr 
angenehm uͤberraſcht, einen Soldaten, unter denen ich 
mir bisher eine Art boͤſer Engel oder zuͤgelloſer Wild— 
fänge gedacht hatte, mit Weihe und Wärme über mans 
cherlei ernſte und wuͤrdige Gegenſtaͤnde ſprechen zu hören. 
Er hatte mich naͤmlich am Ziele jenes Tanzes zu dem 
Stuhle geführt, an meiner Seite Platz und das Wort 
genommen, deſſen Hoͤrerinn ich im Geiſte und in der 
Andacht war. Der Vater ſaß ja tief im Spiel' und 
durch ein Zimmer von der Frevlerinn geſchieden, die aͤl⸗ 
tern Damen gleicher Maßen, mein Tantchen ging mit 
einigen ſorgfaͤltigen Muͤttern ab und zu und laͤchelte 
mich unterweilen wohlgefaͤllig an. Ich zaͤhle noch jetzt 
diefe Stunden zu den ſuͤßeſten und genußreichſten meiner 
Jugend; der Gipfel der begluͤckten Liebe felbſt hat keine 
ſuͤßeren und nur ihr Morgenroth traͤgt reines Gold im 
Munde. — Nicht erſt ſeit heute, ſagte er jetzt: wird 
mir das Gluͤck, Sie zu bewundern. Meine Fenſter übers 
ſchauen einen Theil Ihres Gartens und jede Kirchen— 
Parade verſchafft mir den Genuß, eine Heilige beten zu 
ſehn. O, dieſer Anblick erhebt ein Herz, das ſich, Trotz 
der Rohheit des Berufes, den Sinn für das Höhere 
und Goͤttliche erhielt. 

Der Himmel weiß was ihm darauf ists ward. 
Ich ahnete nur, daß mein Lächeln mit dem empfohlenen 
der Tante nichts gemein haben konnte, daß aber die 
Augen, ihrer Aeußerung gemaͤß, meine Vormuͤnder waren 
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und meine Wangen fühlte ich gluͤhen. Gewiß vernahm 
er ſelbſt, gleich mir, das Klopfen meines Herzens. — 
Da kam der unſelige Jagdjunker und pflanzte ſich breit 
und baͤueriſch vor uns hin. Er unterbrach den Offizier, 
um ſich wie der Held eines Ritter-Romans auszuſpre— 
chen, er draͤngte ſich, als ich den Stuhl verließ, anma— 
ßend zwiſchen uns und ich erſchrak uͤber die wenigen 
leiſen, aber nachdruͤcklichen Worte, mit denen ihn mein 
Schutzherr zurecht wies. Der Sohn des Praͤſidenten er— 
ſchien jetzt zu gelegener Zeit, mich in den Speiſeſaal zu 
fuͤhren. 

Den Toͤchtern des Jubelgreiſes wurden bei Tafel 
die Ehrenplaͤtze zu Theil; wir ſaßen zwiſchen alten und 
beſternten Herren und es that mir wohl, in dieſer fro— 
ſtigen Zone verkuͤhlen zu koͤnnen. Ich ordnete im Geiſte 
die bunten Erſcheinungen der naͤchſten Vergangenheit und 
wiederholte mir, zu Gunſten kuͤnftiger Erinnerung, alles 
Seltſame, Anziehende, Bedeutende. 

Ploͤtzlich erhob ſich der Praͤſident mit dem Glas' 
in der Hand und die Vornehmen um mich her mit ihm. 

Ehre dem Ehrwuͤrdigen! ſprach er zu meinem Va— 
ter gekehrt: dem muſterhaften Staatsdiener, Buͤrger und 
Hausvater! 

Mein Vater veraͤnderte, Trotz dem Gleichmuth' und 
der Kaͤlte ſeines Herzens, vor Ruͤhrung die Farbe, ich 
erblaßte und erroͤthete mit ihm. Die Wahrheit ſprach 
aus des Goͤnners Munde — der Engel der Vergeltung 
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vielmehr. Meine Thraͤnen ſtuͤrzten in das Glas, auf 
die Bruſt, ich rang, in Wehmuth aufgeloͤſ't, mit dem 
draͤngenden Ausbruche dieſes wohlthuenden Schmerzes. 


Jetzt klang ein Glas an dem meinigen; die jungen 
Herren hatten hinter unſern Stuͤhlen Platz gefunden und 
der Aufſchlag des Uniform-Ermels verrieth mir den 
Theilnehmer an dieſem Trinkſpruche; ich nahm ihn 
gleichzeitig im Spiegel wahr, in welchem er meinen Zu— 
ſtand beobachtet haben mochte. Auch er ſchien bewegt 
und als mich endlich die Neugierde und der Antheil zu 
einem zweiten Blick' in jenen vermochten, ſtand der dicke 
Jagdjunker an dem Platze des Offiziers, oder lag viel— 
mehr mit beiden Armen auf der Stuhllehne und hatte 
bereits den Mund geoͤffnet, um mich nach ſeiner Weiſe 
zu feiern. Ich fand für gut, ihn, dem Rathe der Tante 
gemaͤß, eine Taubſtumme unterhalten zu laſſen und 
ward zum Gluͤcke jetzt von meinem vornehmen Nachbar 
angeſprochen, der vor zwanzig Jahren mit unſer'm Va— 
ter im Carlsbade zuſammen traf und eines goldenen 
Pudermeſſers gedachte, welches er ihm dort fuͤr meine 
ſelige Mutter habe einkaufen helfen. Ich wuͤnſchte mir 
bei der Erwiederung Gluͤck, im Beſitze eines Andenkens 
zu ſeyn, deſſen Werth zu Folge dieſer Mittheilung im 
Preiſe ſteige und der alte Domherr fand ſich von dieſen 
Honigworten fo erquickt, daß er mich bis zum Ende der 
Tafelfreude unterhielt und meinem widrigen Hinter— 
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manne alle Luſt benahm, noch laͤnger in den Wind zu 
ſprechen; der Offizier aber war verſchwunden. 


Unſer Vater fuͤhrte am Schluſſe des Feſtes die 
Tante zum Wagen, wir folgten. Der Landrath, welchen 
dieſe vorhin ein Schaf nannte, ging bald mir, bald Au— 
guſten zur Seite und erbat ſich bei'm Abſchiede die Er— 
laubniß, uns morgen aufwarten zu duͤrfen. Sie ſind zu 
jeder Zeit willkommen! ſagte der Vater, welcher ihm 
wohlwollte; ein Vorrecht ſeines Taubenſinnes, das jener 
bis jetzt ſpaͤrlich genug geltend gemacht hatte. — Der 
Vater ſprach kein Wort auf dem langen Wege, die 
Tante deſto mehr. Sie uͤberhaͤufte den geehrten Bruder 
mit Lobes⸗Erhebungen, fie zeigte nach dem Himmel auf, 
in welchem ihre ſeligen Eltern ſich dieſer Feier freuen 
wuͤrden und erklaͤrte, dem Engel von Praͤſidenten und 
ſeiner himmliſch guten Gemahlinn noch an jenem Tage 
fuͤr die ehrende Huld danken zu wollen, welche ſie auf 
dem Haupte ihres beßtverdienten Bruders gehaͤuft haͤtten. 
Auguſte dachte jetzt des ruͤhrenden Trinkſpruches und rief 
durch dieſe Erinnerung meinen Thraͤnen, der Vater blieb 
verſchloſſen, ließ die begeiſterte Tante jauchzen, mich und 
Auguſten in Freudenzaͤhren zerfließen und bot uns im 
Vorhauſe eine froftige gute Nacht, 

So iſt Er nun! ſagte jene, als wir in unſer Stuͤb— 
chen traten, um das Zauberkleid abzuſtreifen und es auf 
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eine lange, nicht zu berechnende Zeit mit der altmodi— 
ſchen Haustracht zu vertaufchen, 

Es war nicht huͤbſch von Dir! ſprach ich in meiner 
Verſtimmung zu Auguſten, daß Du Dich ausſchloſſeſt — 
Dich, um dem Vater zu gefallen, wie ein Kaͤutzlein in 
verſtoͤrten Staͤtten geberdeteſt. 

Sey nicht lieblos! entgegnete ſie, mich umfangend: 
nicht Allen ward die Gabe der Grazien und ich fuͤhlte 
zum Gluͤck zeitig genug, wie wenig man ohne dieſe auf 
einem ſolchen Platze an dem ſeinigen iſt. Auch entſchaͤ— 
digte mich der liebenswuͤrdigſte aller Maͤnner fuͤr dieß 
Verzichten und ward er mir im Laufe des Abends nur 
halb ſo gut, als ich ihm, ſo haͤlt er naͤchſtens um 
mich an. 

Gott geb' es doch! ſagte die Tante: dann nimmſt 
Du unſer Julchen mit auf ſein ſchoͤnes Gut und ich 

leibe bei dem Vater und troͤſte mich, wenn er brummt 

und graͤmelt, mit Euerem Gluͤcke. — Wir kuͤßten ſie fuͤr 
die ruͤhrende Geſinnung, wir malten den reizenden 
Traum aus und ich faßte Muth, die Tante beilaͤufig zu 
fragen, ob ihr nicht etwa der Name des juͤngferlichen 
und doch ſo maͤnnlich ſchoͤnen Offiziers bekannt worden 
ſey, mit dem ich gelaͤndert und der waͤhrend der Tafel— 
zeit meine Stuhllehne nicht verlaſſen habe. 

Wie? fiel ſie ein: den kennſt Du nicht! Die Ehre 
war groß, liebe Tochter! und nichts gewiſſer, als daß 
die vornehmſten Fraͤulein Dich um dieſe Auszeichnung 
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beneideten. Das ift Prinz Joſeph, ein Verwandter der 
Fuͤrſtinn. 

Ich ſtand eben vor dem Spiegel, um den Knospen— 
zweig, welchen die Praͤſidentinn vorhin feſt geſteckt 
hatte, aus den Haaren zu loͤſen und ſah mich erroͤthen. 
Ein Prinz? ſeufzte ich; das Bild des jungen Mannes 
verklaͤrte ſich zum Ideale. 

Das iſt wohl traurig? ſagte ſie: ja, ja, ich ſeh 
Dir's an. 

Ein Prinz? rief Auguſte und ſchlug in die Haͤnde: 
O, Du beneidenswerthe Prinzeſſinn! Morgenden Tages 
wirbt der um Dich und der Vater wird hoffentlich mit 
Freuden ſeine Einwilligung geben. Dann ziehe ich mit 
Dir in ſein Reich und Dein Zukuͤnftiger macht meinen 
Landrath zum Landhauptmann. 

Geſteh mir's frei, fuhr Tantchen fort: Du koͤnnteſt 
ihm wohl gut ſeyn, wenn er kein Fuͤrſtenſohn waͤre? 

Von Herzen! fiel ich kleinlaut ein. 

Armes Julchen, ſagte ſie ernſt werdend: ſo denke 
Dir, er ſey ein Koͤnig — ein Halbgott! kurz er ſey kein 
Mann fuͤr Dich, denn viel eher wuͤrde Dir der Vater 
ſeinen Segen entziehen, Dich enterben, Dich aus dem 
Hauſe ſtoßen, als einen Offizier als Schwiegerſohn in 
ihm aufnehmen. Ich ſcherzte nur, mein gutes Kind! 
Dieſer Menſch heißt Herr von Helfen und haͤngt von 
einer alten Tante ab, die ihm das Brot giebt und die 
weder ſo gut, noch ſo ſchwach, noch ſo dienſtfertig als 
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manche andre Bluts-Verwandte und der Hochmuth und 
der Ahnenſtolz ſelbſt iſt. Den ſchlage Dir doch gaͤnzlich 
aus dem Sinne. 

Ich zwang mich laut zu lachen, ſagte ihr die gute 
Nacht, eilte nicht ohne Herzleid in mein Kaͤmmerlein, 
um die Gebilde und den Stoff dieſer inhaltreichen Nacht 
ungeſtoͤrt zu zergliedern und der ſchoͤne Juͤngling ward 
der Held eines reizenden Traumes, in dem die boͤſe 
Tantk und der harte Vater ſich zum Ziele legten und 
liebend wetteiferten, uns zu einem gluͤcklichen Paͤrchen 
zu machen. 


Gegen den Mittag kam Auguſte in die Garten: 
laube, wohin ich mich gefluͤchtet hatte meinen Gedanken 
nachzuhaͤngen und dem angeſagten Landrathe freie Hand 
bei der Schweſter zu laſſen. Sie hatte rothgeweinte 
Augen, zwang ſich jedoch zu laͤcheln und flog mit unge— 
wohnter Heftigkeit an meinen Hals. — Julchen, ſagte 
ſie: ich ſoll eine Fuͤrbitte einlegen und wuͤnſche Dir im 
Voraus Gluͤck. Zwar mit dem Prinzen iſt es nichts, 
aber auch ich hatte geſtern nur auf Sand gebaut, denn 
nicht um mich, ſondern um Dich wirbt der Landrath. 


Ich ſtand erſtaunt. um mich? Sie nickte bejahend 
und zog ein Brieflein aus dem Buſen. Hier haſt Du 
die Beglaubigung! Nimm, lies das und gewähre — 
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Bewahre mich Gott vor dieſem Frevel! ſprach ich 
abweiſend. 

Auguſte ward beredtſam. Er iſt verſtaͤndig und 
bieder, ſagte ſie: geachtet, Erbherr zweier Guͤter und 
uͤberdieß, ſo bald Du willſt, ein Edelmann. 

Du biſt ſehr gut! fiel ich ein: vergoͤnne mir, es 
auch zu ſeyn. Jetzt ſchoſſen Thraͤnen in ihre Augen, 
ich druͤckte ſie an's Herz. Nun wird es Pflicht, den 
Brief zu leſen, um ihn beantworten zu koͤnnen, fuhr 
ich fort: denn Wehe uns, wenn er den Vater in das 
Spiel zoͤge. 

Julchen! bat die Arme mit ruͤhrender Innigkeit: 
nimm den Mann! um des Vaters, um der Zukunft 
Willen, denn er liebt Dich ſehr! 

Die Sorge fuͤr meine Zukunft verbietet dieſe Wahl, 
entgegnete ich. Heirathe wer es vermag, ohne Liebe, es 
gehört eine Rohheit dazu, die das Weib entwuͤrdigt, 
oder eine Verzweiflung, die es betaͤubt. 

Damit eilte ich nach der Gartenthuͤr hin, doch ploͤtz— 
lich vertritt mir ein Mann den Weg. Ein dunkler Frack 
faͤltt mir in's Auge, ich ſehe auf und begegne den 
blauen, ſanften Augen meines Soldaten. 

Er nahm mein Erſchrecken wahr, ergriff meine 
Hand, die in der ſeinen zitterte und ſprach: — Ein un— 
guͤnſtiger Zufall entfernt mich in der naͤchſten Stunde 
aus dieſer Stadt, aus meinem Vaterland' und aus dem 
Leben ſelbſt, wenn Sie mich hoffnunglos entlaſſen. — 
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Der Vater! unterbrach ihn eine warnende Stimme, die 
Tante warf ſich zwiſchen uns, ich druͤckte ihm voll 
Angſt und Theilnahme die Hand und floh nach der 
Laube zuruͤck. ö 

Gott, was begegnet Dir? rief Auguſte. Es fehlte 
mir an Odem, ſie mit der uͤberraſchenden Erſcheinung 
bekannt zu machen und in der folgenden Minute ſtand 
der Vater vor uns. Julie, ſagte er: hier iſt ein 
Brief an Dich, den ich unfern der Gartenthuͤr an der 
Erde fand. 

In der Vorausſetzung, daß er ihn bereits geleſen 
habe, entgegnete ich mit der Offenheit, an die man uns 
fruͤher durch eine Reihe von Pruͤfungen und Strafen 
gewoͤhnt hatte: Er iſt vom Landrath Bender, der mich 
heirathen will. — Ei, ſieh doch! fiel er ein: da wirſt 
Du den Vater wohl in das Vertrauen ziehen muͤſſen? 

Wie billig, guter Vater! leſen Sie — Er brach ihn 
auf und ſeine Stirn verfinſterte ſich von Zeile zu Zeile, 
bis zum Grolle der Erbitterung. Furchtbarer war er 
mir nie erſchienen. 

Der Landrath ward zum Leutnant! ſagte er: zum 
Tollhaͤusler vielmehr, der erſt von Ehrfurcht, dann von 
Leidenſchaft, zuletzt von anbetender Liebe ſchwatzt. Ver— 
muthete, natuͤrliche Fruͤchte des geſtrigen Balles. Ich 
will nicht wiſſen, auf welchem Wege ſich dieſer Wiſch 
in mein wohl verwahrtes Haus einſchlich und erwarte 
dagegen nur die Vollmacht, ihn an Deiner Statt be— 
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antworten zu dürfen. Laß dieſe Langmuth Dich bes 
ſchaͤmen 

Ich war keines Wortes maͤchtig, er ging nach dem 
Haufe zuruck. Hatte mir jener einen Brief in die Hand 
geſpielt und ich dieſen in der Beſtuͤrzung verloren, oder 
entfiel er dem Fliehenden? Ich weiß es noch jetzt nicht. 

Gleich darauf kam das Stubenmaͤdchen, welches Aus 
guſte verſchickt hatte und ſagte, haſtig und erhitzt: Herr 
Sott, über den Auflauf! So eben trugen fie einen jun⸗ 
gen, kugelrunden Menſchen zum Neuthore herein, der 
ſich heut in der Frühe mit einem Offizier geſchoſſen hat 
und wohl den Mittag nicht erleben wird. 

Welch ein Morgen! Die Nachricht durchdrang mich 
gleich einem Todesſchauer, Helfens Aeußerung benahm 
mir jeden Zweifel und mein Bewußtſeyn erklaͤrte mich 
für die unſchuldige Urheberinn dieſes heilloſen Zwei⸗ 
kampfs. Auguſte ſah ihre Schweſter erbleichen, fertigte 
das Maͤdchen ab und umfaßte mich Hinfinkende. 


Als mir die Beſinnung wieder kam, fand ich mich 
zwiſchen ihr und der Tante, die den Auftrag hatte, 
mich zu dem Vater zu beſcheiden und jetzt das geſtern 
ſo erhobene Feſt und mein ihr geſtern ſo erfreuliches 
Benehmen verwarf und verklagte. Dann nahm ihr Mit⸗ 
leid wieder überhand, fie ſprach mir zu, fie troͤſtete mich 
und ahnte nicht, daß ich zum Zankapfel fuͤr zwei Rauf⸗ 
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ſuͤchtige ward, daß die entſetzliche Befuͤrchtung eines 
verurſachten Todſchlages mein beaͤngſtigtes Herz zer— 
druͤckte. Ich raffte mich endlich auf und trat in des 
Vaters Zimmer. 


Dein Liebhaber, ſagte er, mir entgegen kommend: 
iſt entweder ein Narr, oder ein Gluͤcksritter, oder beides 
zugleich. Nur ein Narr freit um ein Maͤdchen, das 
ihm erſt vor wenigen Stunden bekannt ward, nur ein 
Abenteuerer ſpricht ſchon am zweiten Tage von ewiger 
Liebe und gluͤhender Leidenſchaft, die ihm augenſcheinlich 
mein Geldkaſten einfloͤßt. Man haͤlt mich fuͤr einen 
Kroͤſus, weil ich nach der Weiſe unſerer ſparſamen Vor⸗ 
eltern lebe und die beduͤrftigen, geldſuͤchtigen Freier 
wuͤrden unfehlbar dieß Haus ſchon geſtuͤrmt haben, wenn 
ſie nicht zum Gluͤcke den Schutzdrachen des Schatzes in 
mir ſaͤhen, der die verlorenen Soͤhne anlockt. Dein 
Herr von Helfen iſt noch uͤberdieß ein Boͤswicht, der den 
Neffen des Praͤſidenten im Zweikampfe toͤdtlich verwun⸗ 
det hat und ich frage nun, ob Du geſonnen biſt, mir 
einen ſolchen Schwiegerſohn zu geben! Die Ohnmacht, 
Dein Ausſehn, Deine Aeußerungen ſeit dem Auffinden 
jenes eingeworfenen Brandbriefes, machen dieſe Frage 
zur Pflicht. 


Sie thun ihm Unrecht, guter Vater! entgegnete 
ich: er kann leichtſinnig, heftig, uͤbereilt, doch gut und 
edel und naͤher von Ihnen gekannt zu ſeyn verdienen. 
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Der Ehre hoffe ich zu entgehn. Das Gift hat ſchon 
gewirkt — Wehe Dir, Ungerathene! 

Ich bin nicht ungerathen! ſagte ich, von meinem 
Selbſtgefuͤhl geſtaͤrkt. 

So gieb dem Landrathe Deine Hand! fiel er ein: 
die Abſichten dieſes Redlichen wurden mir laͤngſt klar 
und ich bedarf eines Stabes fuͤr mein Alter. Toͤchter 
ſind ſchwankende Roͤhre, nur auf den Sohn kann der 
Greis bauen und dieſer Bender iſt ein Eckſtein. Sage 
Ja! fo empfaͤngſt Du eine koͤſtliche Mitgift an Geld 
und Gut und vaͤterlichem Gegen, 

Ich liebe ihn nicht! 

Mein Kind, die eheliche Liebe hat mit der jugend— 
lichen Wallung wenig oder nichts gemein. Sie iſt ein 
Verdienſt, eine Tugend und muß als ſolche unter Kreuz 
und Leiden erworben und angeeignet werden. Sie iſt 
die Frucht der Selbſt-Beherrſchung und der Entſagung, 
der Triumph eines frommen, beharrlichen Gemuͤthes 
uͤber die Lockungen und die Wechſelſucht der Sinne. — 
Ich ſchwieg. Seine Heftigkeit kehrte zuruͤck, er machte 
einige ſtuͤrmiſche Gaͤnge durch das Zimmer, blieb dann 
ploͤtzlich vor mir ſtehn und fragte: Nimmſt Du ihn? 

Sobald es mir gelungen ſeyn wird, den Freier lie— 
benswerth zu finden. 

Das heißt bei Deiner Anſicht: — Nimmermehr! 

Ich ſtelle es Gott anheim. 

Den laͤſtert dieſe Heuchelei — ich ſchwieg — Dem 
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Mörder aber, dem Vogelfreien, gaͤbſt Du unbedenklich 
das Geleite? 

Den kenne ich erſt ſeit geſtern, mein Vater! und 
entſage dem einen wie dem andern. 

Er trat zum Arbeitstiſch' und hieß mich gehn. Es 
drängte mich, feine Knie zu umfaſſen und den Erzuͤrn— 
ten zu verſoͤhnen, aber die Natur hatte dieß Herz, wie 
ich es kannte, für jede Anfechtung der Zärtlichkeit bes 
taͤubt. Ich ging und verwünfchte jetzt vom Herzen das 
geſtrige Zauberſpiel und den Feentraum, aus dem ſich 
eine fo heilloſe Wirklichkeit entſponnen hatte. 

Ach! ſeufzte die Tante: haͤtte man das Unheil 
ahnen koͤnnen, ſo waͤren wir fein und loͤblich daheim ge— 
blieben und haͤtten geſtickt oder geflickt und das laͤngſte 
Bußlied des alten Geſangbuches dazu angeſtimmt. Der 
Landrath, ſagte ich: waͤre dennoch gekommen und ſie 
entgegnete: Vielleicht, aber zur Guſtel, die ihm ſonſt 
beſſer gefiel; Dein geſtriger Anzug, Deine Tanzfaͤhigkeit, 
bei der ich, Gott verzeihe mir! an die Herodias dachte; 
Dein Thun und Weſen hat ihn der Schweſter abſpenſtig 
gemacht. 

Liebe Tante, wie koͤnnen Sie dieſem gleichmuͤthigen 
Manne ſolchen Wankelmuth zutrauen? 

Die Maͤnner ſind Menſchen! erwiederte ſie: und 
der Boͤſe ficht die Starken und die Frommen am liebe 
ſten an. 
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Jetzt kam der Vater, ich floh hinter den Schirm. 
Der Teufel iſt los! rief er eintretend. — Das ſagte ich 
eben! ſiel die Tante ein: und den ſoll mir kein Freigeiſt 
wegkluͤgeln. 

Ich greife ihn mit Haͤnden, fuhr er fort: und wohl 
ein jeglicher, der nicht mit dem blinden Gaul um die 
Wette gelebt hat. Glaube mir, Schweſter! es waltet 
ein Unhold uͤber Allen, der weder das Gute noch das 
Heilbringende aufkommen laͤßt; weder den Frieden auf 
Erden noch die Ruhe im Hauſe und im Herzen. Iſt 
Dir wohl je ein erſehntes Vergnuͤgen geworden, an das 
ſich nicht vor, oder bei, oder nach dem Genuſſe ein wi— 
driges Aber gehangen haͤtte, in dem Du nicht irgend 
ein Herenhaar fandeſt, dem nicht irgend ein Unfall auf 
dem Fuße gefolgt waͤre? So Dir, ſo mir, ſo dem 
ganzen, eingeſchuͤchterten Menſchen-Geſchlechte. Bald 
koͤmmt er als Geſchichten-Traͤger oder Xantippe — bald 
bricht er als Goliath den Hader vom Zaune, oder ver— 
teufelt, in lockender Leibes- und Liebegeſtalt, die Ges 
muͤther. Bald regt er ganze Voͤlker auf und unter— 
wirft ſie dann dem Fußtritte des Ruchloſen; jetzt, liebe 
Schweſter, iſt er endlich auch bei uns eingezogen. Wie 
wohl war mir geſtern! Der Engel der Vergeltung 
kuͤßte mich, die funfzig muͤh- und dornenvollen Dienſt— 
jahre lagen, wie ſo viel gute Thaten vor meinen Augen, 
wie ein reiches, des Schnitters gewaͤrtiges Fruchtfeld, 
das ich im Schweiße meines Angeſichtes beſtellt hatte. 
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Mit Andacht und Dankbarkeit empfing ich den Ernte: 
kranz aus des Goͤnners Hand und lobte Gott, deſſen 
gnaͤdiger Wille mich dieſes Garbenfeſt erleben ließ. Da 
erblicke ich meine Toͤchter im Arme der Verſucher, mit 
der entzuͤgelten Hoffart im Auge, mit entbloͤßtem Nacken, 
im ſchamloſen Geiſte der Mode gekleidet und wer ſie ſah, 
der lobte ſie darum und in's Geſicht und unſere verlo— 
renen Soͤhne ſchwenkten die Bethoͤrten, wie Urian die 
Hexen des Blocksberges. Mir ſchauerte die Haut, ich 
ſah den boͤſen Feind, er faßte ſie, er fuhr mit uns nach 
unſerm ſtillen Hauſe und macht ſich nun allmaͤhlig breit. 
Die Guſtel iſt in den Landrath verliebt, der Landrath in 
die Julie, die Julie in einen Moͤrder, mit dem ſie allen⸗ 
falls zur Hoͤlle ginge. Dich, liebe Sophie, weihte Sa— 
tan in Deiner Unſchuld zur Kupplerinn und mir hat er 
die Rolle des Pantalons zugetheilt, der gern den Buh— 
len Arm und Bein zerſchluͤge, aber fo lange geplagt 
und genarrt wird, bis er ſie ſegnet und benedeiet. und 
wenn nicht alles das des Teufels Arbeit iſt, ſo ſoll er 
mich, vor Deinen Augen hier, wie Fauſten und ſein 
Kebsweib holen! 

Die gute Tante, welche bis jetzt nicht zum Worte 
gelangen konnte, ſchrie bei dieſer frevelhaften Aeußerung 
laut auf und naͤherte ſich meinem Verſtecke. Es iſt nicht 
denkbar, ſagte ſie: daß ihm eine ſolche Macht uͤber ge— 
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taufte Chriſten gegeben fen, aber mein Gebet wird ihn 
bannen. Fuͤrchte nichts, ſag' ich Dir! Deine Toͤchter 
follen ihm im Glauben widerſtehn. Was ſchlaͤgt ſich 
nicht ein Maͤdchen aus dem Sinne, wenn man ihm den 
ewigen Schwefelpfuhl zu Gemuͤthe fuͤhrt. 

Aus dem Sinne, ſagſt Du? Nicht ein Hauben— 
band! Lehrt Dich Dein Bibelbuch doch auf der erſten 
Seite ſchon, was das erſte Weib gleich nach dem erſten 
Odemzug' angab. Es ruhete nicht, bis Satanas die 
gewuͤnſchte Notiz von ihm nahm, bis der arme Adam 
verrathen, betrogen, verdammt war, wie ich, Dein 
ungluͤcklicher Bruder hier. 

Der Gram, das Leid, der Drang, ihn zu beruhigen, 
trieb mich jetzt hinter dem Schirme hervor. Mein 
Glaube an die Macht des Boͤſen, die unſelige Folge die— 
ſer Ballnacht, welche mir allgemach als ſein Werk er— 
ſchien, der Abſcheu vor dem Quelle des Unheil's, ließ 
mich ploͤtzlich in dem Offizier einen ſeiner dienſtbaren 
Geiſter erblicken und zu des Vaters Fuͤßen eilen. Von 
neuem gelobte ſich ſeine Julie dem Himmel, entſagte der 
eigenen, freien Wahl und legte ihm, Statt allen Wi— 
derſpruches, Auguſtens Schickſal an das Herz. Er hob 
mich auf und ſchien entwaffnet. Lieber Bruder! ſagte 
die ſchluchzende Tante: Du ſiehſt, der Boͤſe weicht dem 
Engel, der Dein Kind bewahrt. Jetzt iſt es an Dir, 
ihn vollends aus dem Hauſe zu werfen, das bisher ein 
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Tempel des Herrn war. Dringſt Du dem Julchen Deis 
nen Landrath auf, den ſie nicht liebt, ſo ſetzt er ſich von 
neuem feſt, denn es giebt keine hoͤlliſchere Hölle, als dir 
nen ungluͤcklichen Eheſtand. Darum bin ich eine Sungs 
fer geblieben und habe fihon als ſolche Macht und Ges 
walt uͤber den Unſaubern — Weich, Teufel, weich! rief 
ſie jetzt, wie begeiſtert, mit chriſtlichem Ungeſtuͤm und 
ſchwenkte das Tuch in der Naͤhe des Vaters. Er that 
ihr Einhalt und ſagte — Sieht es doch aus, als ob Du 
mich ſelbſt fuͤr einen Beſeſſenen naͤhmeſt! — Er fahre 
denn aus! fuhr er fort: ich will ihn wahrlich nicht 
weich betten! Sprich mit dem Landrathe, Schweſter! 
und von meinem Bedauern, daß ſeine Paſſion eben auf 
die juͤngere Tochter gefallen ſey, welche Auguſten in 
mehr als einer Ruͤckſicht nachſtehe und dem heiligen Ehe— 
ſtande noch lange nicht gewachſen ſey. 


Wir jauchzten laut und bedeckten den Vater, der 
mir nie fo vaͤterlich erſchienen war, mit dankbaren Kuͤſ⸗ 
ſen, ich aber eilte nun zu Auguſten hinab und fand die 
arme, geliebte Schweſter in der Glut eines heftigen Fie— 
bers. Sie geſtand mir, ſich bereits ſeit mehrern Tagen 
unwohl gefuͤhlt, aber des Jubelfeſtes wegen ihr Uebel— 
Befinden verſchwiegen zu haben. Schon bei dem erſten 
Tanze ſey ihr ein Schwindel zugeſtoßen und ſie deßhalb 
nothgedrungen geweſen, jede folgende Einladung abzu- 
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weiſen. Vielleicht auch habe die erlittene Angſt den 
Krankheitſtoff entbunden und gereift, genug, fie fühle 
ſich ſehr krank und als eine Verlobte des Todes oder 
des himmliſchen Freundes vielmehr, der ihr aus golde— 
nen Wolken die Hand biete. 

Ich nahm ſie tief erſchuͤttert an mein Herz, wir 
weinten uns aus; ihre Lippen, ihre Wangen erblichen 
und ergluͤhten Wechſelsweiſe, ſie redete irr. Da wurden 
meine Klagen zu Gebeten, meine Gebete zu Thraͤnen, 
ich wuͤnſchte mir an ihrer Statt den Tod. 


Unfehlbar enthielten die zwei folgenden, fehlenden 
Hefte dieſes Tagebuches Auguſtens Krankheits- Ge: 
ſchichte, ihren Hintritt und die Triebfedern von Juliens 
endlicher Hinneigung zu dem Landrathe, als deſſen Gat— 
tinn ſie ſich in dem nachſtehenden Reſte, wie folgt, 
aͤußert. 


Die beliebten, angenehmen und geiſtreichen Geſell— 
ſchafter ſind das vielleicht am ſeltenſten der Gattinn ge— 
genuͤber und gleichen oft genug dem Schauſpieler, der 
zwar ſein Publikum entzuͤckt, daheim aber, grollend und 
abgeſpannt, auf der Ruhebank bruͤtet, oder die Anmaß— 
ung der geſchmeichelten Selbſtliebe im Geiſte ſeiner Haus— 
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tirannen ausſpricht. Mir wucherte meines Mannes Herz, 
das den Mangel an blendenden, gefaͤhrlichen Talenten 
uͤberſchwenglich erſetzte. Er hatte ſich uns an dem Ster- 
bebette meiner verklaͤrten, unvergeßlichen Schweſter, 
durch die Weisheit und die Waͤrme dieſes Herzens, als 
Menſch, als Freund, als Troͤſter werth gemacht; unſere 
Hände lagen, von ihr vereint, in der Hand der Vers 
ſcheidenden, die Religion und ihre Liebe hatten gemein- 
ſam unſern Ehebund geweiht und geheiligt und ich 
empfand das fromme Gluͤck einer traulichen, auf ſolchen 
Pfeilern unerſchuͤtterlich ruhenden Eintracht, auf eine 
Dauer, welche die unſtete, aus widerſtrebenden Elementen 
gewobene Leidenſchaft wohl nie gewaͤhren kann. 


Meine erſte Begegnung nach unſerer Ruͤckkehr von 
des Landrath's ſchoͤnen Gütern war der Jagdjunker, wek 
chen Herr von Helfen vor drei Jahren an den Rand 
des Grabes verſetzte. Er erkannte mich und ward roth, 
vielleicht eine Folge des beſſernden Krankenlagers, das 
oft der heilſamſte Arzt des Thoren iſt. 


Mein guter Heinrich fuͤhrte nun ſein junges Weib 
in den fruͤher erwaͤhnten Freudenſaal und der heilige 
Eifer, in dem ich am Tage nach dem väterlichen Jubel— 
feſte die Tanzluſt fuͤr immer abſchwor, hielt mich nicht 
ab, auf Baͤllen eine theilnehmende Augenzeuginn des 
Genuſſes zu werden, den mir der boͤſe Feind ſo fruͤh 
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Mit einem froſtigen Lächeln verſicherte ich ihm, daß 
es mir unbegreiflich ſcheine, wie ein geiſtvoller, mit dem 
Laufe der Dinge und dem menſchlichen Herzen vertrau— 
ter Mann die Wallung einer warmen Stunde ſo ernſt— 
lich habe nehmen und feſthalten koͤnnen. Jetzt aber 
miſchte ſich das unberufene Mitleid ein und geſtand ihm 
den Schmerz uͤber ſein Mißgeſchick, deſſen unwiſſende 
Triebfeder ich geworden ſey. Er kuͤßte in heftiger Be— 
wegung meine Hand und ſprach: 


Der Brief, den ich ſo gluͤcklich war, im Augenblicke 
unſerer Trennung in dieſe mir entriſſene Hand zu fuͤgen, 
mußte hinreichen, ſie mit dem Ernſt' und der Gewalt 
einer Leidenſchaft und mit der Wahrheit des Gefuͤhl's 
vertraut zu machen, das weder Zeit noch Entfernung 
getilgt haben. 


Der Brief fiel unerbrochen in des Vaters Hand, 
erwiederte ich. Das Schickſal wollte es ſo und was es 
uͤber uns verhaͤngt, das iſt, nach meinem oft bewaͤhrten 
Glauben, ſtets das Beßte. 


Was ich litt! entgegnete er, zwiſchen Groll und 
Wehmuth: was ich wagte, was ich that, Ihrer wuͤrdig 
zu werden und das Vorurtheil eines liebloſen Vaters zu 
beſiegen, kann weder Rang noch Glanz, kann Ihre 
Hand, Ihr Herz mir nur vergelten. 
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Die find verſagt! fiel ich ein: und die Aeußerung 
iſt fo unzart als unnuͤtz — ö 

Die Hand der Freundinn und das Herz der Schwe— 
ſter! unterbrach er mich — Ihr Gefuͤhl und mein Un— 
gluͤck ſprechen mir dieſe kaͤrgliche Vergeltung, den zwei— 
ten Platz in dieſem Herzen zu. 


Hand und Herz ſind vergeben! wiederholte ich ihm: 
der Landrath ward mein Freund und mein Geliebter 
und meine Pflicht iſt heilig wie ſein Recht. Jetzt ſchlang 
er kuͤhn den Arm um mich und ſagte — Julie, Du 
liebſt mich noch! Dein Herz trat in jener Zaubernacht, 
es trat am Morgen, bei dem Lebewohl, in Deine Au— 
gen, es ſpricht noch jetzt: Gern waͤre ich Dein! und 
mein, bei'm Himmel! ſollſt Du werden! 


Ich rang mich waͤhrend der vermeſſenen Rede los, 
da kam mein Mann mit dem Julius und wollte den 
Kleinen belobt wiſſen. Helfen warf einen gluͤhenden 
Blick Luf das Kind, das die Händchen verlangend nach 
mir ausſtreckte und zwang ſich dann zu einem Gemein— 
ſpruche über die Schönheit des Knaben und feine ſpre— 
chende Aehnlichkeit mit der Mutter. Ich nahm das Kind 
an's Herz. Sie ſehen, ſagte ich: wie gluͤcklich die Gat— 
tinn und die Mutter iſt. Da verblaßte er und ich ging 
und uͤberließ es meinem lieben, harmloſen Manne, ihm 
ein Gemälde dieſes häuslichen Freudenſtandes zu ent: 
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werfen. — Der Oberſte hatte vergebens meiner Ruͤck— 
kehr entgegen geſehn und dann kurz abgebrochen und 
ſich beurlaubt. 


Unarfige Frau! ſchalt Heinrich, in mein Zimmer 
fretend : ich wollte groß mit Dir thun, Du aber liefſt 
davon und kamſt nicht wieder. Sage, warum nicht? 

Weil der boͤſe Feind mich verſuchte. — Ich erzaͤhlte 
ihm jetzt die Ballgeſchichte mit ihren Folgen, die er 
laͤngſt haͤtte erfahren ſollen. 

Von allen dem, entgegnete er nach einer Reihe von 
Kuͤſſen, welche mir meine Aufrichtigkeit einbrachte: hat 
mich die gute Tante, unter dem Siegel der Verſchwie— 
genheit, ſchon vor Jahr' und Tagen unterhalten und 
mir ſelbſt die geringe Meinung nicht verhehlt, welche 
mein Julchen damals von den Geiſteskraͤften ihres nach— 
herigen Eheherrn hatte. Heute beſchaͤmt Dich mein Mut— 
terwitz dafuͤr. Deiner Treue ſo gewiß, als des gehei— 
men Zweckes, dem wir dieſen Zuſpruch verdanken, em— 
pfing ich ihn mit lautem Jubel, nahm den Judaskuß 
wie ein Liebeſiegel auf und fuͤhrte den vorſaͤtzlichen 
Friedenſtoͤrer in das Heiligthum unſerer Gluͤckſeligkeit 
ein. Er giebt es nach dieſer Belehrung hoffentlich auf, 
Dich zu verderben und ſeinen Jugendfreund nach der 
Welt Weiſe zu betriegen. 
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Laß packen und anſpannen, bat ich ihn: wir fahren 
noch heut' auf Dein Gut zuruͤck. 


Das Gegentheil! fiel Heinrich ein: wir gehen nun 
täglich in alle Geſellſchaften. Ich bin zu ſtolz, um in 
den Augen des Duͤnkelvollen als ein eiferſuͤchtiger Thor 
zu erſcheinen, der nur in der Entfernung ſeines beſtrit— 
tenen Schatzes Ruhe und Sicherheit zu finden glaubt; 
des Weibes Tugend aber ſoll ſich im Feuer der Anfech— 
tung bewaͤhren. Keine Vorſtellung half, die Konzert— 
ſtunde ſchlug, ich mußte ihn dahin begleiten. 


Herr von Helfen trat bald nach unſerer Ankunft 
in den Saal; die fruͤhern Bekannten draͤngten ſich an 
ihn, feine Heldenform und Tracht, zwei Orden und die 
Faͤhigkeit dieſem modiſchen Flitterſtaate durch feine Dar— 
ſtellung Gewicht zu geben, zogen die Augen der Damen 
auf ihn hin. 

Welche Kuͤhnheit! ziſchelte eine der Vornehmſten: 
der Mann gilt hier fuͤr vogelfrei. 


Man hat ihm die Begnadigung in's Haus ge: 
ſchickt! verſicherte die zweite und eine alte Oberſtinn 
verſetzte: Sie wollen ſagen, er werde als General bei 
uns ankommen; dann iſt mein armer Mann kaput! — 
Jetzt naͤherte er ſich, ich ſchluͤpfte auf einen Platz in den 
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Hintergrund zuruͤck, doch meine Augen beobachteten ihn 
ſtill. Der Oberſte gruͤßte die vornehmen Damen ſehr 
nachlaͤſſig, wechſelte hoͤchſtens mit den bekannteſten ei— 
nige Worte, zog ſich allmaͤhlig ruͤckwaͤrts und ſtand 
mir nach wenigen Minuten zur Seite. Es verſteht ſich 
wohl, daß alle Haͤlſe laͤnger wurden, daß ich die Augen 
der Argen auf mir ruhen wußte, die insgeſammt nicht 
zu begreifen ſchienen, welche dringende Veranlaſſung die— 
ſen Helden des Tages mit Uebergehung der Vornehmen 
und Ebenbuͤrtigen zu der unbedeutenden Landraͤthinn hin— 
ziehe. Meine Nachbarinnen vernahmen unſtreitig jedes 
Wort und den Stoff den er an dieſe knuͤpfte; mich 
machte die Beſtuͤrzung kleinlaut und meine Antworten 
wuͤrden mir ſchwerlich einen Platz in der Reihe der 
Aspafien erworben haben. 


Die erſte Symfonie begann, aber fuͤr ihn ſchien es 
weder ein Orcheſter noch ein Publikum zu geben. Er 
lehnte ſich an meinen Stuhl, verkuͤrzte durch dieſe Stel— 
lung den Weg zu meinem Ohr’ und aͤußerte ſich fort 
und fort im Geiſte der ruͤckſichtloſen Leidenſchaft. — Zu 
meiner Rechten ſaß ein altes Hexenbild, zur Linken ein 
niedliches Wachspuͤppchen, denen ich vergebens Wort und 
Rede abzugewinnen verſuchte. Die Alte ſprach nicht 
deutſch, der Kleinen ſchloß die Bloͤdigkeit den Mund 
und eine ſchoͤne Frau vor mir fertigte das Dutzend mei— 
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ner Fragen und Bemerkungen im Geiſte der Verſchmaͤ— 
hung kurz und wegwerfend ab. Am Ende — dachte ich 
in meinem Bedraͤngniß: haͤlt man dich fuͤr eine fruͤhere 
vertraute Bekannte des Oberſten, denn der Boshafte 
legt es offenbar darauf an, deinem Rufe zu ſchaden 
und mit einem Verſtaͤndniſſe zu prahlen, das du ver— 


abſcheuſt. 


Ich bin Ihr Schatten! lispelte er jetzt: ich bleibe 
Ihr Schatten, ich trotze dem Albernen, den man der 
Wehrloſen aufdrang und regt er ſich, ſo fodre ich ihn 
zu einem Gang' auf Tod und Leben. — Damit verließ 
er mich. 


Ich ſaß betaͤubt, von Schauern ergriffen, mein 
Herz betete, mein Kopf ſann auf Auswege und als ich 
endlich wieder aufſah, begegnete mir das widrige Ge— 
ſicht des Jagdjunkers, der mich mit lauſchenden, haͤmi— 
ſchen Blicken maß und feinem Nachbar in's Ohr zi⸗ 
ſchelte, welcher das Glas vor die Augen zog und den 
Gegenſtand der Mittheilung aufſuchte. Mein Stolz em— 
poͤrte ſich, ich blickte, ſchnell ermuthigt, rund umher und 
gewahrte den Landrath im Geſpraͤche mit dem Peiniger; 
es lief mir eiskalt durch die Glieder. Leicht konnte ja 
dieſer Tollkuͤhne eben jetzt auf feinen ehrloſen Zweck hin— 
arbeiten, heute noch die Haͤndel vom Zaun brechen und 
das Aeußerſte zeitigen. — Die eintretende Pauſe gab 
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mir Flucht; ich eilte durch die Damenreihe zu meinem 
Manne hin und klagte uͤber einen Fieberanfall, der mich 
die baldige Entfernung wuͤnſchen laſſe. Helfen ver 
ſchwand, doch nur um gleich darauf mit einem Glaſe 
Limonade fuͤr mich zuruͤck zu kehren. Es ward, ohne 
aufzuſehn, von der Hand gewieſen, Ein Abgehender 
verwickelte in dieſem Augenblicke den Landrath in's Ge— 
ſpraͤch und jener benutzte dieſe Friſt zu neuen, wahn— 
ſinnigen Aeußerungen, die mich um ſo tiefer verwunde— 
ten, da ein Kreis von Offizieren in ſeinem Ruͤcken ſtand 
und er laut genug ward, um von dieſen vernommen zu 
werden. 

Jetzt kam mir plöglich Rath von Oben, der Him— 
mel fandte feinen Engel, er führte die holdſelige, allver— 
ehrte Praͤſidentinn herbei. O, gnaͤdige Frau! rief ich: 
Sie erſcheinen hier ganz im rechten Augenblick', um die 
gute Sache der Ehre und der Pflicht fuͤhren zu helfen 
und zwiſchen mir und Ihrem Neffen zu richten. — Sie 
laͤchelte befremdet, mich aber machten Zorn und Angſt 
beredtſam und buͤndig, ich gedachte ſeiner Naͤherung auf 
jenem Ball, ſeiner Erſcheinung am folgenden Morgen, 
ſeines heutigen Benehmens am Altare meiner Hausgoͤt— 
ter und der beſchimpfenden Zudringlichkeit, mit der 
mich der Drohende hier verfolge. 

Vergebens hatte Herr von Helfen die öffentliche 
Anklaͤgerinn zu unterbrechen geſucht und jetzt verließ ihn 
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mit der Farbe die Fähigkeit, den Frevel zu beſchoͤnigen. 
Die Praͤſidentinn ſtand empoͤrt aber betroffen zwiſchen 
uns und ſchien auf Worte der Beruhigung fuͤr mich zu 
ſinnen, als mein Mann, den ich noch im Geſpraͤche be⸗ 
griffen waͤhnte, ploͤtzlich herbeitrat und ſein Bedauern 
äußerte, dieſen argloſen, mit feinem Freunde verabre— 
deten Scherz ſo ernſtlich genommen und zum Quelle 
einer Mißhelligkeit werden zu ſehn. Der Oberſte ſtod— 
terte eine kurze Entſchuldigung und entfernte ſich dann, 
die Praͤſidentinn pries den Landrath gluͤcklich, daß ſeine 
Gattinn ſolchen Scherz nicht verſtehe und druͤckte die 
Beſchaͤmte mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit an's Herz, ich 
aber aͤußerte mich auf dem Heimwege zum erſten Male 
ſeit unſerm Trauungstage ſehr unfreundlich gegen mei— 
nen Mann. — Liebe Julie, ſprach er am Schluſſe der 
Strafpredigt: ſollteſt Du mir wirklich die Rohheit zu⸗ 
trauen, Dich einer ſolchen Neckerei und der Willkuͤhr 
dieſes verdorbenen Weltmenſchen auszuſetzen! Aber der 
Oberſte, den Dein Gewaltſchritt in die Hoͤlle warf, war 
beſtraft, Dein Ziel erreicht, die Praͤſidentinn, von den 
Gruppen der Lauſcher umringt, in ſchmerzlicher Verle— 
genheit und Beide entriß mein Auskunftmittel dieſer 
Pein. Er wird mir Dank wiſſen und Dich wie ſein 
Gewiſſen fliehn, ſie aber nicht ermangeln, Dein Lob 
zu preiſen und ſich ihres Richteramts zu ruͤhmen, was 
ihr außerdem die Ruͤckſicht auf des Neffen Ruf wohl 
verboten haͤtte. 
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Ich ſchoͤpfte wieder Odem, bat ihm die Wehthat 
ab und dankte dem Vertrauenden fuͤr ſeine edle Zuver— 
ſicht, mein Heinrich aber ſagte, das Danken ſey an ihm 
und nicht jede junge Frau geneigt, den boͤſen Geiſt ſo 
kraͤftig zu beſchwoͤren. 


Gott ſey gelobt! mein Bannſpruch wirkte wie ein 
Hoͤllenzwang. 

Herr von Helfen verſchwand nach wenigen Tagen, 
der Engel unſeres Bundes aber verſchwindet nicht: er 
offenbart ſich mir in Heinrichs Zaͤrtlichkeit, er ſpricht 
mich an in meinen Kindern. 


1. 


> 


ochwuͤrdiger Herr! ſprach eine ſchwermuͤthige Dame 
zu ihrem Beichtvater: ſollte das Bett' dieſes See's 
wohl hinreichen, die Maſſe der Thraͤnen zu faſſen, welche 
ſeit der Entſtehung des Menſchen-Geſchlechtes gefloſ— 
fen ſind? 

Gnaͤdige Frau! erwiederte er: wenn wir die un— 
nuͤtzen, die kindiſchen und die ſtrafbaren abziehn, fo fin= 
det der Reſt in den Schalen Platz, die ein Engel gen 
Himmel traͤgt, um ſie fuͤr den Tag der Vergeltung auf— 
zuſparen. 


2 


Woher koͤmmt es, fragte jemand: daß kluge Frauen 
den Wankelmuth der Männer weniger als ihren undank 
fuͤrchten! 

Bd. 2 13 
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Der Treuloſe giebt uns auf, entgegnete eine Ges 
witzigte: aber der Undankbare giebt uns Preis, 


ni 
Eine unfittlihe, putzſuͤchtige Schauſpielerinn fragte 
den Theater Dichter, welchen fie kurz vorher gröblich 
beleidigt hatte: Was ift denn eine Xenie? 
Aus dem Stegreif' erwiederte dieſer — 
Luſtig flattert der Shawl in dem Arm der ge— 
ſchminkten Hermine; 
Wollt’ es die Mode, ſie truͤg' alfo das Hemd in 
der Hand. 


4. 

Trotz den Hoffnungen, welche der Arzt gab, ſchrieb 
ein Leidtragender an ſeinen Freund: hat mich mein ge— 
liebtes Weib heute in der ſiebenten Stunde zum troſtlo— 
ſen Witwer gemacht. Sey ſo gefaͤllig, mir durch die 
Ueberbringerinn Deinen Trauerdegen und das Rezept zu 
dem kalten Punſche zu ſchicken, der uns am Himmel— 
fahrttage ſo wohlthat. 


5. 
Ein Geſpraͤch uͤber die Duͤrftigkeit der meiſten 
Schriftſteller veranlaßte Baylen zu der Bemerkung: daß 
es faſt ſo viel arme als armſelige gebe. 
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Ein unwifiender Landjunker ſchrieb an den Kunſt⸗ 
haͤndler: Schicken Sie mich doch ein 2 Dutzend juder 
Blaͤhſtifte. NB. Engelſche! 

Ew. Hochwohlgeboren, antwortete dieſer: erhalten 
auf Verlangen ſechs Bleiſtifte. NB. Adelungiſche! ſie 
ſchreiben von ſelbſt orthographiſch. 


7. 


Die Zahl Vier wird von den Calbaliſtikern den 
myſtiſchen zugezaͤhlt und das Wort Gott iſt faſt in 
allen bekannten Sprachen nur mit vier Buchſtaben be— 
zeichnet. Die Roͤmer z. B. nannten ihn Deus, die 
Spanier Deos; die Franzoſen Dieu, die Griechen Teos. 
Bei den Dalmaziern heißt er Vogi, bei den Tuͤrken 
Allah, bei den Aegiptern Toud. Perſiſch Zuri, Indiſch 
Zimi, Hebraͤiſch Eloa und bei den Deutſchen Gott. 


8. 


Pater Tellier, Beichtvater K. Ludwigs des vier: 
zehnten, ſagte zu einem jungen, gaskoniſchen Geiſtlichen, 
der ihn um eine Pfruͤnde anſprach: So lang Ihr Her— 
ren etwas ſucht, iſt unſer Einer gut genug, hat man 
Euch aber geſaͤttigt, ſo vergeßt Ihr uns. 

13 * 
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Fuͤrchten Sie das nicht! entgegnete der Abbee: ich 
bin unerſaͤttlich. 


9. 


Ma Bonne! fragte Caͤcilie: warum ſind denn die 
heiligen Engel geſchlechtlos? Dieſe erwiederte: Damit 
ſie die heiligen Engel bleiben. 


10, 


Wenn Du mich aͤrgerſt, ſprach die Mama zu Clai— 
retten, die ihrem Mopſe uͤbel mitfuhr: ſo kraͤnke ich 
mich und ſterbe und Du bekoͤmmſt eine Stiefmutter. — 
Die Kleine ward ploͤtzlich ſtill und nachdenkend und ſagte 
dann: Muͤtterchen, wenn die Bella ſtirbt, kriege ich 
wohl auch einen Stiefmops? 


11. 


Das Fraͤulein Skudery ſchrieb dem Grafen Buͤſſy: 
Ihre Tochter iſt ſo geiſtreich, als ob ſie taͤglich und ſo 
ehrbar, als ob ſie nie mit Ihnen umginge. 


12. 


| Der Miniſter Baron 3. hatte von dem Monar— 
chen Stern und Band empfangen und das Zimmer ſei— 
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ner Gemahlinn war deßhalb mit Gluͤckwuͤnſchenden er: 
fuͤllt. Im Winkel ſaß ihr kleiner Sohn; er blaͤtterte 
in einer Anekdoten-Sammlung und rief jetzt ploͤtzlich in 
ſeiner Unſchuld: Muͤtterchen, hoͤr ein Mal! da ſteht vom 
großen Hahnrey-Orden; hat den der Vater auch? 


13. 


Ein junger, eitler Geck, den das Gluͤck zum Ober— 
ſten machte, unterhielt bei einem Feſte zwei junge Da— 
men und laͤchelte fort und fort, um ſeine Zaͤhne leuchten 
zu laſſen. Als er ſich endlich abwandte, fragte die eine 
— Ob er denn Pulver gerochen hat! 

Zahnpulver! verſetzte die Nachbarinn, . 


14. 


In einem Geſellſchaft-Kreife kam die leidige Frage: 
welches von beiden Geſchlechtern das beguͤnſtigtere ſey? 
auf den Tapet. Der Streit ward lebhaft und mit Hef— 
tigkeit gefuͤhrt. Die Herren ſprachen von dem Weih— 
rauch' und der Vergoͤtterung, die den Fruͤhling und den 
Sommer der Damen begleite; dieſe von dem Kreuze der 
Abhaͤngigkeit, von dem Giftkelche der Verleumdung, von 
dem drangſeligen Inhalte der weiblichen Leidens⸗Ge⸗ 
ſchichte. — Jetzt nahm die ſinnige Wirthinn das Wort. — 
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Nie habe ich noch gehoͤrt, ſagte ſie: daß ein Mann zum 
Weibe zu werden gewuͤnſcht haͤtte, ſtuͤnde aber unſerem 
Geſchlechte die Wahl frei, ſo duͤrfte es ſchwerlich noch 
ein Frauenzimmer geben. 


15. 


Zu einer Fee ſprach ihr Schuͤtzling: O, raͤche mich 
an dem raſtloſen, boshafteſten Feinde meines Gluͤck's 
und meines Friedens. Er heuchelte mir Freundſchaft 
und betrog mich, er mißbrauchte mein Vertrau'n, er— 
ſchoͤpfte meine Kaſſe, verfuͤhrte mein Weib und prahlt 
zum Ueberfluſſe mit dieſen ſchaͤndlichen Triumphen. 
Mach' ihn Kraft Deiner Zauberkunſt zum Kanker oder 
zum Molche; zum Abſcheu ſeiner ſelbſt und alles Leben— 
digen. N 

Die Strafe waͤre zu mild, entgegnete die Fee: 
denn auch dem Kanker und dem Molche ward Genuß. 
Ich will ihm eine gefallſuͤchtige, bildſchoͤne Puppe zur 
Frau geben, die gluͤhende Eiferſucht dazu und ein ſo 
anhaͤngliches Herz, daß er nicht von ihr laſſen kann. 


16. 


Ein Sterbender ſprach zu feiner Garn: Du 


kannſt nun immerhin dem Bewußten die Hand reichen; 
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er iſt wohlhabend und Dir dieſe Entſchaͤdigung für den 
Verluſt Deines Rufs ſchuldig. 

Dem Bewußten? fragte ſie ſeufzend: welchen meinſt 
Du denn, mein Leben? 


17. 


Thaddaͤdel, deſſen junge Frau ſchon in der ſechſten 
Woche ihres Eheſtandes von einem reifen Knaͤblein ent— 
bunden ward, fragte wegen dieſes ſeltſamen Ereigniſſes 
einen Arzt um Rath. 

Das darf Sie nicht kuͤmmern, troͤſtete dieſer: wir 
haben wohl oͤfter dieſen Fall bei Erſtgeburten, doch nie 
bei einer folgenden erlebt. 


18. 


Waͤhrend dem Aufenthalte der Schwediſchen Chri— 
ſtine in Paris kamen dort die Faͤcher in Gebrauch. 
Mehrere Hofdamen fragten bei ihr an, ob ſie deren 
wohl auch tragen dürften? Ich daͤchte nicht, erwiederte 
die Koͤniginn: Ihr ſeyd genuͤglich aufgeblaſen. 


19. 


Ariſtoteles ward um einen Maßſtab zu Beurtheilung 
des Werthes der Buͤcher angeſprochen. Ihr Gehalt, ent— 
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gegnete der Philoſoph: beruht auf der Bedingung, daß 
der Verfaſſer alles Noͤthige, nichts als das Noͤthige und 
dieß Noͤthige gut ſage. 


20. 


Keine Regel iſt ohne Ausnahme! ſagte der Lehrer 
zu Fritzen. 

O, doch! rief der Kleine — Die Regel ſelbſt iſt 
ohne dieſe. 


21. 


Er und Sie waren auf einem Balle, wo das Loos 
die Reihenfolge der Taͤnzer beſtimmte, das zehnte Paar. 
Ein Spoͤtter ſagte — Sie gleicht der Null, er hoͤchſtens 
der Eins; das Paar ſpricht ſeine Nummer aus. 


22. 


Die Geſetze des Caſſino zu Hannoder in Penſilva⸗ 
nien beſagen unter anderem, daß kein Herr ohne Bein— 
kleider in den Tanzſaal kommen, noch ohne Rock tanzen 
ſolle. 
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23. 


Ein Kammerfraͤulein ging im Nachtkleide nach dem 
Schlafzimmer der Prinzeſſinn. Der Wachhaltende Gre— 
nadier hatte Befehl, hier keine Unbekannten paſſiren zu 
laſſen und rief deßhalb der Hofdame zu wiederholten 
Malen nach — He, Jungfer! — Juͤngferchen! — Das 
Fraͤulein ſah ſich endlich um und ſagte geaͤrgert: Mein 
Freund, er iſt irrig! 


24. 


Ein verehrlicher Kirchen-Lehrer ſpricht: Obſchon 
das weibliche Geſchlecht urheblich von einem Bein' her⸗ 
ſtammt, ſo iſt es doch nicht hart oder verbeint, ſondern 
von Natur weichherzig, deſſenthalben die Lateiner das 
Weib mulier oder mollior nennen und da man die 
Barmherzigkeit bei den Männern Quentelweiſe zuſam⸗ 
men kehrt, ſo findet man ſie Centnerweis bei den 
Weibern. 


25. 


Doktor Griffiihs ward in Klein- Aſien von einer 
mitleidigen Frau auf Gefahr ihres Lebens mit Milch 
verſehn. Diefes Vorfall, ſagt er: ſtaͤrkte meinen 
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Glauben an die eigenthümliche, erbarmende Milde des 
zweiten Geſchlechtes und nirgend, wo ich hinkam, ſelbſt 
nicht unter den wildeſten Voͤlkern, iſt dieſer Glaube auch 
nur ein einziges Mal getaͤuſcht worden. 


Auch Ledyard, der das Innere von Afrika durchzog, 
verſichert: In den baͤngſten Momenten und wo ich mich 
unerrettbar verloren glaubte, war es immer ein weib— 
licher Engel, der mich mitleidig und huͤlfreich dem Ver— 
derben entriß. 


Briſſon dagegen, in die Sklaverei der Mauren ge— 
rathen, ward nebſt einigen ſeiner Leidens-Gefaͤhrten 
durch die Wuͤſte nach ihrem Wohnplatze geſchleppt. Hier 
warfen ſich die Frauen und Kebsweiber ihrer Quaͤler 
uͤber die Ungluͤcklichen her; ſie wurden von dieſen Furien 
gelaͤſtert und angeſpieen, geſteinigt und gebiſſen, zer— 
kratzt und an den Haaren geſchleift und die junge Moh— 
renbrut folgte, zur Ergoͤtzlichkeit der Muͤtter, dieſem 
Beiſpiele. Briſſons Herr ſteckte den Gefangenen bei der 
Ankunft einige Haͤnde voll Wuͤrznelken zu, um ſich mit 
dieſer Gabe ſeiner Geliebten zu empfehlen, welche das 
Geſchenk jedoch hohnlaͤchelnd annahm und die demuͤthigen 
Geber mit Ungeſtuͤm aus dem Zelte trieb. Jener rohe 
Halbmenſch ward nicht ſelten von einer Anwandlung der 
Leutſeligkeit ergriffen und milderte in dieſer ihr Elend 
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für Augenblicke, das heilloſe Weib ſann dagegen fort 
und fort auf neue Mißhandlungen und uͤberhaͤufte ſie 
mit einem Unmaße von Schmach und Qual, das die 
ſinkenden Kraͤfte dieſer Ungluͤcklichen erſchoͤpfte. 


In Suͤd⸗Carolina führen, wie John Davis er: 
zaͤhlt, die Frauen der Pflanzer das Haus-Regiment 
und laſſen ihre Sklaven und Sklavinnen, ſelbſt die Am- 
men ihrer Kinder, fleißig peitſchen. Sie werden in die— 
ſem Falle nach dem ſogenannten Zuckerhauſe geſchickt, 
bis zum Guͤrtel entbloͤßt und jeder Hieb nimmt die Haut 
zuſammt dem Fleiſche hinweg. Da dem Aufſeher fuͤr 
jedes Dutzend Hiebe ein engliſcher Schilling ausgeſetzt 
iſt und eine ſklavenreiche, ſehr geſtrenge Dame dieſe Aus— 
gabe zu hoch fand, ſo gerieth ſie, als eine gute Wir— 
thinn, auf den Gedanken, die Geiſſelung uͤber Bauſch 
und Bogen verdingen zu wollen. 


26. 


Mein Liebling iſt der Je laͤnger je lieber! ſprach 
ein Landgeiſtlicher zu dem Schulzen, den er im Pfarr— 
garten herum fuͤhrte. Der alte Treuherz entgegnete: 
Das ſpuͤrt man an Ihren Predigten. 


27. 


Frau von P. befahl der einfältigen Kammerjungfer, 
die Juͤdinn Eſther herbei zu holen. Dieſe verſchob die 
Vollziehung des Auftrages, vergaß ihn bald und ſann, 
als ihr derſelbe ſpaͤt am Abende wieder beiſiel, auf eine 
Ausflucht. Nun, fragte jene: warum kam denn die 
Juͤdinn nicht? — Es that ihr recht ſehr leid, entgeg— 
nete Liſette: ſie wollte eben zur Beichte gehn. 


28. 


Es iſt doch traurig, ſagte der Philoſoph Mitard zu 
dem Dichter Theophile, welcher ihn durch eine Reihe 
ſchwankender und fakſcher Behauptungen verdrießlich ge— 
macht hatte: daß Sie bei ſoviel Geiſte ſo unwiſſend 
ſind — 

Sie haben Recht! erwiederte dieſer: doch iſt es 
nicht erfreulicher, einen Vielwiſſer ſo geiſtlos zu finden. 


29. 
Ein vor uns liegendes General-Befehlbuch aus 


den erſten Monaten des ſiebenjaͤhrigen Krieges beſagk 
unter andern — 
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Des Herrn Generals Majors v. D. Pferd hat ſich 

noch nicht wieder gefunden; es iſt ein Rappe, eine 
Stute und ein Stußzſchwanz. 


Jedes Bataillon ſoll ſechs Schoͤpſe im Haupt⸗Quar⸗ 
tiere gegen Quittung abholen laſſen; die Garde und 
Prinz F. — zehn, die Grenadier-Bataillone find bereits 
damit verſorgt. 


Die Regimenter, ſo keinen Wagenmeiſter haben, 
koͤnnen ſolchen machen. 


Mit den uͤbrigen Vorſpannwagen und Bauern, ſo 
noch da ſeyn, koͤnnen die Regimenter damit machen 
was ſie wollen. 


Die Schanzen 18 und 25, ſo bis dato noch nicht 
mit Canons verſehen, melden ſich bei dem Herrn Ge— 
neral-Major v. W. 


Wenn die Pferde krepiren, ſo ſollen die Regimenter 
ſie ſogleich durch den Scharfrichter wegbringen laſſen. 
Der katholiſche Gottesdienſt ſoll! vor der Front der Garde 
gehalten werden. 


Alles Jagen wird (einer, dem Hungertode nahen 
Truppe) auf's Schaͤrfſte verboten. Die Offiziere, fo 
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dawider handeln, follen mit Caſſazion, Unter- Offiziere 
und Gemeine aber mit Lebenſtrafe belegt werden. 


Wenn die (feindlichen) Huſaren kommen und wollen 
Pferde von der Weide nehmen, ſoll ihnen geſagt werden, 
daß ſie ſich retiriren und wenn ſie nicht wollen, ſoll auf 
ſie angeſchlagen werden und wenn auch das nicht hilft, 
ſoll Feuer gegeben werden, doch aber allzeit auf dieſe 
dreifache Remonſtration eine Zwiſchenzeit genommen 
werden, um ſich nicht zu uͤbereilen. 


30. 


Bei der Schlacht von Raucoux ward das Pferd des 
jungen, im Gefolge des Marſchalls von Sachſen befind— 
lichen Thyange, von einer Kugel getroffen und ſtuͤrzte 
mit ihm. Als er ſich aufgerafft hatte, ſagte jener — 
Ei, ei! wie Du zitterſt! — Nur fuͤr Ihr Leben! rie“ 
der Juͤngling. 


31. 


Pater Abraham a santa Clara erzählt — Ein im: 
merwaͤhrendes Wunder ſpuͤrt man zu Osnabruͤgg in 
Deutſchland, woſelbſt ein Marienbild ſich von keinem 
andern tragen laͤßt, als von unbeſcholtenen Jungfrauen. 
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Die dortigen Schönen werden wiſſen, ob er Recht 
hatte? 


32. 


Derſelbe ſagt ferner: Gar weit irren thaͤte jener 
nicht, welcher ein Geheimniß ſuchen wollte in dem erſten 
Buchſtaben des Wortes Politicus. Dieſer Buchſtabe ſchicket 
ſich in alle Saͤttel. So man ihn wie gewoͤhnlich for— 
mirt, iſt er ein p. Da man ihn umſchlaͤgt, ein 4. 
Daſſelbe aufwaͤrts geſtellt, wird zum d. Dafern man 
dieſes umkehrt, wird es ein b und ſolcher Geſtalt fol 
vielleicht ein Politieus geartet ſeyn, daß er ſich fein in 
alle Model bequemen koͤnne. 0 
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